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Hs sind schon mehrere Versuche gemacht worden, sämtliche 
Reproduktionsverfahren übersichtlich in einem Werke zu beschreiben, 
doch haben die bisherigen mit so bedeutenden Lücken abgeschnitten, 
daß der Zweck nur teilweise erfüllt war. 

Um derartige, für die graphische Fachwelt besonders wertvoll 
erscheinende Abhandlungen zu schaffen, ließen es auch manche 
Körperschaften an Aufmunterungen nicht fehlen, und zwar schon 
zu einer Zeit, in welcher die Reproduktionstechniken noch wenig 
umfangreich waren. So hatte der „Verein zur Beförderung des 
Gewerbefleißes" in Berlin am i. Dezember 1884 ein Honorar von 
1500 Mk. für die beste Arbeit über die bisherige Entwicklung, 
den gegenwärtigen Stand und die Anwendbarkeit der photo- 
mechanischen Verfahren für die Reproduktion von Zeichnungen, 
Ölgemälden, photographischen Aufnahmen nach der Natur usw., 
Jvrerbunden mit einer vergleichenden Kritik der bisher erreichten 
^Resultate angesetzt (vgl. „Photographische Mitteilungen", XXI. Jahrg. 
^S. 275). Die Amerikanische photographische Gesellschaft in St. Louis 
^schrieb 100 Dollar aus (Generalversammlung im Juni 1886) für 
^die beste, praktisch gehaltene Abhandlung photographischen Inhaltes, 
jj^ vorzüglich über die neuesten photomechanischen Druckverfahren. 
;^Vgl. „Photographische Korrespondenz", 1886 S. 233. Femer 
wurden für einzelne Techniken Jahre hindurch von verschiedenen 
photographischen Vereinen, z. B. der „K. k. Photographischen Ge- 
sellschaft" in Wien, namhafte Preisausschreibungen angesetzt, an 
welche sich mehrere bedeutende Erfolge kaüpften. 

Es schien mithin das Bedürfnis nach einem Werke vorzuliegen, 
in welchem die Reproduktionstechniken vereinigt sind, und setzte 
ich daher meine vor 16 Jahren begonnenen Quellenstudien, tausende 
Werke und Bände, ausschließlich die deutsche Fachliteratur um- 
fassend, unentwegt fort, um das mir gesteckte Ziel, so weit als 
möglich, zu erreichen. 



IV Vorwort. 

Als Vorarbeit diente das von mir verfaßte und im Verlage von 
W. Knapp in Halle a. S. 1899 erschienene Buch: „Die verschiedenen 
Reproduktions verfahren." Das nun vorliegende Werk ist weitaus 
umfassender, enthält eine tunlichst streng gesonderte Einteilung 
des gesammelten Quellenmaterials, sowie der eigenen technischen 
Erfahrungen; es sind in kurz gedrängter Art die sich immer 
mehrenden verschiedenen Bezeichnungen (gegen 1000) der meisten 
Verfahren, die Herstellung der Druckformen und deren weitere 
Behandlung, sowie eine Auswahl der bezüglichen Arbeitsvorschriften 
und Rezepte und schließlich eine Anzahl der diesbezüglichen Patente 
angeführt. Für das eingehendere Studium einzelner Verfahren ist 
in der Weise vorgesorgt, daß auf die betreffenden Quellen und 
größeren Abhandlungen in der deutschen Fachliteratur nebst den 
darin enthaltenen Druckproben und Abbildungen, sowie auf einige 
der bezüglichen Lehrbücher verwiesen ist. 

Manche der einverleibten Verfahren sind nur wegen ihrer Be- 
zeichnung erwähnt, unter welcher irgend ein Druckverfahren ver- 
mutet werden könnte, während manche andere bloß ein Bild der 
allmählichen Entwicklung einer oder der anderen Technik geben 
sollen oder möglicherweise auch noch weiter anregend wirken 
können. 

Für die hervorragendsten Techniken habe ich etwas mehr Raum 
in Anspruch genommen, um, wenn auch in gedrängter Kürze, 
doch möglichst viel des Wissenswertesten verzeichnen zu können 
und auch dadurch getrachtet, das vorliegende Werk zu einem 
„Technischen Führer durch die Reproduktionsverfahren und deren 
Bezeichnungen" auszugestalten. 

Der Verfasser. 
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Abformungen von Lichtdruckplatten für Hochdruck, s. unter 

„Lichtdruck". 

Abklatsch- oder Klatschdruck. Der Abklatsch- oder Klatsch- 
druck dient zur Übertragung einer bestehenden Kontur- oder 
Zeichnungsdruckform auf andere Platten oder lithographische Steine 
als Anhaltspunkte, gewissermaßen als Vorzeichnung zur Ausfuhrung 
von lithographischen oder typographischen Farben- oder Tonplatten 
in der Weise, daß der Klatsch beim Ätzen der fertigen Lithographie 
entfernt wird und nicht mitdruckt. 

Abgeklatschte schwarze Druckfarbe leistet beim Ätzen, besonders 
im vertrockneten Zustande, ziemlich Widerstand, daher zu derselben 
etwas dicke Gummilösung beigemengt wird. Für lithographische 
Kreidezeichnungen ist auch dieser Vorgang nicht empfehlenswert, 
da die über einen solchen Klatsch gehenden Kreidetöne entweder 
nicht druckfähig erhalten bleiben oder schwerer werden. 

Terra di Siena eignet sich besser als Schwarz. 

Meistens wird der Klatschdruck mit einer dunklen, beliebigen 
Farbe gemacht, im frischen Zustande mit pulverisiertem und mit 
Federweiß (Talkum) vermischtem Miloriblau oder einem Rötelpulver 
durch Übersieben oder Überschütten eingestaubt, der Überschuß 
durch Klopfen an der Rückseite des Druckes entfernt und auf die 
trockene Fläche mittels einmaligen Durchzuges durch die Presse 
abgezogen. Für gekörnte Steine empfiehlt es sich, die Fläche mit 
reinem Wasser vor dem Abziehen zu feuchten, da einerseits der 
Staub aus dem Steinkom entfernt wird, anderseits zieht dann 
beinahe nur die Staubfarbe ab. Das Feuchten mit Terpentinöl, 
Benzin u. dgl. ist nachteilig, weil dann auch die unter dem Staub 
lagernde Druckfarbe ziemlich kräftig abzieht und störend in der 
Zeichnung mitdruckt. 

Ist ein Abklatsch zu kräftig ausgefallen, so kann derselbe ge- 
schwächt werden i) durch wiederholtes Überstreichen mittels eines 
breiten Haarpinsels, 2) durch Überspülen mit reinem Wasser, 
3) durch vorsichtiges Übergießen mittels Benzins, Benzols oder 
reinen Terpentinöles, jedoch erst nach einigen Stunden, sonst wird 
der Abklatsch zu sehr geschwächt, oder 4) durch vorsichtiges Ab- 

Albert, Technischer Führer. I 
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reiben mit einem Baumwollbausch und feinstem Bimssteinmehl oder 
gewöhnlichem Mehl. 

Nach 10 y 1898 S. 276; 2, II. Oktober 1900; 110 S. 613 
kann der mit beliebiger Farbe gemachte Klatschdruck auf den mit 
etwas Terpentinöl abgeriebenen Stein abgezogen werden; nach zwei 
Stunden wird mit Terpentinöl abgewaschen, doch hat sich schon 
genügend Farbe in den Stein gezogen, so daß der Abklatsch 
deutlich bleibt. (Benzin eignet sich besser, da Terpentinöl fettige 
Spuren hinterläßt.) Nach C. H. Seufert in Leipzig (2, 1898 
S. 918; UOj 1899 S. 363) kann auch Umdruckfarbe verwendet 
werden. 

Oder es wird [10 j 1902 S. 363) der festen Federfarbe reichlich 
Unschlitt beigemengt, der Klatschdruck damit auf gestrichenes 
Hochglanzpapier gemacht, auf den trockenen Stein abgezogen, 
mittels Bimsstein pul vers matt abgerieben und beim Ätzen mit einem 
Schwämme leicht gerieben. 

Steingravüre. Der gravierte Stein wird mit dem Tampon 
satt aufgetragen, mit Asphalt- oder Kolophoniumpulver eingestaubt 
und angeschmolzen, damit die Gravüre ausgefüllt erscheint; dann 
wird wie von Flachdruckformen mit der Walze der Abklatschdruck 
gemacht. 

Abklatsch für Zinkflachdruck. Meistens wird der Ab- 
klatsch für den Zinkflachdruck wie auf Stein gemacht; nach 
Friedr. Sandtner (iö, 1890 S. 157) wird auf poliertes Zink der 
Druck abgezogen, angerieben, eingestaubt, angeschmolzen, mit 
Salpetersäure geätzt imd mit Terpentin ausgewaschen. Die Zeichnung 
ist glänzend im matten Grunde und wird die Platte im Mattierungs- 
bade mattiert. Oder nach Oskar Schmertosch [2, 1901 Nr. 33 
S. 1289; UOj 1902 S. 613) setzt man der mit Firnis strenge an- 
geriebenen Farbe soviel Honig, Sirup oder Dextrin zu, als für einen 
guten Druck statthaft ist. Der damit gemachte Druck wird auf 
die mit Terpentinöl gereinigte Zinkplatte abgezogen und zwölf 
Stunden getrocknet. Bei dem dann folgenden Abwaschen mit 
Benzin wird alles Fett der Farbe entfernt. 

Abklatsch für den Aluminiumdruck. Derselbe ist am besten 
mittels eingestaubter Drucke vorzunehmen, da diese A. weder mit- 
drucken, noch die darauf angefertigte Zeichnung beeinträchtigen. 

Nach Joseph Woznitza in Halberstadt [39, 1904 S. 318) wird 
der mit gleichen Teilen Krapplack, Terra di Siena und Miloriblau 
von einem Hochglanzpapier abgezogene Abklatsch durch Baden in 
Benzin entfernt. 
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Abklatsch von Lichtdruck-, Autotypie- oder Helio- 
gravüreplatten. Es wird mit sehr schöner, ausgiebiger roter 
oder blauer, aber möglichst wenig Farbe der Klatschdruck gemacht 
und sofort abgezogen; bei sehr zarten Tönen kann der Stein mit 
reinem Terpentinöl befeuchtet werden. Als Papier hierzu dient am 
besten ein Karton, welcher auf der zur Verwendung gelangenden 
Druckseite einige Male mit Firnis bedruckt und getrocknet wurde. 
Der Lichtdruck hebt auf solchem Karton gut ab und überträgt das 
Bild sehr schön und klar. 

Bei Abklatsch von Heliogravüre-, anderen Tiefdruck- 
oder Lichtdruckplatten wird der gemachte Druck mit einem 
Gemisch von Methyl violett- und Magnesiapulver eingestaubt und 
auf die mäßig angefeuchtete Aluminiumplatte oder den Stein ab- 
gezogen. Ein zu kräftiger Abklatsch kann mit Wasser aufgehellt 
werden. Nach Prof. A. W. Unger in Wien (135 j 1901 S. 83; 
IWy 1901 S. 729). 

Abklatsch auf Kornumdruckpapiere. Die aufgetragene 
Druckform wird mit Miloriblau- oder Rötelpulver eingestaubt und 
auf das Kornpapier abgedruckt; kommt der Druck zu kräftig, so 
wird, ohne Auftragen, wieder eingestaubt und abgedruckt. Es kann 
auch ohne Einstauben mit gummihaltiger Farbe gedruckt werden, 
wenn nur dünne Konturen vorhanden sind. 

Nach dem D. R. P. Nr. 47939 von Rieh, und Em. Arnold 
in Leipzig -Reudnitz werden von der bestehenden Kontur- oder 
Zeichnungsplatte mittels Umdruckfarbe auf Kreideschab - Umdruck- 
papier die für den Farben- oder Tondruck erforderlichen Drucke 
gemacht, dieselben dann durch Schaben und Überzeichnen für die 
erforderlichen Farbplatten entsprecljend überarbeitet und dann um- 
gedruckt. 

Abklatsch durch direktes Kopieren eines photo- 
graphischen Negatives. Nach C. Fleck (131, 1899 S. 500; 
110, 1900 S. 682) wird eine gekörnte Zinkplatte mut einer Lösung 
von Wasser, 100 ccm, Alkohol, 15 ccm, zitronensaurem Eisen - 
oxydammoniak, 15 g, rotem Blutlaugensalz, 10 g, Gummi arab., 
5 g, und Honig oder Karamel, 2 g, präpariert, unter dem Auto- 
typie- oder sonstigen Negative kopiert, 10 Minuten gewässert, ge- 
trocknet und nun kann mit Kreide usw. gezeichnet werden. 

Der mitdruckende Abklatsch beim Flachdruck wird je 
nach der Beschaffenheit der Zeichnung und der lithographischen 
Technik (Kreide- oder Federzeichnung) und je nachdem wenig 
oder mehr des Klatsches mitdruckt, durch verschiedene Behandlung 
entfernt: i) durch Ausschaben mit der lithographischen Nadel o. dgl. 
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oder Ausputzen mittels des Brennholzes; — 2) durch Auswaschen 
der Druckform mittels Terpentinöles und Wassers, energischer 
wirkend, wenn dabei etwas Gummilösung angewendet wird. Auf- 
tragen mit strenger Farbe und Ätzen; dieser Vorgang kann wiederholt 
werden; — 3) durch Auswaschen und Auftragen wie imter 2) und 
nachträglichem Ausputzen unter Verwendung der „Asphalt (Aus- 
wasch) tinktur" und folgenden schärferen Ätzens; — 4) durch immer 
zu wiederholendes Bepinseln der betreffenden Stellen mit schwacher 
Gummiätze während des Drückens, auch beim Farbendruck von 
Kreidezeichnungen. 

Die „undehnbaren'* Klatschbogen werden je nach den in bezug 
auf den „Passer" mehr oder weniger großen Ansprüchen ver- 
schieden hergestellt, i) Gut geleimte, stärkere Kartonbogen oder 
Papiere werden ein oder mehrere Male satiniert und genügen be- 
sonders bei kleinen Druckformaten. — 2) Gut geleimte Papiere 
oder Kartons werden auf beiden Seiten mit einer lichten Deckfarbe 
oder Kremserweiß allein mehrere Male satt bedruckt; vor jedes- 
maligem Druck wird jeder Bogen mittels pulverisierter Bologneser- 
kreide abgerieben, damit die Farbe des nächsten Aufdruckes gut 
abhebt. Solche Bogen werden nach dem Trocknen mit Terpentinöl 
abgewaschen, mit Bologneserkreide oder Federweiß abgerieben, 
fiachliegend gepreßt aufbewahrt und können nach jedem gemachten 
Abklatsch mit Terpentinöl abgewaschen und wieder verwendet 
werden. Der Abklatsch von solchen Bogen kann selbst einige 
Stunden nach dem Druck erfolgen. — 3) Ähnliches wird nach 
10, 1895 S. 131 mit einem Papiere erreicht, welches einen Leim- 
oder Kleisteranstrich erhielt und dann lackiert wurde. — 4) Ein 
fiachliegendes Zinkblech wird beiderseitig ein- oder zweimal mit 
stärkerem Papier beklebt und nach dem Trocknen scharf satiniert; 
derartige Platten können für Klatschdrucke dienen, werden aber 
hauptsächlich zum „Aufstechen" für Farbenarbeiten benutzt, denn 
ein darauf gemachter Konturdruck kann für alle Farbplattenumdrucke 
verwendet werden und macht die Konturplatte entbehrHch, wenn 
dieselbe nicht auch für den Druck selbst erforderlich ist. Zum 
Aufstechen wird die betreffende Seite der überzogenen Zinkplatte 
mit Kolophoniumpulver abgerieben. Vgl. 81, 1906. 

Abziehbilderdruck („Metachromatypie" oder „Dekalkomanie"), 
der ein- oder mehrfarbige, meistens, Flachdruck auf gestrichene 
Papiere zum Zwecke der Übertragung des Gedruckten auf ver- 
schiedene Glas-, Holz-, Metall- und andere Gegenstände. Die 
Druckformen müssen gegenüber den gewöhnlichen, welche seiten- 
verkehrt stehen und am Abdruck in richtige Lage kommen, z. B. eine 
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Schrift richtig leseriich, entgegengesetzt vorhanden sein, der Abzieh- 
druck kommt seitenverkehrt, aber an der Übertragung wieder 
richtig. 

Beim Farbendruck ist auch die Reihenfolge des Druckes der 
Farbenplatten entgegengesetzt der sonst üblichen und kommt zuerst 
die Kraft- oder Zeichnungsplatte, dann die Farben und zum Schlüsse 
der Ton- oder Bronzedruck, so zwar, daß nach der Übertragung 
das Bild ebenso wie beim gewöhnlichen Druck wirkt. Die Abzieh- 
bilder dienen entweder bloß zur Übertragung auf Holz, Metall usw. 
oder auf Glas, Porzellan zum Einbrennen; im ersteren Falle wird 
mit den gewöhnlichen Druckfarben gedruckt, im zweiten Falle 
müssen die sogenannten Schmelzfarben verwendet werden. S. u. 
„Keramischer Druck". 

Die farbetrocken gewordenen Abziehdrucke werden gefeuchtet, 
der Gegenstand, auf dem die Übertragung erfolgen soll, an der 
betreffenden Stelle mit einem Lack dünn bestrichen, das Bild an- 
gepreßt, dasselbe so lange mit Wasser befeuchtet, bis sich das 
Papier unter Zurücklassung des Bildes abziehen läßt. 

Um das Übertragen von Farbendrucken auf gewöhnlichen (nicht 
gestrichenen) Papieren gedruckt durchzuführen, wird nach dem 
D.R.P. Nr. 62937 von Richard Thomas in Wien (2, 1892 S. 599) 
den Farben ein Lack oder ein Harzpulver (Kopal, Bernstein, 
Dammar, Mastix usw.) zugesetzt, die Drucke mit Harzpulver ein- 
gestaubt, an die Gegenstände befeuchtet angepreßt und die Rück- 
seite des Papiers mit Terpentinöl und Wasser befeuchtet. 

Auf ein mit einer wasserlöslichen Schicht versehenes Papier wird 
der Druck ausgeführt, dann mit einer elastischen Haut, aus vier 
Teilen Kautschuk in 100 Teilen Benzin bestehend, überzogen. 
Die für die Übertragung bestimmten Gegenstände werden mit einer 
Lösung von 100 Teilen Wasser, 2 Teilen Chromalaun und 20 Teilen 
Gelatine bestrichen und die Drucke, bevor diese Gelatineschicht 
erhärtet ist, angequetscht und später mit Wasser behandelt und 
abgezogen. Nach dem D.R.P. Nr. 78600 Klasse 15 1894 von 
der „ Photo - Litho - Transfer Company " in New York. Pat. erloschen. 
Fat. -Beschreib, in 110, 1895 S. 527; 2, 1895 S. 65. 

Auf Abziehpapier wird mittels Steindruck und Lasurfarben, 
welche mit Wasserglas und Sikkativ vermengt sind, gedruckt und 
werden die fertigen Farbendrucke mit einem Überzug aus reinem 
Firnis, Wasserglas und Sikkativ versehen. Die Übertragung geschieht 
in gewöhnlicher Weise und bekommen die Bilder einen wetterfesten 
Überzug. Vgl. Pat. - Beschreib, des D.R.P. Nr. 82200 ab 28. Nov. 
1893 von Ernst Emil Pilz in Schiettau i. S. [110, 1896 S. 591.) 
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Abziehbilder- (Metachromatypie- oder auch Meta-) Papier. Die 
Herstellung derselben: i) Pauspapier bestreicht man beiderseits mit 
2 Teilen weißem Spiiitusfimis, i Teil Terpentin, i Teil Rizinusöl. 
Als Spiritusfimis verwendet man: 1,4 kg Sandarak, 60 g Kampfer, 
1,4 grob gepulv. Glas, 7 bis 8 Liter Spiritus und 500 g Kanada- 
balsam. Dann wird mit Gelatine und Glyzerin überzogen und 
satiniert. Der darauf gemachte Druck kann auf eine mit Gummi 
und Alaun überzogene Glasplatte angequetscht und das leere Papier 
abgezogen werden. Nach W. Jones und Ch. Powell in Peckham 
Ryc bei London (81 y 1887 S. 189). — 2) Ungeleimtes chinesisches, 
oder sonst feines Papier wird gekleistert oder „Pyroxylinpapier" 
verwendet. Aus dem D. R. P. Nr. 1384 ab 19. Dez. 1877, er- 
loschen 1879, von Strumper & Co. in Hamburg, für Lichtdruck- 
zwecke. — 3) Ungeleimtes oder halbgeleimtes Papier wird mit i g 
Gummi arab., 1 g Stärke und 20 ccm Wasser gestrichen und nach 
dem Trocknen mit einem dickschieimigen Dekokt von Quittenkern 
überzogen, getrocknet und satiniert oder ein Metachromatypie - 
Papier mit reinem Firnis bedruckt. Nach Fr. Haberditze in Wien 
(135 j 1888 S. 297 und 333) für Lichtdruckzwecke. — 4) Meta- 
chromatypie -Papier wird mit einer dünnen Fett- (Harz-, Öl- 
oder dgl.) Schicht versehen. Nach dem D.R.P. Nr. 64920 1891 
von Zahn u. Schwarz in Berlin, für Lichtdruck. Pat-Beschr. 110, 
1893 S. 503; 2y 1898 S. 940. — 5) Gutes ungeleimtes Papier 
wird mit einer Gelatinelösung (Y4 kg Gelatine, 2 Liter Wasser) 
nach dem Trocknen mit Kleister und wieder nach dem Trocknen 
mit einer Albuminlösung und etwas Glyzerin gleichmäßig gestrichen, 
dann satiniert (81, 1897 S. 166). — 6) Ungeleimtes Kupferdruck- 
papier, oder wenig geleimtes Papier wird dreimal gestrichen: a) mit 
5 % Gelatinelösung, b) mit Kleister und c) mit Eiweißlösung {131, 
1900 Nr. 7; 110, 1901 S. 691). — 7) Ungeleimtes Kupferdruck- 
papier wird mit einem Kleister von: 3 Yg Seitel Reisstärke, i Seite! 
Weizenstärke zu 20 Liter Wasser gestrichen und nach dem Trocknen 
mit einer Gummilösung. Nach dem Trocknen wird einige Male 
satiniert (81, 1903 S. 344). — 8) Nach dem D R.P. Nr. 64920 
von Georg Großheim in Elberfeld (HO, 1899 S. 635 und 1900 
S. 651; 2, 1899 Nr. 30 S. 1063) wird auf die wasserlösliche 
Schicht eine zweite aus Fett, Harz und dgl. aufgetragen; beim 
Abziehen bildeten sich jedoch unter der Lackhaut Luftblasen, welche 
fehlerhafte Bilder ergaben (110, 1900 S. 651). Dieser Fehler 
wurde im D.R.P. Nr. 104924 dadurch behoben, daß solche Papiere 
vor dem Anfeuchten mit Wasser von der Rückseite her mit einem 
Lösungsmittel für die wasserunlösliche Schicht, z. B. Spiritus, be- 
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strichen wird {110, 1899 Nr. 30). — Literatur: „Die Herstellung 
der Abziehbilder" von Wilh. Langer, Verl. v. Hartleben, Wien, 
Pest, Leipzig, Band 56. — Vgl. auch 39, 1904 S. 754 und 841; 
dann 113, 1904 S. 106; 10, 1906 S. 21 von R. Eisold in Nürnberg. 

— Säurewiderstandsfähige Farben für A. werden mit Zusätzen von 
Asphalt, Sikkativ und dgl. hergestellt, z. B. 3 Teile Hammeltalg, 
I Teil flüssigen Mastix, i Teil weißes Wachs, Y2 ^^^^ Kolophonium, 
6 Teile schwarze Farbe, Firnis und etwas Sikkativ [81, 1898 S. 166). 

— Übermalte Abziehbilder. i) Ein auf einer abziehbaren 
Schicht hergestelhes Pigmentbild wird übermalt und dann übertragen. 
Sogenannte „Chrown- Pigmentbilder". Nach Dr. Stolze (141, 1891 
S. 694; 110, 1892 S. 452). — 2) Ein einfarbiger Licht- oder Stein- 
druck wird auf Abziehpapier gedruckt, dann skizzenhaft niit Öl- 
farbe übermalt, auf Malerleinwand usw. übertragen und erforderlichen 
Falles retuschiert. Nach dem D.R.P. Nr. 64817 von Ludwig 
Mayer in Berlin. Pat. - Beschreib, in 2, 1892 S. 869; 130, 1893 
S. 92; 110, 1893 S. 522; 141, 1891 S. 94; auch als „Gemälde- 
Imitation " bezeichnet. 

Ätzkunst, das Ätzen von Radierungen (s. Radierung); mitunter 
wird auch die Hochätzung (s. „Zinkhochätzung") mit Ä. bezeichnet. 

Ätzplattendruck, mitunter vorkommende Bezeichnung des Druckes 
hochgeätzter Druckformen, besonders „Autotypien" (s. d). Vgl. z. B. 
128, 1903 S. 439. 

AkrographprOZeB , s. „ Autotypieähnliche Verfahren " Anwendung 
des photographischen Gelatinereliefs, unter 1 1. 

AlbertOChromie nannte Dr. E. Albert & Co. in München -Schwa- 
bing die Dreifarben -Autotypie, nach dem D.R.P. Nr. 64806 ab 
9. April 1Ö91 hergestellt. Vgl. 81, 1893 und 110, 1893 die Bei- 
lagen. Pat. - Beschreib, in 39, 1893 S. 175. Mehrfarbendruck von 
Farbplatten oder Farbsteinen, welche mittels um je mindestens 30^ 
gedrehter Liniensysteme hergestellt sind. Vgl. auch „ Farben - 
Autotypie". 

Albertotypie, für Lichtdruck (s. d.) nach Josef Albert in Mün- 
chen benannt, welcher dieses Verfahren lebensfähig gestaltete. 
Vgl. Beilage in 138, VI. Jahrg., 1888/89 Nr. 15 usw. S. auch 75 
S. 40; 154, 1873 S. 45- 

Albertypie, für „Albertotypie", s. z. B. 188 S. 5, oder für 
einen Glanzlichtdruck, vgl. Beilage 135, 1870. 

Albumindruck , eine photographische Kopie auf Albuminpapier. 
Nach dem Vorschlage Prof. H.W.Vogels in Berlin (138, 1890 S. 8) 
wäre für die photographischen Kopierverfahren auf lichtempfind- 
lichen Papieren die Bezeichnung „Lichtpausverfahren" zu wählen 
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und daher statt „Silberdruck" die Bezeichnung „Silberpaus verfahren", 
statt „Pigmentdnick" „Farbenleimpausverfahren" usw. anzuwenden 
(110, 1893 S. 342). 

Algraphie, die Herstellung druckfähiger Zeichnungen auf Alu- 
miniumplatten, s. „Aluminiumdruck". 

AlgraphiSCher Druck, der Flachdruck von Aluminiumplatten, 
s. „Aluminiumdruck". 

AlgraphiSCher Farbendruck, s. „Aluminium -Farbendruck". 

Altogravure, die Herstellung von Halbtontiefdruckplatten für 
den Schnellpressendruck unter Anwendung eines Rasters wie bei 
der „Rembrandt- Heliogravüre" und ähnlichen Verfahren (s. d.). 
Von A. Schäfer in Wien 1907. Vgl. dessen Reklamedrucksorten. 

Aluminographie, seltenere, in Amerika vorkommende Bezeich- 
nung für „Aluminiumdruck" (s. d.). 

Aluminiumdruck, der Flachdruck (s. d.) von algraphierten (mit 
fetthaltigem Zeichenmaterial, wie bei der Lithographie, s. u. „Stein- 
druck", gezeichneten) oder von mit einem Umdruck (s. d.) versehenen 
Aluminium platten in der Flachdruckpresse oder einer dazu gebauten 
Rotationsmaschine, erfolgt in ähnlicher Weise wie der Steindruck. 
— Die Vorbereitung der Platten erfolgte: i) Von John MuUaly und 
Lothrop L. Bullock in New York, welche Metallunterlagen mit einer 
Aluminiumschicht überzogen. S. 81, 1891 S. 309. — 2) Von Joh. 
Friedr. Krebs in Frankfurt a. M. (Öster. Pat. vom 5. Oktober 1892, 
erloschen 5. Oktober 1893) wurden Aluminium-, Nickel- oder andere 
Metallplatten (aluminiert oder vernickelt) zuerst gekörnt, mit einer 
schwachen kaustischen Sodalösung entfettet, mit Wasser abgespült, 
getrocknet, dann mit einem Teig, bestehend aus 2 Teilen Wiener 
Kalk, I Teil Zinkweiß, Yio ^^^^ Salpeter in Wasser gelöst und 
einem Zusätze von Alkohol, bestrichen, diese Schichten auf einer 
heißen Platte (ungefähr 40®) getrocknet, mit einer weichen Bürste 
abgebürstet und mit reinem Alkohol abgewaschen. S. auch 93, 
1897 Nr. 3 S. 2; 64, 1892 S. 79; 86, 1894 S. 133. — 3) Die 
geschliffene Platte wird mit einer 20 proz. Phosphor- oder Fluß- 
säure überstrichen, bis sich ein weißlicher Niederschlag gebildet hat, 
dann abgewaschen und mit einer Alaunlösung behandelt. Nach dem 
Zeichnen oder Umdrucken wird mit: 25 g Gallussäure, 8 g Phos- 
phor- oder Flußsäure, 130 g Gummi und 837 g Wasser geätzt. 
Nach dem D.R.P. Nr. 72470 von Jos. Scholz in Mainz (2, 1893 
S. 957)- — 4) Im D.R.P. Nr. 103437 1898 von der „Comwall 
Printing Press Company" in New York ist enthalten, daß die ge- 
schliffenen Platten in einem Bade von 20% Salpetersäure mit einem 
Zusätze von i Y2 bis 2 % Fluorwasserstoffsäure so lange behandelt 
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werden, bis ihre Oberfläche von Fremdkörpern befreit ist und eine 
gleichmäßige Körnung angenommen hat. Vgl. 2, 1899 S. 733; 
HO, 1900 S. 644; 81, 1899 S. 293, 358. — 5) Die geschliffenen 
Platten können auch nur mit reinem Wasser, oder zuerst mit einem 
Entsäuerungsmittel abgespült und sehr rasch getrocknet werden. 
Nach A. Albert. — 6) Nach Joseph Woznitza in Halberstadt wer- 
den die Platten mit Bimsstein pul ver und einem Filzballen in kreis- 
runder Bewegung geschliffen (gebrauchte zuerst mit Terpentin ab- 
gewaschen), abgewaschen und mit einer Schicht gelöschtem, gutem 
Kalk unter Verstreichen auf 10 Minuten bedeckt und wieder ab- 
gespült. Dann wieder etwas überschliffen, abgewaschen und ge- 
trocknet (39, 1 904 S. 3 1 8). — Der Umdruck oder die Zeichnung 
wird wie auf dem lithographischen Steine (s. u. „Steindruck") aus- 
geführt, statt dem Anreiben mit Farbe wird mit Vorliebe die As- 
phalttinktur angewendet. Als Ätze dient eine Gummilösung und 
Phosphorsäure { 100 : 2). — Sehr schöne und künstlerisch wirkende 
Resultate können mittels der Bleistiftzeichnungen auf Aluminium 
(s. „Bleistiftzeichnung, druckfähige") erreicht werden. Vgl. 20, 
Taf. V und VI. — Gegen das „Tonen" oder Farbansetzen wird 
etwas Zitronensäure und Bleizucker zum Wischwasser empfohlen. 
Th. Reineck 39, 1903 S. 997. 

Entsäuern geätzter Aluminiumplatten. Beim Aluminium- 
druck ist sowohl die Bezeichnung „ätzen" als auch „entsäuern" 
unrichtig, wird aber nahezu allgemein in den graphischen Betrieben 
beibehalten; bei erster em wird an den zeichnungsfreien Stellen der 
Platte nur eine wasseranziehende Schicht (Oxyd) ohne eigentliches 
Ätzen erzeugt und beim E. diese Schicht wieder entfernt. Das E. 
ist an AI. -PI. jedoch nicht mit jener verläßlichen Sicherheit wie an 
lithogr. Steinen durchführbar, und wird nach aller Möglichkeit zu 
vermeiden getrachtet. Damit der Bestand der Zeichnung nicht 
beim E. gefährdet wird, schützt man dieselbe entweder durch Ein- 
stauben mit wachshaltigem Asphaltpulver oder durch Verwendung 
der Asphalt tinktur. — Als meist verwendetes E.- Mittel dient eine 
gesättigte Oxalsäure, 4 Teile mit 96 destilliertem Wasser vermischt. 
Vgl. z. B. 20 S. 24. 

Aluminium - Farbendrucic. Die Durchführung desselben erfolgt in 
ähnlicher Weise wie beim „Steindruck" (s. d.), jedoch unter Beob- 
achtung der Vorschriften für den „Aluminiumdruck". — Literatur: 
Der „ Algraphische Druck" von Karl Weilandt. Verl. v. A. Hait- 
ieben, Wien, Pest, Leipzig. — „Über Aluminium und seine Ver- 
wendung" von Emil Milde, Stuttgart 1899. — A. Albert, „Das 
Aluminium in seiner Verwendung für den Flachdruck". Verl. von 
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W. Knapp, Halle a. S. 1902. — Vgl. auch F. Hesse in Wien (10, 
1904 S. 2 und 47; 2y 1899 Nr. 48; 131^ 1899 S. 106). S. auch 
unter „Photoalgraphie". 

Aluminium -Lichtdruck, s. „Lichtdruck von Aluminiumplatten". 

Alumtypie, ein Aluminiumdruckverfahren (s. „Aluminiumdruck") 
unter Anwendung des direkten Kopierprozesses. Nach C. Fleck 
(148, 1897 S. 79). 

Ambrotyp, eine schwarz hinterkleidete photographische Kollo- 
diumaufnahme auf Glas, als positives Bild verwendet. Nach 
J. T. Towler (140, 1863 S. 79). 

Ambrotypie, photographische, positive Glasbilder, Kollodium- 
positive. Nach Fr. Bollmann (149 S. 20). 

Ameril(ani8Che Zinl(hOChätzung, vgl. auch die „österreichische" 
und die „Französische**' Zinkhochätzung. — Das am Metalle be- 
findliche Farbbild wird mit Kolophoniumpulver eingestaubt, erwärmt 
und bis zur Papierdicke angeätzt; die Platte ausgewaschen, auf 
Handwärme erhitzt und eine Seite nach der anderen mit Drachenblut- 
pulver angebürstet und erwärmt, so daß an allen vier Seiten eine 
Art Schutzwall neben der Zeichnung entsteht, welcher das Unter- 
ätzen der Striche verhindert. Der Vorgang wird nach jedesmaligem 
kräftigen Ätzen drei- bis viermal beobachtet. Nach C. Fleck (135, 
1895 S. 434; 110, 1895 S. 143; 147, 1896 S. 377) und W. Cronen- 
berg (167, IL Jahrg. S. 98; 2, 1899 S. 177). Vgl. auch 95 S. 174. 
Dieser Vorgang erscheint schon von William Gamble (130, 1894 
S. 316) erwähnt. Um das Abkühlen der nach jedesmaligem Erhitzen 
gestaubten Platte zu beschleunigen, wird dieselbe auf einen kalten 
lithographischen Stein mit gewechseltem Platz gelegt, oder nach 
H. van Beek, (2, 1901 S. 370), mit einer nassen Flanell- oder 
Filz - Abkühlungswalze übergangen; ersterer Vorgang erscheint prak- 
tischer, da man eine trockne Platte vor sich hat. — Über die 
Einstaubmaschine von L. E. Levy in Philadelphia s. 110, 1906 
S. 129, genaue Beschreibung mit Abbildungen. 

Amphitypie, die Herstellung von in der photographischen 
Kamera belichteten und dann in Positive umgewandelten Bilder; es 
wird ein Papier mit einer Lösung von weinsaurem Eisenoxydul und 
dann mit einer Lösung von zitronensaurem Eisenoxydammoniak 
behandelt und in der Kamera belichtet. Dieses negative Bild 
verbleicht im Dunkeln, erscheint aber positiv, wenn es in eine 
Lösung von Quecksilbemitrat gelegt und dann mit einem sehr heißen 
Eisen übergangen wird. Nach Dr. Jul. Schnauß (151, 1893 S. 5). 

Amstutzverfahren, die Herstellung autotypieähnlicher Hoch- 
druckformen unter Anwendung eines photographischen Gelatinereliefs. 
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Vgl. „Autotypieähnliche Verfahren", den „Akrographprozeß" unter 
„Anwendung des photogr. Gelatinereliefs", ii. Nach Noah Steiner 
Amstutz in Cleveland (Ohio), D.R.P. Nr. 9581 1. Vgl. Beschreib, 
in 2, 1898 S. 335. 

Anopistographischer Drucl(, der einseitige Druck, oder z. 6. 
nach 118 S. 24 die einseitigen, vor Erfindung der Buchdruckerkunst 
von Holzschnitten hergestellten Drucke. 

Anastatische Verfahren, der Umdruck (s. d.) alter Drucksachen 
in linearer Ausführung zum Zwecke der Vervielfältigung auf den 
lithographischen Stein oder Metall. Die angewendeten Methoden 
zerfallen in drei Gruppen. 

I. Wiedererweichen der Farbe an den zu übertragenden Druck, 
um dieselbe umdruckfähig zu gestalten; dieses Verfahren gelingt 
nur in seltenen Fällen bei derben Zeichnungen und nicht vollständig 
vertrockneter Farbe, besonders aber dann, wenn der Druck sich 
auf gutem, sogen, „harten" (gut geleimten und satinierten) Papier 
befindet. Hierbei wird am ehesten ein Umdruck erreicht, 
wenn der Druck mit Wasser befeuchtet, dann die Bildseite mit 
einem Gemenge von Öl und Terpentinöl übergössen oder bestrichen 
oder darauf schwimmen gelassen wird, um die Farbe zu ei weichen 
und derselben frisches Fett zuzuführen und dadurch dieselbe um- 
druckfähig zu gestalten. Die Zeitdauer dieser Behandlung hängt 
von dem Alter des Originales ab und ergibt sich durch eine Probe. 
An eine Stelle des Druckes wird ein Stück glattes weißes Papier 
aufgelegt und mit einem harten Gegenstand, z. B. einem Falzbein, 
kräftig darüber gestreift; so lange die Farbe nicht abzieht, ist kein 
Umdruck zu erreichen und kann eines der folgenden Verfahren 
versucht werden. i) Das Original wird an der Rückseite zum 
Durchfeuchten auf Wasser schwimmen gelassen, dann etwas abge- 
trocknet auf den in der Presse befindlichen Stein gelegt, darauf 
ein mit Salpetersäure durchtränktes Blatt Papier und durch die 
Presse gezogen; die durchschlagende Säure ätzt den Stein an den 
zeichnungsfreien Stellen, die Zeichnung selbst nimmt Farbe an. 
Nach 140, 1864 S. 464 und 571. — 2) Das Original wird mit 
der Rückseite auf einer Lösung von schwefelsaurem Kupferoxyd, 
Blei-, Silber- oder anderen Metallsalzlösungen schwimmen gelassen, 
dann auf eine Zinkplatte abgezogen; man erhält eine negativ 
druckende Form und ein hiervon gemachter Druck kann unter 
Wiederholung des Vorganges eine positiv druckende Form ergeben. 
Nach E. Vial (Vidal?) in Paris {130, 1864 S. 204). — 3) Das 
Original wird mit der bedruckten Seite nach unten auf ^4 Stunden 
in eine 5oproz. Oxalsäurelösung gelegt, dann zwischen Löschblätter 
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gepreßt, etwas Terpentin darüber gegossen und nach etwa i Stunde 
unter wiederholtem Durchziehen und Anfeuchten umgedruckt (2, 

1898 S. 1564). — 4) Das Original wird in eine Lösung von Soda, 
Salmiak oder Kleesalz auf eine halbe Stunde gelegt, dann mehrere 
Male mit Terpentin bestrichen und auf eine mäßig erwärmte Zink- 
platte oder einen Stein umgedruckt. Nach G. Fritz in Wien (2, 

1899 S. 508), vgl. auch die Vorschrift von Fritz Schauer {Uly 
1898 S. 461). 

II. Der Druckfarbe an dem Original wird frische Farbe zu- 
geführt, wobei nach Möglichkeit getrachtet wird, die unbedruckten 
Stellen farberein zu erhalten; der Vorgang dabei ist verschieden 
und richtet sich hauptsächlich nach der Papiergattung und dem 
Alter des Originales. i) Das Original wird an der Rückseite 
mit Wasser durchfeuchtet, dann mit der Bildseite an ein mit Wachs 
oder Fett versehenes Papier gepreßt, wobei nur die Druckstellen 
Fett annehmen, und darm umgedruckt. Nach Appel (vgl. auch 
„Appelotypie") 140, 1862 S. 186. — 2) Das Original wird an der 
Rückseite mit 2 Teilen Benzin und i Teil Rosmarinöl gefeuchtet 
und sobald die Farbe erweicht ist, durch Wasser 400 Teile und 
Ätznatron 3 Teile gezogen, gewaschen, flach gelegt, gummiert, mit 
Umdruckfarbe angerieben, abgespült und umgedruckt. Nach Militär - 
Geogr. Institut in Wien {135, 1870 S. 196). — 3) Das Original 
wird mit Spiritus bestrichen, nach dem Trocknen wird dasselbe 
bekleistert, dann mittels eines Haarpinsels Umdruckfarbe aufgetragen, 
bis alle bedruckten Stellen angenommen haben; nach dem Abspülen 
wird umgedruckt. Nach 81, 1888 S. 253. — 4) Das Original 
wird an der Rückseite ein oder mehrere Male mit Rosmarinöl be- 
strichen, dann gummiert, mit dem umdruckfarbehaltigen Schwamm 
angerieben, abgewaschen und umgedruckt. Umdruckfarbe: i Teil 
derselben wird mit i Teil lithographischer Tusche dann mit 
gelbem Wachs, Unschlitt, Marseiller Seife und Chromgelb nebst 
Leinölfirnis gemengt. Nach O. Volkmer in Wien {72 S. 69). — 
5) Das auf geleimtem Papier befindliche Original wird auf Wasser 
und 2 y^j Phosphorsäure zum Durchfeuchten schwimmen gelassen, 
zwischen Papier abgetrocknet, dann ein mit Benzin gesättigter Bogen 
Fließpapier an die Druckseite des Originales gelegt und beschwert. 
Nach dem erfolgten Bestreichen der Druckseite mit Kleister, An- 
reiben mit Umdruckfarbe und Abspülen wird auf Zink umgedruckt 
{81, 1892 S. 338). — 6) Der Druck wird mit der Rückseite in 
eine Schale mit 1000 Teilen Wasser, 80 Teilen Salpetersäure und 
30 Teilen Salzsäure auf 12 bis 15 Stunden gelegt, dann zwischen 
Fließpapier getrocknet, mit einem Pinsel verdünnte Umdruckfarbe 
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aufgetragen und nach dem Trocknen abwechslungsweise in kaltes 
und heißes Wasser getaucht, mit einem Dachshaarvertreiber ent- 
wickelt und umgedruckt. Bei frischeren Drucken kann das Ein- 
schwärzen entfallen. Nach C. Fleck (2, 1894 S. 393). — 7) Das 
Original wird auf eine halbe bis dreiviertel Stunde in ein Bad von 

1 Gewichtsteil Eisessig zu 3 Teilen Wasser gelegt, abgewaschen, eine 
Kleisterschicht aufgetragen, mit dem Schwämme und Umdruckfarbe 
angerieben und unter der Wasserbrause abgespült. Nach G. Fritz 
in Wien (2, 1899 S. 543; 101, 1901 S. 214) und Probe. — 
8) Das Original wird zuerst in einer Kalilösung, dann in einer Weinstein- 
säurelösung gebadet, hierauf mit einer umdruckfarbehaltigen Walze 
aufgetragen, in reinem Wasser abgespült und umgedruckt. Nach 
G. Fritz in Wien (2, 1899 S. 508). — 9) Das Original wird auf 
eine viertel oder halbe Stunde in ein Bad von 6 Teilen Wasser, 

2 Teilen Eisessig und i Gewichtsteil Gelatine gebracht, dann auf 
eine Glasplatte gebracht, der Feuchtigkeitsüberschuß entfernt, dann 
mit einem Schwämme und einer Lösung von 2 Teilen Gelatine, 
I Teil Eisessig und 6 Gewichtsteilen Wasser überfahren und mit 
dem umdruckfarbehaltigen Schwämme angerieben. Nach dem 
Abspülen mit Wasser wird das Original mit Ammoniak und Wasser 
(i : 10) Übergossen, mehrere Male mit Wasser abgespült und um- 
gedruckt. Nach F. Hesse {2, 1899 S. 1485). — 10) Ein Papier 
wird mit einer Lösung von Fett oder Harz versetzter Nitrozellulose 
überzogen, nach dem Trocknen auf das Original gelegt und fest 
angedrückt. Hierdurch werden die Farbteile des Originales auf das 
Papier abgezogen, welches mit Äther, Aceton u. dgl. befeuchtet 
eine Übertragung gestattet. Nach dem D. R. P. Nr. 106334 ab 
24. November 1897 von Gustave Itasse in Paris. Vgl. 110 y 1901 
S. 692. — 11) Originale auf minderwertigen oder wenig geleimten 
Papieren können für den A. verwendet werden, wenn mann zuerst 
eine Kleisterschicht aufträgt, dieselbe trocknen läßt, dann mit einer 
Kleister -Gummischicht versieht, Umdruckfarbe aufreibt, abspült 
und umdruckt. Nach A. Albert in Wien. — 12) Bei Originalen 
auf gestrichenen (Kunstdruck-, Chromo- usw.) Papieren würde bei 
der unter 1 1 angeführten Behandlung der Anstrich samt Druck 
entfernt werden; es muß daher vorerst eine Härtung der Grundschicht 
erfolgen, was durch Schwimmenlassen auf einer Chromalaun-, 
Formalin- oder stark wäßrigen chromalaunhaltigcn Gelatinelösung 
erreicht werden kann. Nach dem Trocknen wird gummiert oder 
gekleistert und Umdruckfarbe aufgetragen. Nach A. Albert in Wien. 

III. In die dritte Gruppe fallen Verfahren, welche von den 
anderen abweichen, wie an einigen Beispielen ersichtlich ist. 
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i) Ein Stein oder eine Zinkplatte wird mit dünner Gelatinelösung 
überzogen und getrocknet. Die Rückseite des Originales läßt man 
auf einer Alaunlösung schwimmen, bis das Papier durchdrungen ist; 
dann wird die bedruckte Seite des Originales auf den gelatinierten 
Stein oder die Zinkplatte gelegt und unter starkem Druck durch 
die Presse gezogen. Die alaunhaltigen unbedruckten Stellen gerben 
die Gelatine, es lösen sich dann beim Behandeln mit warmem Wasser 
nur die ungegerbten (am Original bedruckten) Teile der Gelatine, 
welche dann eingeschwärzt werden. Nach 88, 1893 S. 16. — 
2) Zur Herstellung eines Klatschdruckes (s. d.) wird das Original 
mit der Bildseite nach unten auf einer Lösung von: 2 g Marseiller 
Seife werden in 200 g kaltem Wasser gelöst, 25 g Spiritus und 
25 g Terpentin zugesetzt, schwimmen gelassen, zum Abtropfen auf- 
gehängt und auf Karton in der Presse abgezogen. Nach dem 
Oberzeichnen mit waschechter Tusche (s. z. B. unter „ Photo - 
Autographie *') wird die abgezogene Farbe mit einem Schwämme 
abgewischt und die Zeichnung photographiert. Nach 110, 1900 
S. 646. Vgl. C. Kampmann {110, 1898 S. 200). Die anast. Verfahren 
wurden hauptsächlich durch die Photolithographie (s. d.) verdrängt 
und werden nur mehr selten bei wenig heiklen Arbeiten angewendet. 

Andrucke, s. Vordrucke. 

Angerer -Kunstdruck, ein Kombinationsdruck für Gemälde- 
reproduktionen von der Hofkunstanstalt C. Angerer und Göschl 
in Wien {128, 1906 S. 168; 110, 1906 S. 205). Vgl. „Steinlicht- 
druck". 

Anthrakotypie (Photoanthrakographie) , die Herstellung positiver 

Kopien nach einer auf Pauspapier ausgeführten positiven Zeichnung 
in Strichlagen, welche auf photolithographischem oder ähnlichem 
mit Chromatgelatine überzogenen Papier kopiert, gewässert und 
nach dem Übertrocknen die noch klebrigen unkopierten Stellen,, 
die Zeichnung, mit Staubfarbe eingestaubt wird. Vgl. auch „Licht- 
pausverfahren". (Nach Dr. Alex. Sobacchi in Lodi 1879, Hauptm. 
Pizzighelli, 135, 1880 S. 236 u. 251.) — Literatur: „Die Licht- 
pausverfahren, die Platinotypie und verschiedene Kopier verfahren 
ohne Silbersalze" von Dr. J. M. Eder. Verl. von W. Knapp, Halle a. S. 
Preis 3 Mk. — „Anthrakotypie und Cyanotypie" von G. Pizzighelli. 
Verl. der Phot. Korrespondenz, Wien 1881. „Die Lichtpaus- 
verfahren" von H. Spörl, Ed. Liesegangs Verlag (M. Eger) Leipzig. 
Preis 3 Mk. 

Anti -Typolithographie, die Herstellung negativ druckender 
Formen, indem man einen mittels einer Gelatine-, Gummi-, Albumin-, 
Rußfarbe von dem Typensatze hergestellten Abdruck auf Stein 
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abzieht und mit Öl überzieht, welches den Grund dunkel druckend 
gestaltet, den Umdmck aber weiß läßt. Nach L. Menton in 
Mannheim (119, 1872 S. 142; 22 S. 221). Vgl. „Negativer 
Druck" usw. 

Appelotypie, ein anastatisches Verfahren (s. d.) nach dem Er- 
finder Appel benannt. Das zu vervielfältigende Original wird auf 
der Rückseite mit verdünnter Salpetersäure bestrichen und an eine 
gereinigte Zinkplatte in einer Walzenpresse angedruckt; nach dem 
Auftragen und Eintrocknen einer Eichenrindeabkochung ist die 
Platte druckfertig. An alten Originalen wird die vertrocknete Farbe 
durch Baden von i Minute bis zu i Stunde in einer heißen Lösung 
von Strontianerde erweicht (140, 1862 S. 186; 98 S. 212). 

AquarelldrUCk , ein lithographischer Farbendruck (s. d.), bei 
welchem zuerst die Kraft- oder Zeichnungsplatte, dann die anderen 
Platten mit Lasurfarben gedruckt werden. Die Bezeichnung A. 
hängt damit zusammen, weil es sich bei diesem Verfahren vorwiegend 
um Aquarellreproduktionen handelte. 

Aquarell -Faksimile -Reproduktion, eine Vierfarben -Autotypie 
(s. d.) von Rieh. Bong in Berlin W. 57, vgl. 5.9, 1902 die Beilage 
„Ein stiller Winkel *^ 

Aquarell -Imitation, ein Kombinations Flachdruck mittels „Auto- 
typie und Chromolithographie'* (s. d.). Nach G. Fritz in Wien, 
vgl. 101, Vorwort VII und die Tafeln XII und XIII. 

Aquarell -Gravüre, seltenere Bezeichnung des „Kombinations- 
druckes" (s. d.) mittels Farbenflach- und Lichtdruck, z. B. 101, 1901 
S. 423, mitunter auch für „ Farben autotypie " (s. d.) nach einem 
Aquarell hergestellt. 

Aquatinta- (Bister-, Tusch-) Manier, ein Tiefdruckverfahren, 
bei welchem eine Kupferplatte wie zur Radierung (s. d.) grundiert, 
jedoch nur die Abgrenzungen (Konturen) der Zeichnung radiert 
und seicht geätzt werden. Der Grund wird dann entfernt, die 
Platte mit einem Aquatintakorn (s. unter „Heliogravüre") versehen, 
durch welches man die Radierung als Vorzeichnung für die nun 
folgende eigentliche Arbeit bemerkt. Es werden die höchsten 
Lichter und Weißen der künftigen Druckform mittels einer Deck- 
masse oder einer säurewiderstandsfähigen Farbe versehen und die 
Platte schwach geätzt, wobei die zartesten Töne erzeugt weiden, 
die nun zur Deckung gelangen. Das folgende Ätzen betrifft die 
etwas kräftigeren Töne, welche dann gedeckt werden und wird auf 
diese Art die Zeichnung durch alle Tonwerte erzielt bis zum An- 
langen der kräftigsten Stellen, welche durch alle Ätzungen frei von 
einer Deckung bleiben und daher am tiefsten geätzt werden. Nach 
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erfolgter Reinigung und Retusche ist die Platte druckfertig, Mittels 1 
drei oder vier Platten soll Le Blond in Frankfurt a. M. Farben- ' 
drucke um 1720 hergestellt haben {110, 1887 S. 346; 135, 1886 
S. 402). 

Archerotypie, das photogr. Kollodium- (nasses) Verfahren, 
nach Fr. Scott Archer in London benannt. Vgl. 83 S. 263. 

AristodrUCk, auch Aristotypie, positive, photographische Kopie 
auf dem „Aristopapier" (Chlorsilberkollodium- oder Chlorsilber- 
gelatinepapier) hergestellt. Als deutsche Bezeichnung für den A. 
wurde von A. von O verbeck in Düsseldorf der Name „Bestdruck" 
gewählt. Vgl. 130, 1886 S. 103. 

Artotype, vorkommende Bezeichnung für Lichtdruck (s. d.) in 
Amerika und England. Vgl. 110, 1889 S. 424. 
Artotypie, s. „Artotype". 

Asphaltdruck, eine „Photolithographie" in Halbton (s. d.) durch 
direktes Kopieren auf einen gekörnten, mit einer lichtempfindlichen 
Asphalllösung überzogenen lithographischen Stein. Vgl. Beilage 
135, 1889 aus der k. k. Hof- und Staatsdruckerei in Wien. 

Asphalt -Halbton -Photolithographie, s. „Photolithographie in 
Halbton mittels Asphaltkopierung". 

Asphalt -Lithographie, s. unter „Steindruck". 
Asphalt -Photolithographie, s. unter „Photolithographie in 
Halbton". 

Asphalt -Schabmanier, s. unter „Steindruck". 
Atlasdruck, i) ein auf Atlas hergestellter Abdruck, gleichgültig 
mit welcher Drucktechnik oder, 2) ein auf Atlas hergestelltes 
photographisches, positives Bild. 

Atmographie, ein längst überholtes Übertragungs verfahren für 
Keramik, auch Photokeramik (s. „Keramischer Druck"), bei welchem 
die Linien einer Tiefdruck - Kupferplatte mittels pulverisiertem 
Albumin ausgefüllt werden, oder eine mittels Chromatzuckerlösung 
(2 g Zucker, i g doppeltchromsaures Ammonium und 14 g Wasser) 
überzogene, getrocknete, kopierte und dann mittels Albumin ein- 
gestaubte Platte den aufsteigenden Dämpfen einer auf ein Biett 
gegossenen Fluorwasserstoffsäure 15 Sekunden lang ausgesetzt wird. 
Legt man dann eine solche Platte auf eine mittels einer Borax - 
Zuckerlösung überzogene und schnell getrocknete Metall-, Papier - 
oder Glasfläche, so bildet sich von den mit Albumin versehenen 
Stellen eine hygroskopische Übertragung, welche mit Schmelzfarben 
eingestaubt werden kann. Nach Garmer (135, 1882 S. 30; 138, 
1881/82 S. 243 usw.); für einen Lichtdruck auf der katalytischen 
Wirkung (s. „Katatypie") beruhend (110, 1894 S. 67). 
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Aubeldruck (auch Negativ- oder Glasdruck s. d.). Beim A. wird 
ein photographisches Strichnegativ an der Kopier- (Schicht-) seite 
mit einer dünnen Lage Chromatgelatine überzogen , getrocknet, von 
der Rück- (Glas-) seite belichtet, das Chromatsalz ausgewässert, ge- 
trocknet und wie eine Lichtdruck- (s. d.) Platte behandelt zur 
Herstellung kleiner Auflagen oder für Abdrücke zu Umdruckzwecken. 
Da das Verfahren ziemlich umständlich ist und dabei auch das 
Negativ zerbrochen oder sonst verdorben werden kann, wird dasselbe 
durch die Photolithographie ersetzt. Die Bezeichnung A. stammt 
von dem Erfinder desselben Carl Aubel in Firma Aubel & Kaiser 
in Lindenhöhe anfangs der 70 er Jahre des vorigen Jahrhunderts 
her. Das Verfahren wurde auch später von anderen ausgeübt und 
zuletzt erhielten Maurizio Barricelli und demente Levi in Rom das 
D.R.P. Nr. 151 528 ab 9. Juli 1903, bei welchem während der 
Belichtung eine spiegelnde Fläche unterlegt wird (110 y 1905 S. 478; 
131 f 1904 S. 492). Vgl. „Negativdruck". 

Ausbleichverfahren, s. unter „Photoautographie". 

AuSWaSChverfahren (auch „Reservage" oder „Aussprengver- 
fahren"), eine Tiefdrucktechnik, bei welcher auf eine reine Kupfer- 
platte mit der Feder und Tusche gezeichnet, die ganze Fläche mit 
Ätzgrund überzogen, dann die Platte in Wasser gelegt wird, worin 
sich die Tusche löst und die bezeichneten Stellen frei legt, welche 
dann tief geätzt werden. Vgl. z. B. 110 y 1900 S. 119. 

Auto -Bunt, eine gekürzte, seltener vorkommende Bezeichnung 
für Farbenarbeiten unter Anwendung der Autotypie. 

Autochrom, seltenere Bezeichnung für einen Farbendruck unter 
Verwendung einer Autotypie- (s. d.) Platte. Vgl. z. B. 2, 1904 
S. 208; 184, 1904 S. 62; 110, 1904 S. 553 und 555; 134, 1906 
vom 7. März. 

AutOChromdrUCk , mitunter der Kombinationsdruck mittels Buch- 
und Steindruck bezeichnet, bei welchem eine Autotypie als Zeichnungs- 
platte in Buchdruck, die lithographierten Farbenplatten aber in 
Steindruck gedruckt werden (39, 1906 S. 343). 

AutoglyphiOy ein Vervielfältigungsverfahren, bei welchem mit 
einer „geheizten" Feder und einer Wachskomposition auf eine 
Metallplatte gezeichnet und ohne zu ätzen (?) gedruckt werden kann. 
Nach Duncan Dallas in London (170, 1885 S. 63). (Es dürfte 
hier der Versuch einer Federzeichnung für den Flachdruck durch- 
geführt worden sein, welche sonst mittels lithographischer Tusche 
angefertigt wird. A.) 

Autoyraphie, der Druck von auf den lithographischen Stein 
oder Metall umgedruckter Handschriften oder Zeichnungen, welche 
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mittels autographischer Tinte (s. d.) oder lithographischer Tusche 
ausgeführt, umgedruckt (s. Umdruck) und mittels Flachdruck (s. d.) 
vervielfältigt werden. — Die Behandlung der Autographie beim 
Umdruck erfolgt: i) Schriftstücke auf Schreibpapier werden im 
frisch geschriebenen Zustande nach erfolgtem Feuchten der Rück- 
seite des Papieres unter einmaligem Durchzuge durch die Prcbse 
abgezogen; klebt das Geschriebene fest, so kann ein öfteres Durch- 
ziehen erfolgen. Ältere Stücke werden an der Papierrückseite mit 
einer Säure (meistens Salpetersäure) bestrichen und dann abgezogen; 
ebenso auch sehr alte. Bei letzteren wird vor dem Durchziehen 
in der Presse ein mit Terpentinöl getränktes Blatt Papier auf die 
Rückseite der Autographie aufgelegt und mit diesem durchgezogen, 
nachdem der Stein vorher mit Terpentinöl befeuchtet wurde. — 
2) Schriftstücke auf Autographie- oder Umdruckpapier (s. d.) werden 
wie gewöhnliche Umdrucke behandelt. — 3) Die Au. mit fettfreier 
Tinte wird nach Eugen Meyer in Breslau, D.R.P. Nr. 92652 ab 
17. Juni 1896, auf gelatiniertem Papier mit einer Lösung von 
60 g Schellack, 20 g Borax, 250 g Wasser und beliebigem Farbe- 
zusatz ausgeführt; nach dem Trocknen knapp vor dem Umdruck 
an der Vorder- und Rückseite mit verdünnter Phosphorsäure be- 
strichen (1:2 Teilen Wasser), gummiert, mit Umdruckfarbe ange- 
rieben und umgedruckt. Pat.-Beschr. in 2, 1898 Nr. 7 S. 199; 
110, 1898 S. 459. 

Autographiepapier. Für gewöhnliche Arbeiten . kann jedes ge- 
leimte und gestrichene Umdruckpapier verwendet werden; für bessere 
Arbeiten, z. B. Zeichnungen, soll die gestrichene Schicht härter 
sein, damit die Feder glatt läuft. Z. B. wird nach 10, 1895 
S. 99 ein geleimtes Papier mit einem Kleister von 4 Teilen Stärke, 
2 Teilen Leim und Y2 '^^^^ Gummigutti, oder nach Fr. Hesse in 
Wien (45, 1896 S. 29; 45, 1906 S. 32) mit einem Kleister aus 
5 Gewichtsteilen feiner Stärke, 2 Teilen Kölner Leim, i Teil Dextrin, 
I Teil geschlämmter Kreide und etwas Gummigutti gleichmäßig 
bestrichen. 

Autographisches Pausumdruckpapier kann mit jedem dünnen 
geleimten, durchsichtigen Papier und den vorher erwähnten Anstrich- 
massen, oder nach Fr. Hesse (45, 190Ö S. 32) mit einer Lösung 
von 4 Teilen feinster Gelatine, 4 Teilen Glyzerin, i Teil ßöproz. 
Alkohol und 40 Teilen Wasser bestrichen, hergestellt werden. 

Autographische Tinten, i) 16 Teile Schellack, 10 Teile weißes 
Wachs, 8 Teile Seife, 8 Teile Drachenblut, 5 Teile Talg; ein Teil 
dieser Menge zu 8 Teilen kochendes Wasser. Für Papier ohne 
Anstrich: 3 Teile Schellack, i Teil Wachs,. 6 Teile Talg, 5 Teile 
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Mastix, 4 Teile Seife, i Teil Kienruß. Zum Gebrauche frisch 
anreiben. Nach 154, 1872 S. 131. — 2) Nach Monaten ab- 
ziehbar: 10 Teile Marseiller Seife, 10 Teile Unschlitt, 12 Teile 
Schellack, 12 Teile gelbes Wachs, 5 Teile Mastix, 4 Teile Asphalt, 
3 Teile Rebenschwarz und 125 Gewichtsteile Wasser. Nach 
Fr. Hesse in Wien {45, 1896 S. 23 und 45, 1906 S. 15). — 
3) Braune: 12 g Seife, 6 g Schaftalg, 180 g Schellack, 120 g weißes 
Wachs, 100 g Drachenblut und 150 g siedendes Wasser. Schwarze: 
12 g weißes Wachs, 12 g Seife, 6 g Schaftalg, 6 g Schellack, 6 g 
Mastix, 2 g Lampenruß. Die damit gegossenen Stangen werden 
für den Gebrauch mit Wasser angerieben [81, 1905 S. 414). 

Autographie mittels Schreibmaschinen, zum Zwecke des Flach-, 

selten Hochdruckes. Derartige Umdrucke führte A. Semle in 
Neuburg a. D. bereits 1896 durch. Vgl. 81, 1896 S. 359. — 
i) Es werden Schreibmaschinenstreifen oder Blätter und Kissen aus 
dünner, aber dichtgewebter Leinwand, feine Filzmasse u. dgl. mit 
folgender Umdruckfarbe gleichmäßig bestrichen: Y2 % Umdruckfarbe 
wird mit i g Buchdruckfimis und Terpentinöl verrieben, dann 
I Y2 g Lavendelöl und i o g lithographische Tusche in destilliertem 
Wasser gelöst, zugesetzt. Nach dem D.R.P. Nr. 115 258 von 
Karl Giesecke in Hannover. Vgl. 2, 1901 S. 81. — 2) Auf die 
gestrichene Seite eines Umdruckpapieres wird ein Blatt schwarzes 
„Kohlepapier der Crescent Typewriter Suppli Co." in Boston mit 
der Farbschicht gelegt und darüber ein Blatt dünnes glattes Schreib- 
papier. Wird nun mit einem harten Bleistift gezeichnet oder mit 
der Schreibmaschine gedruckt, so überträgt sich die fettige Farbe 
des Kohlepapieres auf dcis Umdruckpapier, von welchem der 
Umdruck, am besten auf Aluminium, erfolgt. Nach A. Albert in 
Wien {135, 1902 S. 328). — 3) Die Kopierbänder der Schreib- 
maschine werden mittels autographischer Tinte getränkt, damit auf 
Umdruckpapier gedruckt und umgedruckt {2, 1903 S. 238; 110, 
1903 S. 582). Nach R. F — g in Libau. 

Autographie in Kreidemanier für den Umdruck auf den litho- 
graphischen Stein oder Metall zum Flachdruck, weitaus aber am 
meisten für die Zinkhochätzung (s. d.) der „ Chemitypie " (s. d.). — 
Als Zeichenmaterial dient lithographische Kreide und solche Tusche, 
letztere zum Eintragen von Kraftstellen mittels der Feder odei eines 
Pinsels. (S. auch unter „Steindruck".) — Als Papier werden die 
sog. „granulierten" oder „ Korn- Kreide -Umdruckpapiere" verwendet, 
welche in vier Feinheiten des Kornes oder Linien (vgl z. B. die 
Fig. 73 bis 76 in 101, 1901 S. 143 auf Papiere von Angerer u. 
Göschl in Wien hergestellt; vgl. auch „Verschiedene lithographische 
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Verfahren" unter 6. und 7. „Steindruck"), sowie im transparenten 
Zustande als Handelsartikel fabrikmäßig erzeugt werden und in 
allen Handlungen fachlicher Artikel erhältlich sind. Diese Papiere 
sind mit einer gekörnten wasserlöslichen Schicht versehen. Die 
Herstellung der Zeichnung geschieht in gleicher Weise wie bei der 
Lithographie (s. unter „Steindruck"). — Der Umdruck erfolgt, 
indem man die Zeichnung in feuchtes Makulaturpapier bis zum 
leichten Kleben der Schicht einlegt, dann auf den glatt geschlififenen 
(trocken gebimsten) Stein oder mit feinerem Schmirgelpapier ab- 
geschliffenes Metall autlegt und wie sonst bei einem Umdruck (s. d.) 
durch die Presse zieht. Das an der Unterlage festklebende Papier 
wird an der Rückseite so lange mit warmem Wasser übergössen, 
bis das Blatt unter Zurücklassung der weißen Schicht (und der 
darunter liegenden Zeichnung) sich abziehen läßt. Dann wird 
gummiert, wobei die weiße Schicht entfernt wird, und weiter be- 
handelt wie ein anderer Umdruck. 

Autogravüre, farbige Gemäldereproduktion von der Firma 
Angerer & Göschl in Wien. Über die Technik ist bis jetzt 
bekannt, daß nach dem farbigen Originale vier photographische 
Aufnahmen (Gelb, Rot, Blau und Grau) gemacht werden; von 
ersteren drei werden verschieden kopierte Diapositive erzeugt, welche 
zur Herstellung autotypischer Negative dienen, so daß es ermöglicht 
ist, von ein und derselben Farbe fünf verschieden abgestufte Teil- 
bilder durch direktes Kopieren auf Stein, Aluminium oder Zink 
zu erlangen, welche dann zum Aufeinanderdruck gelangen. Die 
vierte Aufnahme dient zur Herstellung einer Prägeplatte, welche 
stellenweise eingefärbt, zugleich auch als Druckplatte und zum 
Aufdruck auf die sonst fertigen Farbendrucke verwendet wird. 
Vgl. auch 135y 1906 S. 552; 128, 1906 S. 649; 110, 1907 S. 3. 

Auto in Farben, vorkommende Bezeichnung für „Farbenauto- 
typie" (s. d.). 

Autokopist. I. Lichtdruck mittels gelatinierter Pergamentblätter 
in einer Kopierpresse gedruckt. Der Apparat samt Zubehör des 
Au. wurde von Gh. Raymond in Paris 1887 in den Handel ge- 
bracht und von Amateuren zur Herstellung einer kleinen Anzahl 
Lichtdrucke benützt. Die mit einer Gelatineschicht überzogenen 
Pergamentblätter wurden in einem 2- bis 3proz. Chromatbade 
gebadet und auf einer mit Federweiß abgeriebenen Spiegelplatte 
aufgezogen und daran getrocknet. Dann abgezogen, unter einem 
phot. Negative kopiert, ausgewässert, getrocknet, mit Glyzerin- 
feuchtung behandelt, in den Spannrahmen des Apparates gebracht, 
mit Druckfarbe aufgetragen, mit dem Druckpapier, dann einem 
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Filzblatt und einem Brett bedeckt und in einer Briefkopierpresse 
abgedruckt. (Vgl. auch Lichtdruck verfahren, vereinfachte.) Be- 
schreibung des Au. und Illustration des Apparates 145, 1888 S. yy usw. 
— II. Ein Vervielfältigungsapparat für kleine Auflagen von Schriften 
oder Zeichnungen, welche mit einer gerbenden Tinte ausgeführt, 
auf ein mit Gelatine überzogenes Pergamentblatt umgedruckt (siehe 
Umdruck) und nach Art des Lichtdruckes (s. d.) gedruckt werden. 
Dieser Apparat wurde von der „Compagnie fran9aise de l'Auto- 
copiste" in den Handel gebracht, vgl. 135, 1888 S. 44. 

Autoplastik 9 seltene Bezeichnung für Naturselbstdruck (s. d.), 
z. B. 39, 1895 S. 117. 

AutOStereotypie 9 die Herstellung von Hochdruckformen nach 
Hermann Reinbold. Es wird auf eine horizontal gelegte, mit einem 
typenhohen Rand umgebene Spiegelplatte eine Masse Alabaster- 
gips, dem zu 80 Teilen 3 Teile Wasserglas und 2 Teile phosphor- 
saurer Kalk zugesetzt ist, eingegossen, dann läßt man den zu 
reproduzierenden Druck auf einem Bade (mit der Druckseite) von 
64 Teilen dest. Wasser, 20 Teilen Alkohol, i Teil Essigsäure, 
I Teil phosphorsaurem Natron schwimmen. Inzwischen wird die 
erhärtete Gipsschicht in eine Lösung von 40 Teilen Gelatine, 
q6 Teilen Wasser, 6 Teilen zitronensaurem Eisenoxyd - Ammoniak 
und 16 Teilen Alkohol getaucht, im Dunklen getrocknet und mit 
dem Drucke gepreßt dem Sonnenlichte ausgesetzt. Die belichteten 
Stellen werden hart, die unbelichteten können weggebürstet werden 
und die Platte wird dann stereotypiert (147, 1887 S. 361). 

Autotypographie 9 seltene Bezeichnung für Hochdruckformen, 
welche unter Anwendung des „Naturselbstdruckes" (s. d.) hergestellt 
wurden, oder auch für „Autotypie" (s. d.) gebraucht. 

Autotypie, Halbtonhochätzung für Buchdruck. Eine unter An- 
wendung der Photographie hergestellte Hochdruckform nach Halbton- 
bildern, wie Gemälden, getuschten Zeichnungen, Photographien oder 
Naturgegenständen usw., in der Weise erzeugt, daß die geschlossenen 
Töne des Originales bei der Erzeugung des „autotypischen" Negatives 
durch Vorschaltung eines „Rasters" vor die lichtempfindliche Platte 
in der Kamera in ein Punkt- oder Kornbild zerlegt werden. — 
Ein derartiges Negativ enthält in den hellsten Stellen des Bildes 
abgesonderte, durchsichtige kleine Punkte, welche gegen die 
kräftigeren Töne immer größer und zusammenhängender werden, 
bis endlich in den Schatten nur mehr kleine aber lichtundurch- 
lässige Punkte zu bemerken sind, während die Tiefen ganz punktfrei 
bleiben. — Je nachdem ein feiner oder grober Raster vorgeschaltet 
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wurde, ist die Punktbildung mehr oder weniger für das freie Auge 
bemerkbar. — Diese Negative dienen meistens zum direkten Kopieren 
auf mit lichtempfindlichen Schichten überzogenen Metallplatten zur 
Erzeugung von Hochdruckformen, können aber auch für direkte 
Kopierung oder für Übertragungen auf Stein oder Metall zum 
Flachdrucke, z. B. Photolithographie, verwendet werden. — Die 
Bezeichnung Au. wurde von Josef Ritter v. Schmaedel, dem Teil- 
haber G. Meisenbachs in München , für ihr Verfahren (D. R. P. 
Nr. 22244 ab 9. Mai 1882, vgl. Beschreibung in 135, 1883 S. 154; 
147, 1883 S. 183 und Druckprobe; 135, 1884 Heft 274 und 
279 und 132, 1884 Beilagen) gewählt, später aber im allgemeinen 
für derartige Verfahren beibehalten. — Wird bei der Herstellung 
des autotypischen Negatives eine Korn platte vorgeschaltet, so kann 
das fertige Klischee als „Kornautotypie" bezeichnet werden. — Je 
nach dem verwendeten Metalle gibt es „Kupfer-", „Zink-" und 
„Messingautotypien". — Die Bezeichnung „Autotypie mit Holz- 
schnitteffekt" (vgl. z. B. 166, 1896 S. 199; 135, 1898 usw. die 
Beilagen) kommt vor bei solchen Au., welche im hochgeätzten Zu- 
stande nach Art des Holzschnittes mittels Sticheln u. dgl. über- 
arbeitet worden sind. — Die Metallplatten werden von den An- 
stalten entweder schon geschliffen und pohert bezogen oder mittels 
eigener Schleif- und Poliermaschinen, z. B. von Emil Offenbacher 
in Markt Redwitz (Bayern), selbst vorgerichtet. — Literatur: 
Über „Hauptrastertypen" s. 184, 1899 S. 19 und 35; HO, 1900 
S. 75 v. Dr. C. Grebe in Jena. — „Das nasse Kollodium verfahren 
jund die Herstellung von Rasternegativen für Zwecke der Autotypie." 
Von Dr. J. M. Eder. Veri. v. W. Knapp, Halle a. S. 1896, Preis 
4 Mk. Vgl. auch 755, 1895; 110, 1896 S. 541 usw. — „Der 
Halbtonprozeß" von Jul. Verfasser, übersetzt von Dr. G. Aarland. 
Verl. V. W. Knapp, Halle a. S. 1906, Preis 4 Mk. — „Die 
graphischen Künste." Von C. Kampmann. Verl. v. G. J. Göschen 
in Leipzig, II. Aufl., 1904, Preis öo Pfg. — Über Raster und 
deren Herstellung s. 39, 1903 S. 821. — Über Rastersysteme von 
Ad. Brandweiner, 113, 1902 S. 161. — „Rationelle Autotypie'* 
von W. Weißenberger, St. Petersburg, HO. 1899 S. 74. — „Zur 
Erfindung der Autotypie", 184, 1900 S. 30. 

Autotypienachätzung oder „Effektätzung" (partielle Nach- 
ätzung) bezweckt eine bessere Bild Wirkung der geätzten Platte; druckt 
dieselbe z. B. in der Luft zu dunkel, so werden alle anderen Stellen 
mit Abdeckfarbe (s. d.) vor der weiteren Ätzeinwirkung geschützt, 
Verlaufertöne können mittels lithographischer Kreide überzeichnet 
und die Luft durch ein weiteres Ätzen aufgehellt werden. Eventuell 
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kann nach Beurteilung eines dann gemachten Andruckes das Decken 
und nochmalige Ätzen wieder an anderen Teilen vorgenommen 
werden. — Sind an der Platte die „Lichtpunkte" (die abgesondert 
in den Lichtern und Weißen stehenden Punkte) groß und die 
„Tiefpunkte" (die kleinen weißen Unterbrechungen in den Schatten) 
klein, so läßt sich die Au.-N. am besten vornehmen, da dieselben 
mehrere Ätzungen vertragen, ohne ein Wegätzen der ersteren oder 
eine aufdringliche Größe letzterer befürchten zu müssen. Das 
Nachätzen kann an einzelnen Stellen durch Bepinseln derselben 
in der „Stehätze" beschleunigt werden, was als eine Art Retusche 
angesehen werden kann. — Statt Kreide kann der „Autotypie- 
stift" Verwendung finden; es wird folgende geschmolzene Masse 
in Papierhülsen gegossen: Talg 3 bis 5 g, Wallrat 2 g, venet. 
Terpentin 2 g. Wachs 2 bis 2,5 g, Borax 2 g, Kolophonium i g, 
Mastix I g, Dammarharz i g, Ruß 2 g oder gleiche Teile Wachs- 
und Umdruckfarbe. Nach C. Fleck (131, 1899 S. 102; 110 , 1900 
S. 674). — Um sich vor dem Decken und Nachätzen die Bild- 
wirkung vergegenwärtigen zu können, kann ein Andruck mit weißer 
und schwarzer Zeichenkreide flüchtig überzeichnet werden und als 
Vorlage dienen. — Als Abdeck- (Ausdeck-) Farbe für Auto- 
typienachätzung wird eine ziemlich schwer flüssige Lösung von 
Asphalt in Terpentinöl verwendet, oder ?ur besseren Wahrnehmung 
der Arbeit die Lösung mittels etwas schwarzer Druckfarbe vermengt 
und erst nach dem Trocknen der Deckungen die Platte geätzt. In 
manchen Betrieben wird zu diesem Zwecke brauner Schellack in 
Alkohol gelöst verwendet. Andere benützen eine in Terpentinöl 
gelöste schwarze Druckfarbe, doch sind die damit gedeckten Stellen 
nicht säurewiderstandsfähig und müssen vor der Ätzung mittels Asphalt- 
pulver eingestaubt und angeschmolzen werden. Einige Vorschriften 
für die Herstellung der A.-F. folgen im Anhange, i) Asphalt 10 g, 
Kolophonium 20 g, venet. Terpentin 5 g. Wachs 7 g, Terpentinöl 
200 g, etwas Ruß zur Schwarz- oder Drachenblut zur Rotfärbung. 
Die Farbe trocknet rasch und ist das Einstauben nicht nötig. 
Nach C. Fleck (184y 1899 S. 64). — 2) 67 g Asphalt werden ge- 
schmolzen, dann 420 g Wallrat, 220 g Stearin, 180 g weißes Wachs 
unter Umrühren eingetragen, diese Mischung mit der gleichen Menge 
lithogr. Druckfarbe versetzt und entsprechend mit Terpentinöl ver- 
dünnt. Zum Auftragen mit der Leimwalze auf Metallhochätzungen 
(147, 1893 S. 247). — 3) Ein Satz dünnhaariger Pinsel wird auf 
I Y2 t>is 2 mm glatt abgeschnitten und mit diesen Haartampons 
Umdruckfarbe aufgetupft. Nach 131, 1899 S. 382; 110, 1900 S. 674. 
— 4) Gelbes Wachs 3 Teile, Asphalt i Teil, schwed. Tannenpech 
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5 Teile, Kolophonium 6 Teile, Buchdruckfarbe 6 Teile und etwas 
Terpentinöl. Nach H. Eckstein (184, 1900 S. 88; üö, 1901 
S. 738). Ohne Einstauben verwendbar. — 5) Die „Hand- Ab- 
deckung" wird nach dem D.R.P. Nr. 130957 ab 22. September 1901 
von J. G. Schelter & Giesecke in Leipzig dadurch vermieden, daß 
auf die eingebrannte, autotypische Kupferplatte nochmals eine 
Chromatschicht aufgetragen und ein rasterloses Negativ desselben 
Gegenstandes aufkopiert, entwickelt, im Ätheralkoholbade gehärtet, 
getrocknet und in 4 bis 5 Eisenchloridbädern, wie eine Heliogravüre 
(s. d.) geätzt wird. Pat. - Beschreib, in 2, 1902 Nr. 35; 184 j 1902 
Nr. 7; 110, 1903 S. 578. 

Autotypie-Kopierrahmen, tiefe, starke mit Eisen beschlagene 
K., dessen Deckel abhebbar ist und in geschlossenem Zustande 
mittels einer Schraube in der Mitte oder mehreren verteilten fest 
angepreßt werden kann. Solche A.-K. sind mit einem bis 2 cm 
dicken Kopierglas versehen. — Vgl. Illustiationen, z. B. 130, 1896 
S. 196, von Western Engravers Supply Co. in Saint Louis. 

Autotypie mittels mehrmaligem Übereinanderkopieren 
und Verwendung von Asphaltschichten. Die mit lichtempfind- 
lichem Asphalt überzogene und unter einem Rastemegative kopierte 
Melallplatte wird entwickelt und auf 300 bis 320^ erhitzt, wodurch 
der belichtete Asphalt auch von starken Lösungsmitteln nicht mehr 
angegriffen wird. Nun kann eine frische Asphaltlösung darüber 
aufgetragen und wieder ein vom ersten verschieden gehaltenes 
Rastemegativ aufkopiert werden. Mit dem Verfahren ist angestrebt, 
tonreiche und schöne Autotypieklischees zu erlangen. Nach dem 
D.R.P. Nr. 161 603 ab 9. Juni 1904 von Charles Guillaume Petit 
in Bellevue (174, 1905 S. 102). 

Autotypie in Raster und Korn kombiniert. i) Eine 
Autotypie wird auf einer gekörnten Metallplatte oder einem solchen 
lithographischen Stein hergestellt; an solchen Druckformen kann mit 
lithographischer Kreide retuschiert und Umrahmungen, Schriften usw. 
eingetragen oder umgedruckt werden. — 2) Nach E. Ammann in 
Straßburg (130, 1891 S. 202) kopiert man auf die lichtempfindliche 
Platte erst ein Korn und macht dann darauf die autotypische 
Aufnahme. — 3) Nach H. van Beck (184, 1901 S. 76) wird auf 
eine Metallplatte ein feines Asphaltkom aufgestaubt, angeschmolzen 
und für eine direkte Autotypiekopierung weiter verwendet. — 
4) Die Eintönigkeit der Rasterautotypie wird mit einem eigenen 
Kornraster aus unterbrochenen Linien, welche in der Überkreuzung 
ein Korn ergeben, in der Anstalt von C. Angerer & Göschl in 
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Wien vermieden, was mit dem anderen angeführten Verfahren 
ebenfalls angestrebt war. Vgl. 128, 1904 S. 193 und 2 Beilagen. 
Autotypieähnliche Verfahren. I. Anwendung des photo- 
graphischen Gelatinereliefs. Wenn man eine Chromatgelatine 
in 3 bis 8 mm starker Schicht auf eine Glas- oder Metallplatte 
aufträgt, im Dunklen trocknet, nach der Belichtung unter einem 
photographischen Negative auswässert, so entsteht durch die im 
Wasser aufgequollenen unbelichteten Teile der Schicht ein Relief 
(„Quellrelief" auch „Schwellrelief"). Wird aber das kopierte Bild 
in warmem Wasser behandelt, so löst sich die unbelichtete Gelatine 
und es bildet das kopierte Bild eine erhabene Schicht, ein „aus- 
gewaschenes Relief". Beide fanden im Laufe der Jahrzehnte eine 
verschiedenartige Anwendung zur Herstellung von Hoch-, Tief- 
und Flachdruckformen. — Für Hochdruckformen ist die Anwendung 
des Reliefs an nachstehenden Beispielen ersichtlich, i) Nach dem 
Privilegium für Bayern ab 15. November 1865 von Oberst Henry 
Avet in Turin wird das Gelatinerelief mittels Silbemitrat metallisiert 
und galvanisch für Hoch- und Tiefdruckplatten abgeformt. Avet ge- 
staltete z. B. eine Strichzeichnung dadurch halbtonartig, daß er 
zuerst ein Netz (weißer Tüll auf schwarzem Stoffe photographisch 
aufgenommen) vorkopierte, dann erst die Zeichnung; oder ein 
Linienrasternegativ auf die lichtempfindliche Platte für die Ex- 
position auflegte. Vgl. auch unter V. und „Schmidting- Verfahren" 
oder „Schmidtingtypie". — 2) Eine Chromatgelatineschicht wird 
nach dem Trocknen unter einem Negative kopiert und im warmen 
Wasser zu einem Relief entwickelt; auf dasselbe bringt man ein 
hinreichend großes Bündel von in Nadelform zugespitzter Metall- 
drähte, von welchem jede Spitze mit dem Bilde in Berührung 
kommen muß. Wenn diese Drähte durch Zusammenschweißen oder 
auf andere Art miteinander verbunden werden, so ergeben sie 
das Relief des Gelatinebildes; nun werden die Spitzen derselben 
so weit abgefeilt, daß alle in eine Fläche kommen. Von derselben 
wurd nach Auftragen von Umdruckfarbe ein Abdruck zum Umdrucken 
hergestellt. Nach Winstanley in London (130, 1867 S. 163). — 
3) Es wird von dem in heißem Wasser entwickelten Halbton - 
Gelatinerelief eine Wachsabformung gemacht, deren Oberfläche man 
dann mit Reißblei einschwärzt. Dann ritzt man mittels einer 
Gravier- oder Guilloschiermaschine Linien ein, welche je nach den 
Erhöhungen oder Vertiefungen der Wachsform zartere oder gröbere 
Linien erzeugt. Oder es wird die Wachsform unter der Maschine 
mit einem V-förmigen Grabstichel bearbeitet, so daß ein- aus 
schwarzen und weißen Punkten und Linien bestehendem, Bild 
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resultiert, von welchem eine phothogr. Aufnahme zur Erzeugung 
hochgeätzter Klischees gemacht wird. Nach dem D.R.P. Nr. 10337 
ab 30. November 1877 und 30. November 1879 ^^^ Charles 
Guillaume Petit in Paris, Pat. - Beschreib, in 130, 1880 S. 130; 
147, 1880 S. 239; 138, 1880/81 S. 263; 135, 1882 S. 238 und 
Beilage. Dieses Verfahren ist auch in dem Engl. Pat. ab 5. Ok- 
tober 1883 von W. B. Woodbury erwähnt {130, 1884 S. 289). 
Von Petit wurde dasselbe als „Similigravüre" bezeichnet. — 
4) Die vom Gelatinerelief gemachte Abformung in Wachs oder 
Alabastergips wird mit einem aus einer elastischen Masse bestehenden, 
mit Linien oder Punkten versehenen und eingeschwärzten Stempel 
bedruckt. In den Vertiefungen bleibt das Relief vollständig frei von 
Farbe, während die Erhöhungen je nach den Tonwerten mehr 
oder weniger von dem Stempel bedruckt werden. Dieses Farbbild 
wird zuerst mit Kollodium, dann mit Gelatine übergössen und nach 
dem Trocknen vom Relief gezogen und dient als Negativ für 
Kopierungen. Oder es wird von dem Farbbild ein Negativ erzeugt, 
oder schließlich kann das Farbbild auf Zink umgedruckt werden. 
Nach Fred. E. Ives in Philadelphia als „Ives druck", „Photo- 
Block- Methode" oder „ Photo -Engraving- Prozeß" benannt. Aus 
dem Jahre 1881 (172 S. 165). Vgl. das D.R.P. Nr. 18772 ab 
9. September 1881, erloschen 1883, von Alfred Michaud in Paris. 
— 5) Von einem photogr. Gelatine -Quellrelief wird eine Gips- 
ab formung gemacht, dieselbe nach dem Trocknen mit einem dick 
eingekochten Leinöl gefimist und auf die noch klebrige Oberfläche 
ein mit Punkten, Strichen oder sonst geprägtes Stanniolblatt mit 
einem harten glatten Instrument (Falzbein?) angedrückt, so daß das 
Muster, dem Relief entsprechend, mehr oder weniger niedergedrückt 
oder erhalten bleibt; hiervon erfolgt dann eine Abformung mittels 
Galvanoplastik oder Stereotypie für den Hochdruck. Nach dem 
D.R.P. Nr. 31823 ab 22, Oktober 1884 von George Sutherland 
in Adelaide, Süd - Australien. Pat. -Beschreib, in 130, 1885 S. 351; 
138, 1884/85 S. 120 und 131 usw. — 6) Ein Blatt Umdruck- 
papier wird mit der Rückseite auf das Relief gelegt, darüber kommt 
ein mit Korn oder Raster frisch bedruckter Bogen Papier oder 
ein mit Umdrlickfarbe eingeschwärztes netzartiges Gewebe. Das 
Ganze wird einem Druck ausgesetzt, wobei auf dem Umdruckpapier 
ein dem Relief entsprechendes in Korn usw. zerlegtes Bild entsteht, 
welches umgedruckt wird. Nach dem D.R.P. Nr. 27240 ab 
6. November 1883 von Eugenio Zucatto in London. Pat. - Beschreib, 
in 130, 1884 S. 201; 135, 1884 S. 217; 138, 1884/85 S. 94. 
Vgl. auch die „ Crayontypie ". — 7) Ein photographisches Relief aus 
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ungefärbter oder weiß gefärbter Gelatine wird mit einer gekörnten 
oder schraffierten Metallplatte, welche mit Farbe aufgetragen wurde, 
zusammengepreßt und von dem so vorbereiteten Relief ein photo- 
graphisches Negativ hergestellt. Nach P. E. Nickelsen in Wester- 
land auf Sylt (ISO, 1884 S. ^']\ — 8) Eine weiche Metailplatte 
wird an der Oberfläche mit vertieften, gekreuzten Linien, Korn 
oder dgl. versehen, die Vertiefungen mit «inem Glas- oder anderen 
Pulver ausgefüllt, ein photographisches Relief, darüber eine Stahl- 
platte aufgelegt und das Ganze einem starken Drucke ausgesetzt. 
Das eingepreßte Relief wird dann plangeschliffen, das Füllpulver 
entfernt und nach dem Vernickeln oder Verkupfern kann die Platte 
gedruckt oder umgedruckt werden. Nach dem D.R.P. Nr. 6743 
ab 22. Januar 1885 von Norman Macbeth in Bolton (England). 
Vgl. 135, 1885 S. 205. — 9) Auf einer silberplattierten Kupfer- 
platte wird ein Pigmentbild entwickelt, noch naß mit Glasstaub ein- 
gestaubt, nach dem Trocknen wird der Staub entfernt, das Bild 
graphitiert und im galvanischen Bade mit einer papierdicken Kupfer- 
schicht überzogen. Nach C. Fleck {).31, 1902 S. 392; HO, 1903 
S. 585). — 10) Das nach einem photographischen Negative oder 
Positive hergestellte Relief wird mit einer pantographenartigen 
maschinellen Vorrichtung in gekreuzten Linien graviert in Metall 
übertragen. Nach Stanislaus Strnad in Wien [10, 1902 S. 494 
und die erste Probe). — 11) Ein Pigmentrelief nach einem gewöhn- 
lichen Halbtonnegative wird mit einem Zelluloid blatte zusammen- 
gepreßt, mittels eines feinen Messers mit V-förmiger Schneide 
werden Rasterliniaturen eingraviert; es entstehen dabei dem unter- 
legten Relief entsprechend verschiedene tiefe und breite Linien und 
kann eine solche Gravierung direkt gedruckt oder für den Druck 
abgeformt werden (110, 1903 S. 610 als „ Akrographprozeß " be- 
zeichnet; 1S4, 1903 S. 107; HO, 1904 S. 551; 1900 S. 567; 111, 
1903 S. 529; -128, 1903 S. 441; Ul, 1906 S. 186). Nach N. S. 
Amstutz in Amerika als ,,Amstutz- Verfahren" und die Drucke als 
„Akrotome" benannt (141, 1906 S. 186; 114, 1903 S. 81). 

IL Anwendung der Projektion, i) Ein kleines Diapositiv 
wird photographisch vergrößert, wobei durch das Korn des Silber- 
kollodiums eine Zerlegung der geschlossenen Halbtöne erfolgt, und 
dieses Negativ wir4 zur Herstellung von Hoch- oder Flachdruck- 
formen benutzt. Nach dem D.R..P. Nr. 26242 ab 5. Juli 1883 
von Benecke und Fischer in St. Louis und J. Frank in Frankfurt a. M. 
(ISO, 1884 S. 90; 755/1884/85 S. 15). — 2) Mittels des Pro- 
jektionsapparates wird das Bild auf ein mit Linien bedrucktes Papier 
geworfen und danach* ein autotypisches Negativ angefertigt. Nach 
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dem D.R.P. Nr. 44800 ab 23. November 1887 von der Gesell- 
schaft „Les arts Graphiques" in Brüssel (130, 1888 S. 346; 138, 
1888/89 S. 179; 110, 1890 S. 365). — 3) Es wird auf einer 
dunkel und darüber weiß grundierten Zinnplatte ein Raster gezogen 
und wie unter 2 gearbeitet, oder es wird ein Halbtonnegativ mit 
einem Rasternegativ zusammen projiziert und eine Aufnahme ge- 
macht. Nach dem Engl. Pat. Nr. 3 121 ab 9. April 1892 von 
Bernh. Krautz und Hermann Zeißler (110, 1893 S. 514). — 
4) S. „Gigantographie". 

in. Zerlegung auf dem gewöhnlichen Negative, i) Auf 
das Negativ wurde eine kornartige oder liniierte Übertragung gemacht, 
oder ein undurchsichtiges Pulver aufgestaubt oder das Negativ mit 
einer Gelatinelösung überzogen, welche ein derartiges Pulver enthielt. 
Nach Jos. W. Swan (135, 1866 S. 157). Auf das Negativ oder 
Diapositiv wird ein Harzpulver aufgestaubt und angeschmolzen, 
worauf auch retuschiert werden kann. Nach dem D. R. P. Nr. 122615 
ab 26. August 1900 von Rud. Widmann in München. Pat.- 
Beschreib. in 148, 1901 S. 431; HO, 1902 S. 675. — 2) Das 
mit einer Kornschicht versehene Negativ wurde zur Herstellung 
eines Dia positives und dieses für das endgültige Negativ verwendet. 
Vgl. das Engl. Pat. Nr. 2954 ab 17. November 1865 von Ed. und 
J. Bullock. — 3) Ein Halbtonnegativ wird mit einer dünnen Leim- 
schicht, nach dem Trocknen mit einer Asphaltlösung überzogen, 
in welche gekreuzte Linien den Formen des Bildes entsprechend 
eingeritzt werden. Nach K. Kliö in Wien (135, 1877 S. 127). — 
4) Ein lackiertes Halbtonnegativ wird mit Gelatinelösung überzogen 
und getrocknet; hierauf überträgt man mittels Papier die frische 
Aufnahme eines Kornoriginales. Nach E. Mariot in Wien (135, 
1884 S. 4). — 5) Das Gelatineemulsionsnegativ wird unlackiert 
mit Lederkollodium und nach dem Trocknen mit einer Chromat- 
gummischicht zum Einstauben (z. B. Wasser 100 ccm, Gummi 10 g, 
Glukose 10 g, Zucker 2 g, Honig Y2 8» gesättigte Lösung von 
doppeltchromsaurem Kali 10 ccm) überzogen und bei 50 bis 60 ®C 
getrocknet. Es wird noch warm unter einem Rasternegative kopiert, 
mit Graphit eingestaubt und ausgewässert. Nach Geymet u. Alker 
und E. Ammann in Straßburg (130, 1891 S. 203). — 6) Auf das 
Negativ wird ein deckender Farbstoff aufgewalzt. Nach dem Engl. 
Pat. von F. W. Edwards (147, 1893 S. 326). Vgl. auch 110, 
1897 S. 455. — 7) Auf das Negativ wurde ein deckender Farb- 
stoff in der Weise wie bei der lithographischen Spritzmanier auf- 
getragen und das Verfahren „Photogranulotypie" benannt. Nach 
Fred. Buehring in New York (170, 1888 S. 6; 110, 1889 S. 452). 
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IV. Zerlegung am Originale, i) Eine gewöhnliche Halbton- 
photographie wird unter einem gekörnten oder gerippten Gelatine- 
relief, einem sehr feinen Drahtgeflecht, einer gekörnten oder ge- 
rippten Metall- oder Steinplatte oder dgl. gepreßt, so daß eine 
zerlegte Oberfläche des Bildes entsteht, welche in den Vertiefungen 
mit einem Pigment eingerieben wird. Dieses Bild wird dann zur 
Herstellung eines photographischen Negatives benutzt. Nach dem 
D.R.P. Nr. 27829 ab 28. September 1883 von Richard Brown, 
Rob. W. Barnes und Josef Bell in Liverpool (England). Pat.- 
Beschreib. in 135, 1884 S. 219; 138, 1884/85 S. 147; 130, 
1884 S. 312. — 2) Das geprägte Bild wird mit Drachenblut ein- 
gerieben (42, 1891 S. 9). — 3) Es wird eine weiche aber klare 
Kopie auf Albuminpapier mit einem Korn von einer Stein-, Typen-, 
Tiefdruck - oder Lichtdruckplatte bedruckt und die Farbe eingestaubt 
und dapn zur Herstellung eines Negatives verwendet. Nach 
E. Mariot in Wien (135, 1884 S. 5). — 4) Ein auf grobem Platin - 
Pyramiden- Korn papier hergestelltes photographisches Halbtonbild 
wird in schräger Beleuchtung photographisch aufgenommen und 
dieses Negativ zur Herstellung von Hochdruckpiatten benützt. 
Nach Miethe und Hesekiel {21, 1894 Nr. i; 110, 1894 S. 461 
und 462 mit Textbild). 

V. Gewöhnliches Negativ. Zerlegung der Töne beim 
Kopieren. Ein möglichst dünnes Häutchen mit lichtundurch- 
lässigem Korn , einer gekreuzten Schraffur oder dgl. versehen zwischen 
ein gewöhnliches Halbtonnegativ und die lichtempfindliche Schicht 
eines photolithographischen Papieres, einer Metallplatte oder eines 
lithographischen Steines gebracht, bewirkt beim Kopieren eine Zer- 
legung des Halbtonbildes in ein körn- oder autotypieähnliches 
Bild. Die erzielten Resultate sind jedoch unschön, da das Korn- 
oder sonstige Muster in den Schattenstellen sehr aufdringlich be- 
merkbar wird, während die zarten Töne des Bildes, an den 
gedeckten Stellen des Halbtonnegatives, abgerissen und unfertig 
kommen; aus diesem Grunde ist auch dieses Verfahren nur als 
Vorläufer der eigentlichen Autotypie anzusehen. Das Verfahren 
wurde für die Heliogravüre schon von Fox Talbot, Engl. Patent 
Nr. 565 ab 29. Oktober 1852, angewendet. Vgl. 25, 1896 S. 309. 

— Als Häutchen zur Zwischenschaltung dienten z. B.: i) Ein 
photograph. Negativ nach einem weißen Tüll, welcher über einen 
schwarzen Grund gespannt wurde. Nach Oberst Henry Avet in 
Turin, Patent für Bayern vom 15. Nov. 1865, s. 31, 1867 S. 156. 

— 2) Eine gezogene gekreuzte Liniatur auf dünnem Papier, welches 
nachträglich mit Wachs durchsichtig gemacht wurde. Nach Major 
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Kiewicz aus dem Jahre 1866 (138, II. Jahrg., S. 149). — 3) Ein 
photograph. Negativ nach einem Brüsseler Schleier. Nach Walter 
Woodbury (138, 1874 S. 137; 135, 1877 S. 248; 130, 1876 
S. 104). — 4) Das photograph. Negativ nach einem Abdrucke 
eines geätzten Aquatintakomes. Nach Devaux in Paris (135, 1878 
S. 137). — 5) Eine matt geschliffene Glasplatte wurde in den Ver- 
tiefungen mit weicher, fetter Druckfarbe eingerieben, die Fläche 
mit Gelatinelösung übergössen und diese dünne Schicht nach dem 
Trocknen abgezogen. Nach J. Husnik in Prag (130, 1878 S. 102). 
Geymet und Alker (31, 1878 S. 281) stellten auf einer polierten 
Stahlplatte ein eingeätztes Aquatintakom her, schwärzten dasselbe 
ein, überzogen die Platte mit Lederkollodium und verwendeten das 
abgezogene Häutchen zum Kopieren. — 6) Gelatinefolien, welche 
mit einem Korn bedruckt wurden. Nach E. Ammann in Straßburg 
(130, 1891 S. 202), welcher im Jahre 1887 (vgl. 130, 1887 S. 229) 
zu denselben Zwecken eine Müllerseide anwendete. — 7) Der Satz 
aus lauter Punkten der kleinsten Schriftgattung wurde zu Abdrücken 
und dann zur Herstellung dünner photographiseher Häutchen benutzt. 
Nach Rud. Scherer (124, 1885 S. 17). — 8) Dünnes Raster- 
häutchen. Nach Dr. E. Albert & Co. in München- Seh wabing, 
D.R.P. Nr. 75783 ab 21. April 1893, Pat.- Beschreib, in 130, 
1894 S. 258, und Warnecke (130, 1895 S. 246 usw.). — 9) Netz- 
oder Kornnegative. Nach Leon Vidal in Paris (130, 1885 S. 317). 
— 10) Es wird zuerst ein dünnes, von links nach rechts schraf- 
fiertes Häutchen und dann ein solches mit senkrecht laufenden 
dicken Linien mittels Kautschuklösung auf das Negativ aufgetragen. 
Nach J. Ferret (130, 1891 S. 41). 

VI. Die Zerlegung der Töne bei der photographischen 
Aufnahme, i) Durch Verteilung von Jod-, Brom- oder Chlor- 
silber in korniger oder Pulverform in Kollodium, Albumin, Gelatine 
oder einem anderen tauglichen Vehikel. Nach Joseph W. Swan 
(135, 1866 S. 158) „Crayonphotographie", s. d. W. T. Wilkinson 
mengte der Bromsilber - Gelatineemulsion fein gepulv. schwefelsauren 
Baryt, kohlensaures Natron usw. bei (130, 1889 S. 143). — 2) Es 
wird ein Halbtonnegativ mit einer Komnegativplatte zusammen ge- 
spannt zur Herstellung eines Komdiapositives in der Kamera; dieses 
Diapositiv dient zur Erzeugung eines Negatives. Nach Em. Mariot 
in Wien (135, 1884 S. 4 und Beilage). — 3) Es wird eine körnige 
Chromatgelatineschicht in der ganzen Fläche (s. Lichtdruckkorn) 
kurz belichtet, gewässert, getrocknet, eingeschwärzt; diese Korn- 
platte dient zur Herstellung eines Kornmusters auf Emulsion- oder 
Kollodiumplatten, auf welche Schicht erst eine zweite lichtempfind- 
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liehe zur photographischen Aufnahme des Gegenstandes gebracht 
wird. An Stelle der Komschicht kann auch ein mit einem Raster 
und dgl. bedrucktes feines Diaphanpapier an die Glasplatte geklebt 
werden. Nach dem D.R.P. Nr. 31537 ab 24. Januar 1884 von 
Edward Kunkler in St. Gallen und Jaques Brunner in Winterthur. 
Pat- Beschreib, in 130, 1885 S. 251; 138, 1885/86 S. 118; 135, 
1886 S. 378; llOy 1891 S. 201 und 687; 2, 1890 S. 117 usw. 
Vgl. auch die Probe der „Schweizer Autotypanstalt" in Winter- 
thur (135, 1888), ferner die Korn- und Schraffurmuster- Beilage. 
VII. Gekörnte Negative, s. auch VI. i) Die mit einer 
Lichtdruck -Vorpräparation versehenen Glasplatten werden mit 
Gelatineemulsion versehen, Halbtonaufnahmen gemacht, entwickelt, 
gut gewaschen und unfixiert in einer Chromatlösung gebadet, worauf 
beim folgenden Fixieren eine Kombildung entsteht. Nach Eder 
und Pizzighelli (135, 1881 S. 133 mit Beilage). — 2) Nach 
A. Borland (135, 1886 S. 172) können Bromsilbemegative gekörnt 
werden, wenn die Platten bei 21 bis 22® C getrocknet werden. 
Die reichlich exponierten Platten werden rasch entwickelt und dann 
in einer Mischung von Schwefelsäure und Wasser (i : 160) geweicht. 
Durch geeignete Mischung von Säure und Wasser mit Zitronen-, 
Wein-, Salpeter- oder Salzsäure, oder indem man eine Alaunlösung 
beimengt, kann man verschiedene Kornbildungen erlangen. 

Autotypie auf verkupferten Zinkplatten, s. auch „Metall- 
deckung am Zinkklischee". Zinkplatten werden verkupfert, mit 
Chromatfischleim überzogen, getrocknet, kopiert, entwickelt und in 
einer 4oproz. Eisenchloridlösung die erste Ätzung gemacht. Die 
zweite Ätzung erfolgt in einer 3proz. Salpetersäure, bei Bedarf 
wird dann Farbe aufgetragen , Asphalt aufgestaubt und angeschmolzen 
und eine weitere Ätzung mit Wasser 100 ccm, Salpetersäure 5 ccm 
und Salzsäure 15 ccm vorgenommen. Nach G. Danesi (135, 
1899 S. 597). 

Autotypiedruck. Der Druck von hochgeätzten Autotypien in 
der Buchdruckpresse. 

Autotypie in Farben, s. „Farbenautotypie". 

Autotypie- oder Photolithographie- Drucke, lichtdruckähnliche, 

werden erreicht nach dem D.R.P. Nr. 100235 ab 20. Dez. 1897 
von E. Rottmann in Dresden -Strehlen durch Abreiben oder Bürsten 
der noch nicht farbetrockenen Drucke, wobei die Farbe über die 
weißen Zwischenräume des Bildes ausgebreitet wird. Pat. - Beschreib. 
2, 1898 Nr. 47 S. 1521; 110, 1899 S. 588. 

Autotypieübertragung für den Flachdruck ist mittels der 
indirketen Photolithographie (s. d.) nur mit autotypischen Negativen 
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von gröberen Rastern, bis höchstens zu den 5olinigen, noch gut 
durchführbar; feinere Rasterbilder werden etwas verquollen, und 
muß die direkte Kopierung (s. d.) angewendet werden. — Die 
Autotypieübertragungen können als monochrome (einfarbig gedruckt) 
Druckformen dienen oder für den Farbendruck (s. d.) als Zeich- 
nungs-, Kraft-, Graudruckplatten, von welchen auch die Abklatsche 
(s. „Abklatschdruck") für die Farbenplatten angefertigt werden. — 
Um auf den .am Stein befindlichen Autotypien (s. d.) mit der 
lithographischen Kreide Nachbesserungen, Ergänzungen, Um- 
rahmungen ausführen zu können, wird derselbe fein gekörnt ver- 
wendet und nach dem Umdruck und Anreiben usw. entsäuert. 
Auf Metall (für Hochätzung) kann die Autotypie oder Strich- 
zeichnung wie sonst ätzfähig hergestellt werden, zum Ausführen 
der Kreidezeichnung, Eintragung von Korn tönen usw. wird aber 
die Platte vorher im Salpetersäure -Alaunbad mattiert. 

Autotypieübertragungen für den Farbenflachdruck (s. d.) können 

allerdings auch mittels der indirekten Photolithographie unter ge- 
eigneter Behandlung (vgl. „Photolithographie") erreicht werden; an 
denselben, ebenso an direkten Kopierungen, ist die Retusche teils 
nicht, teils nur unzulänglich durchführbar. — Nach J. Löwy in 
Wien (164, 1898/99 S. 9; 93, 1898 S. 3) werden daher die 
Farbenautotypien egative auf dünne Zinkplatten kopiert, hochgeätzt, 
fertig retuschiert, dann mit Umdruckfarbe aufgetragen und direkt 
auf Stein umgedruckt. Für Nachbestellung werden die Zinkplatten 
aufbewahrt. In ähnlicher Weise arbeitet Jul. Gerstenlauer in Stuttgart, 
D.R.P. Nr. 142769 ab 9. Oktober 1902, welcher beim Umdruck 
sowohl unter den Stein als auch zur Überlage einen i cm starken 
Pappdeckel verwendet. Die Registermarken werden in die Zink- 
platten mit der Laubsäge eingeschnitten, um Anhaltspunkte für den 
öfteren Umdruck auf den Stein zu schaffen, wozu am Stein die 
Vorzeichnung gemacht wird. — Das Aufhellen kann an auto- 
typischen Flachdruckformen auch mittels Roulettes und ähnlichen 
Instrumenten oder durch Ätzen vorgenommen werden; jedoch 
sehr schwierig und zeitraubend ist es, durch Eintragung gewünschte 
Stellen zu kräftigen, dunkler druckend zu gestalten, da auf glatt 
geschliffenen Flächen nicht mit der lithogr. Kreide gearbeitet werden 
kann. Ein Ausweg wurde dadurch einigermaßen erreicht, daß man 
fein gekörnte Steine oder Metallplatten verwendete. — Nach 
M.Iris (156y 1904 S. 1018; 110, 1904 S. 539) wird die Autotypie 
am Stein mit Terpentin und Wasser ausgewaschen, dann mit einer 
Methyl Violettlösung in Wasser übergössen, wobei die fettige druck- 
fähige Zeichnung weiß bleibt. Nun werden alle Stellen, welche 
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unverändert bleiben sollen, mit Asphaltlösung gedeckt. Die Lichter 
werden nicht geschabt, sondern mit einem feinen Haarpinsel und 
Gummiätze übergangen. Oder es wird eine eingeschwärzte Raster- 
Tangierplatte auf die Autotypie übertragen, eingestaubt und kräftig 
geätzt (s. auch 113, 1903 S. 136; 39, 1904 S. 192, nach Robert 
Moritz mit Abbild. 81, 1906 S. 127). Die Töne der Tangier- 
platte decken nur stellenweise die Autotypie, welche durch das 
folgende Ätzen in ihren Punkten kleiner und daher aufgehellt wird. 
— Dasselbe Verfahren wird auch bei Lichtdruck -Umdrucken zum 
Aufhellen angewendet. — Literatur: „Die moderne Herstellung 
von Autotypie auf Stein für lith. Druck." Von F. B. Trommer, 
Leipzig 1907. Selbstverlag. 

Ätze für Autotypie-Eiweißkopien auf Zink, welche ein- 
geschwärzt, entwickelt, mit Asphaltpulver eingestaubt und erwärmt 
wurden, dient z. B.: i) die gewöhnliche bei Zinkhochätzung ver- 
wendete wäßrige Salpetersäure. — 2) Salpetersäure 1300 ccm, 
Wasser 1000 ccm, Salmiak 200 g, Holzessig 200 ccm (184, 1901 
S. 102. 

Ätze für Kupfer: i) Nach 140, 1863 S. 127. In Scheide- 
wasser so viel Kupfer gelöst, als nützlich ist, und eine konzentr. 
Losung von Salmiak in starkem Essig bereitet. 3 Teile der ersten 
Lösung mit i Teil der zweiten werden gemischt, durch Filtrieren 
geklärt und durch Zutropfen von Scheidewasser verstärkt (für zu 
ätzende „Firnisfettbilder). — 2) Nach E. Mariot [135, 1881 S. 199): 
V2 Teil Salpeter-, 1/2 Teil Salzsäure, 10 Teile Wasser, für Helio- 
graphie (s. d.). — 3) 147, 1882 S. 174; Major J. Waterhouse: 
a) I Teil Salpetersäure von 40®, i Teil Wasser, etwas alte Ätze. 

— b) I Teil Salpetersäure, 5 Teile Wasser, etwas Salmiak. — 
c) 3 Teile Salpetersäure, 6 Teile salpetersaures Kupferoxyd, 
IOC Teile Wasser. — d) Chromsäure und Wasser. — e) i Teil 
Salpeter- oder Schwefelsäure, 2 Teile gesättigte Bichromatlösung, 
5 Teile Wasser. — f) 10 Teile rauchende Salpetersäure, 70 Teile 
Wasser mit 2 Teilen chlorsaurem Kali in 20 Teilen kochendem 
Wasser und mit 100 bis 400 Teilen Wasser verdünnen. — 
g) 100 Teile reine Salzsäure, 20 Teile chlorsaures Kali, 800 Teile 
heißes Wasser. — h) 8 Teile reine Salpetersäure, 40 Teile* kaltes 
Wasser und 2 Teile rohe Salpetersäure gemischt, dann i Teil chlor- 
saures Kali in 8 Teilen heißem Wasser zugesetzt. — i) 3000 Teile 
starken Weinessig mit 180 Teilen Salmiak kochen, 180 Teile Koch- 
salz, 120 Teile Grünspan mit etwas Oxalsäure oder Essig verdünnt. 

— k) 8 Teile starken Weinessig, 4 Teile Grünspan, 4 Teile Sal- 
miak, 4 Teile Kochsalz, i Teil Alaun, 16 Teile Wasser. — 4) Nach 

.Albert, Technischer Führer. 3 



34 Bartosverfahren — ßissontypie. 

V. Jasper (110 y 1889 S. 34): 300 Teile Salzsäure, 180 Teile chlor- 
saures Kali, 450 Teile Wasser. — 5) Autotypie. Eisen chloridlösung 
von 38<> B (184, 1904 S. 13; 110, 1904 S. 547). — 6) Rasch 
wirkende für tiefe Ätzung: Zu Salpetersäure von 40 ® B wird ein Fünftel 
bis ein Viertel ihres Volumens Essigsäure gegeben und die Mischung 
mit Wasser auf 30® B gebracht (70, 1903 Nr. 13; 110, 1904 S. 546). 
Ätze für Messing: i) 8 Teile Gummi, 2 Teile Galläpfel, 
I Teil Salpetersäure, 4 Teile Phosphorsäure, 30 Teile Wasser. 
Nach Roret für Flachdruck (147, 1882 S. 239). — 2) 100 Teile 
40proz. Salpetersäure, 5 Teile 20proz. Salzsäure. Ebenda. — 
3) 10 g chlorsaures Kali unter Kochen in 100 ccm Wasser lösen, 
nach dem Abkühlen 60 g Königswasser und mit 200 ccm Wasser 
verdünnen. Nach J. O. Mörch „Handb. d. Chemigraphie" 1886 
S. 13. — 4) Alkohol 4 Teile, Zitronensäure 4 Teile, Wasser 
40 Teile (64, 1896 S. 151). — 5) Alkohol 4 Teile, Chromsäure 
4 Teile, Wasser 40 Gewichtsteile (145, 1896 S. 384). — 6) Nach 
Karl Albert Eisenchloridlösungen: je nach Bedarf mit Salpetersäure 
verstärken. 

Bartos- (Bartosch-) Verfahren, nach dem Engl. Fat. vom 
28. Juni 1887, D.R.P. vom 29. Januar 1888 Nr. 44907, Östr. 
Fat. vom 24. März 1892 von J. Bartos in Wittingau in Böhmen 
(Fat. - Beschreib, in 147, 1889 S. 229; 135, 1890 S. 511 mit farbigen 
und monochr. Druckproben; 110, 1889 S. 450 und 1891 und Frohe 
aus der k. u. k. Hof- und Staatsdruckerei in Wien usw.). Es wird 
ein glatt geschliffener Stein oder eine Metallplatte mit einer dünnen 
Lackschicht (Chloroform 300 g, Mastix 5 g, Asphalt 100 g, Benzin 
300 g, Leinöl 2 g) überzogen und nach dem Trocknen ein Figment- 
bild übertragen. Nach dem Trocknen wird das Figmenthäutchen 
mit Glyzerin 35 g, Wasser 20 g, Alaun 2 g auf 5 Minuten befeuchtet, 
abgetrocknet und das reliefartige Bild einem Sandstrahl ausgesetzt. 
Nach Entfernung des Figmenthäutchens ist das Bild in Kornmanier 
im Lacküberzug vorhanden und kann geätzt und gedruckt oder 
hochgeätzt werden. Widerstandsfähige Farben gegen Sandstrahl 

s; 188, 1892 s. 315, 447. 

Baxterotypie, ein Kombinationsdruck (s. d.) von Radierung und 
Holzschnitt in der Art, daß die radierte Blatte als Zeichnung zuerst 
und darüber die Holzstöcke als Tonplatten gedruckt werden. Nach 
George Baxters. Vgl. z. B. 27, S. 12. 

Bestdruck, die von Ov^rbeck in Düsseldorf gebrauchte deutsche 
Bezeichnung für „ Aristotypie " (s. d.). Vgl. 130, 1886 S. 103. 

BiSSOntypie, s. „Bisson verfahren". 
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BiSSOnverfahren, ein auf einer Kupferplatte befindliches 
Chromatgelatinebild wird nach Art des Lichtdruckes, aber in der 
Buchdruckpresse gedruckt. Das Bild wird durch Auswaschen relief- 
artig und für Buchdruck druckfähig gestaltet. Nach Leon Bissen 
in Paris. Vgl. HO, 1902 S. 633; 135, 1901 S. 643 und 703; 
Probe in 40, 1902. Siehe auch „Lichtdruck, typographischer". 
* Bistermanier, s. „Aquatintamanier". 

Blattmetall- (Blattgold- usw.) Druck wird in Flach- oder 
Hochdruck mit einer Bronzedruckfarbe (s. unter „Bronzedruck") 
ausgeführt, auf die färb frischen, klebrigen Abdrücke das Blattmetall 
aufgelegt und paarweise mit den Drückseiten zusammen mit einem 
dünnen Blatt Papier als Zwischenlage satiniert. Das Blattmetall 
wird schon vor dem Druck in Papierheften der Größe des Druckes 
entsprechend vorbereitet, so daß jeder Druck nur immer an so 
eine Blattmetallfiäche mit der Hand oder einem Ballen angepreßt 
zu werden braucht. Drucke mit feiner Zeichnung müssen unmittel- 
bar nach dem Auflegen des Metalles satiniert werden, bei grober 
Zeichnung kann dies erst nach Stunden erfolgen. Beim Druck in 
der Flachdruckschnellpresse ist es empfehlenswert, das Satinieren 
auf einer zweiten Schnellpresse entweder auf einen polierten Stein 
oder einer solchen Metallplatte einzeln oder zu zwei Drucken mit 
einem zwischengelegten Hochglanzkarton durchzuführen. — Für den 
B.- Druck soll das Papier aus gutem Stoffe sein, stark saugfähige 
Papiere müssen erst einen Farbevordruck erhalten, indem man die 
Druckform mit einer mittelstrengen Farbe und Zusatz von Sikkativ, 
Blattgoldfirnis, Wachs, venetianischem Terpentin u. dgl. auf das 
Papier vordruckt und dann erst den B.- Druck ausführt, sonst haftet 
das Metall schlecht. — Nach ungefähr 24 Stunden werden die 
über die Zeichnung ragenden Metallteile mit einer Bürste entfernt. 
— Stoffe wie Seide, Atlas u. dgl. werden vor dem B.- Druck mit 
einer dünnen Wasserglasschicht versehen; als Druckfarbe wird 
empfohlen (s. 128, 1888 S. 129): Terra di Siena wird mit Firnis 
Nr. 3 sehr strenge angerieben, dann 10 Teile gelbes Wachs, 
IG Teile venetianischer Terpentin, 25 Teile Firnis Nr. 2 und 
5 Teile gekochtes Leinöl beigegeben. — Eine Maschine zum Be- 
drucken mit Blattmetall wurde z. B, von Max Hinzelmann in 
München konstruiert (D.R.P. Nr. 93773, 1897), bei welcher das 
vorbereitete Papier mittels eines Transporttuches den Preßwalzen • 
zugeführt wird, zwischen denen es mit dem von einer Walze sich 
abwickelnden Blattmetall in Berührung kommt, während das Schutz- 
papier des Metalles sich auf einer Walze aufwickelt. Beschr. 2, 
1898 S. 131. 

3* 
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Blaudruck (Cyanotypie) , eine Lichtpause auf lichtempfindlichem 
„ Cyanotyppapier ". 

Blechdruck, dient zur Herstellung verschiedener bedruckter 
Gegenstände auf Blech wie Plakate, Büchsen, Ofenschirme, Tassen usw. 
mit bildlichen Darstellungen, Firmen usw., und wird beinahe aus- 
schließlich mittels des Flachdruckes (s. d.) durchgeführt. Der B. 
kann erfolgen: 

I. Durch direkten Druck auf das Blech, indem flachliegende 
Weiß- oder Zinkbleche vorerst mit einem dünnen Kremser- oder 
Zinkweißanstrich (als Bindemittel etwas Glyzerin und Gelatine- 
lösung) oder Asphalt, oder durch Aufdruck mit einer lichten Druck- 
farbe grundiert werden, um ein gutes Abheben der Farbe beim 
Drucken zu erreichen. Andere hatten dasselbe angestrebt, indem 
sie die Bleche mit Schmirgel schlifien oder mittels Bäder oder durch 
einen Sandstrahl mattierten. Bei jedem Blechdruck muß ein 
Trockenmittel den Druckfarben beigemengt werden, da dieselben 
nicht wie bei Papier einsaugen können. — Nach dem D.R.P. 
Nr. 59571 ab 9. April 1890 von Rudolf Böttcher jr. in Leipzig 
werden die Blechtafeln mit Kopallack überzogen, auf die noch 
wenig klebrige Schicht eine Mischung von Spiritus, Pergamentweiß 
(Blanc fixe) und Glyzerin (2 Gewichtsteile Gelatine, 4 Teile Wasser, 
3 Teile Spiritus, 8 Teile Pergamentweiß und i Gewichtsteil Glyzerin, 
s. 2y 1892 S. 22) ein- bis zweimal aufgetragen und getrocknet. 
Nach dem erfolgten Druck wird dünn lackiert und im Ofen ge- 
trocknet. — Nach E. Valette in Lyon (2, 1898 S. 168) werden 
die Tafeln mit einem Anstrich aus: Bleiweiß wird mit Politurlack 
gerieben und mit Terpentin bis zur Konsistenz des schwachen 
Firnisses verdünnt, versehen, im Wärmeofen bei 100 bis iio^C 
getrocknet, dann ein zweiter Anstrich mit Schneeweiß, Firnis und 
Terpentin gegeben, bei 80 ^ C getrocknet, mit einem weichen 
Lappen, Bimssteinmehl und Wasser mattiert, abgewaschen, getrocknet 
und mit einem Samttampon und Federweiß kräftig abgerieben. — 
Gut geleimter Karton wird einigemal mit dem zu druckenden Stein 
bedruckt und nach jedesmaligem Druck mit Federweiß abgerieben; 
auf einen solchen Karton wird jetzt ein Druck gemacht, der Stein 
aufgetragen, ein zweiter Karton aufgelegt, auf dessen Rückseite eine 
präparierte Blech tafel (s. Vorschrift „Blechdruck" II) und auf diese 
den ersten bedruckten Karton. Beim Durchziehen erfolgt der Druck 
auf den ersten Karton und das Abziehen der Farbe des zweiten 
Kartons auf das Blech. Nach A. Valette in Lyon (2, 1898 S. 169). 
Nach jeder Farbe wird das Blech mit einem weichen Tampon und 
Reispuder abgerieben. — Der direkte Blechdruck bereitete vielfach 
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technische Schwierigkeiten, welche durch den indirekten Druck, die 
Übertragung, behoben wurden. S. „Abziehbilderdruck". 

IL Nach dem D. R. P. Nr. 74698 von Bohn & Herber in 
Würzburg wird eine rotierende Zinkdruckschnellpresse mit drei 
Arbeitszylindern angewendet, wovon der mitt'ere zum Übertragen 
des Bildes auf die zu druckende Platte dient. Vgl. 2, 1894 S. 597. 
— Mittels eigener Blechdruckschnellpressen für Flachdruck, z. B. von 
Hugo Koch in Leipzig 1889, an welchen zwei Zylinder vorhanden 
sind; der eigentliche Druckzylinder ist mit einem elastischen Tuch 
überspannt, auf welches gedruckt wird, und von diesem wird die 
Farbe auf das an dem zweiten Zylinder angelegte Blech übertragen. 
Vgl. auch z. B. {45 j 1906 S. 314) die Blechdruckschnellpresse von 
Faber & Schleicher, oder diejenige von Schmiers, Werner & Stein 
in Leipzig (2, 1897 S. 565 mit Abbild.; 113, 1904 S. 103). Vgl. 
auch den Artikel von Joh. Pabst und R. Mehlgarten in Wien (10, 
1906 S. 17) und den Umdruckapparat zur Herstellung mehrfarbiger 
Bilder, auf weichen gelatineartigen Grund zu drucken, nach dem 
D.R.P. Nr. 89374 von Eugen Hettler in Stuttgart (2, 1897 S. 467 
mit Abbild.). 

III. Kaustischer BL, indem das mit strenger, schwarzer Farbe 
auf Umdruckpapier Gedruckte auf verzinntes Blech umgedruckt, 
mittels Kolophoniumpulver eingestaubt und erwärmt wird; dann wird 
mittels 3 % Salpetersäure geätzt und die Platten zum Anrauhen, 
durch Oxydbildung, in einen Keller gestellt und mit Farben einge- 
lassen. Nach Friedr. Sandtner in Kopenhagen {81, 1889 S. 102). 

IV. Zur Herstellung von Schablonen, Zifferblättern, Firmen- 
schildern, Messerschalen usw. mittels Tief-, Durch- oder Hochätzen 
oder auch durch bloßes Kopieren und Emaillieren (s. „Direktes 
Kopieren"). Für derartige Arbeiten stehen alle drei Drucktechniken 
(Hoch-, Tief- und Flachdruck, s. d.) in Anwendung. So kann z. B. 
auf mattierten oder bloß mittels Schmirgelpapier u. dgl. abge- 
schliffenen dünneren planen Metallplatten direkt für Ätzzwecke ge- 
druckt werden, oder auf geformte Gegenstände können Tiefdrucke 
auf gestrichenen dünnem Papier übertragen werden usw. 

Bleiplatten für den Lichtdruck werden wie gewöhnliche Licht- 
druckplatten (s. „Lichtdruck") vorpräpariert, xiann mit Chromat- 
gelatine überzogen und im Lichtdruckofen getrocknet. Die B. sind 
nicht aus reinem Blei, da sich dieselben zu leicht verbiegen, sondern 
aus Schriftmetall gegossen. Vgl. „Typogr. Lichtdiuck". B. aus 
reinem Blei werden von Alfred Henley in Sutton, Surrey (England) 
mit kochender Sodalösung (28 g Soda zu 5 Liter Wasser) behandelt, 
getrocknet, mit wäßrigem Ammoniak gewaschen und getrocknet, 
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dann die Chromatgelatine aufgetragen. Nach dem Östr. Fat. 
Nr. 1451 ab i. Januar igoo, Beschr. HO, 1903 S. 154. 

Bleiplatten für den typographischen Lichtdruck, s. unter 

„ Typographischer Lichtdruck ", 

Bleischnitt, die Herstellung von Tonplatten, Umrahmungen, 
Initialen, einzelner Schriften u. dgl. für Buchdruck. Die Bleiplatten 
werden im Stereotypieapparate glatt gegossen oder dann glatt ge- 
schliffen, die Zeichnung darauf skizziert oder für Tonplatten ein 
Abklatsch (s. d.) gemacht und mit dem Stichel u. dgl. geschnitten. 

Bleistiftdriicl( , nach L. Schweinfurth in Karlsruhe, der Druck 
von auf ungeätzten Zink- oder Aluminiumplatten ausgeführter 
Bleistiftzeichnungen. Vgl. 10, 1906 S. 279. S. auch „Bleistift- 
zeichnung, druckfähige"; 

Bleistiftzeichnung, druckfähige, i) auf Aluminiumpiatten. 

Dieselben werden (glatt oder gekörnt) mittels Phosphorsäure -Gummi- 
lösung „geätzt" (s. Aluminiumdruck) und in diese sich dadurch 
bildende Oxydschicht (welche vor Veiletzungen durch Scheuern 
u. dgl. bewahrt werden muß) wird mittels eines sehr harten Blei- 
stiftes, z. B. Nr. 6, gezeichnet, wobei die Oxydschicht durchrissen 
(radiert) wird, dann eingeölt und im Flachdruck gedruckt wird. 
Vgl. A. Albert {20 und Druckproben). Das Verfahren kann von 
Künstlern zu Naturstudien usw. wegen der Leichtigkeit der Platten 
benutzt werden und der Auflagedruck durch Umdruck (s. d.) 
mehrerer Zeichnungen auf eine Aluminiumplatte billiger und 
schneller, allerdings nicht so schön, wie von den Originalzeichnungen 
besorgt werden. — Will man statt der an Radierungen erinnernden 
Strichlagen bei solchen Bleistiftzeichnungen einen Komton eintragen, 
so wird die Zeichnung ausgeführt und wie sonst eingeölt, dann mit 
Farbe aufgetragen. Dann werden diejenigen Stellen, welche frei 
vom Kornton bleiben sollen, mit einer dickeren Gummilösung be- 
pinselt, getrocknet, ein über die ganze Platte reichendes Blatt Glas- 
schmirgelpapier mit der Kornseite auf die Platte aufgelegt und unter 
kräftigem Druck durch die Presse gezogen. Hierbei wird an den 
ungummierten Stellen der Platte die Oxydschicht kornartig verletzt, 
welche Stellen nach dem Einlassen mit Öl Farbe annehmen. — 
Durch Wiederholung des Vorgehens kann man verschiedene Töne 
erzielen, aber das Verfahren kann nur seltener angewendet werden, 
weil der Reiz der Bleistiftzeichnung durch das Korn beeinträchtigt 
wird. — Hingegen kann das in die Platte eingepreßte Korn eine 
sehr praktische Verwendung finden für Zeichnungen, welche mit der 
lithographischen Kreide auszuführen sind, und darunter besonders 
derbere Arbeiten, wie Plakate usw., wobei noch der Vorteil einer 
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billigen und schnellen Körnung der Platten in Betracht gezogen 
werden kann. Hierzu wird die gut vorbereitete, glatt geschliffene 
Platte auf eine plane Unterlage (Spannblock oder lithographischer 
Stein) in die Steindruckhandpresse eingelegt, auf die Platte wird 
mit der Kornseite ein Glasschmirgelpapier (Glaspapier) aufgelegt 
und unter kräftigem Druck durch die Presse gezogen. Je nach 
der Beschaffenheit des Papieres kann man ein feineres oder gröberes 
Korn erzielen. — Die folgende Arbeit des Lithographen und die 
weitere Behandlung ist die gleiche wie bei algraphischen Zeichnungen 
mittels der Kreide. — Nach den bisher vorgenommenen Probe- 
arbeiten drucken derartige Platten sicherer durch eine Auflage als 
auf eine andere Weise gekörnte Platten; bei ersteren satiniert sich 
das Korn an den Platten schon nach wenigen Abdrücken zusammen 
und befindet sich die Zeichnung auf einer beinahe „glatten" Ebene. 
Nach A. Albert (110, 1906 S. 148). — Nach C. Langhein in 
Karlsruhe (10, 1906 S. 43) kann man nach dem Dr. Streckerschen 
Zinkfiachdruckverfahren (s. d.) eine Bleistiftzeichnung ohne Schwierig- 
keiten ausführen und drucken; die fertige Zeichnung wird schwach 
geätzt, aufgetragen und nachgeätzt. Dieses Verfahren auf unge- 
ätzten Zink- oder Aluminiumplatten durchzuführen, wurde von 
Ludw. Schweinfurth in Karlsruhe erfunden. Vgl. 10, 1906 S. 237 
und 279. Versuche mit Umdrucken von Bl. auf Stein und Zink 
wurden schon 1865 in der Weise gemacht, daß die Zeichnung 
am Papier mit Faibe angerieben wurde. Vgl. 110, S. 520. S. auch 
„Anastatische Verfahren". — 2) Auf einen harten lithographischen 
Stein wird mittels einem mit „KOH-I-NOOR Made by L. u. C. 
Hardtmuth in Austria" signierten Bleistifte gezeichnet, dann 
gummiert, mit Umdruckfarbe angerieben, schwach geätzt, gummiert, 
mit Auswaschtinktur behandelt, Farbe aufgetragen, eingestaubt, an- 
geschmolzen (s. Brennätz- und Kaltschmelzverfahren) und kräftig 
geätzt. Vgl. 81, 1902 S. 332 und auch 2, 1903 S. 1630. 

Blinddruck, i) ein Prägedmck ohne Farbe und 2) seltenere 
Bezeichnung für „Abklatschdruck". 

Blindendruck, eine Art Prägedruck (der erhabene Druck für 
Blinde), erfolgt mit Metalltypen oder getriebenen Blechformen 
(vgl. z. B. das Alphabet in 2, 1892 S. 713), welche in das Papier 
eingepreßt werden und welche der Blinde vermittelst des Tast- 
sinnes lesen kann. Vgl. auch 113, 1904 S. 45 usw. mit Abbild, 
und Beilage; 57, Taf. i; ferner „über Blindenschrift und Blinden- 
druck" von R. Niel (91, 1906 S. 305 mit Abbild, und Tafeln). 

Blitzdruck, für Autotypie mittels eines gekreuzten Rasters. 
Vgl. Beilage von Dr. E. Albert in München (130, 1889 S. 329). 
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Blockdruck, s. Mosaikdruck. 

Botanischer Druck, der „Naturselbstdruck" von A. Pedemontanus 
in Mailand 1557 u. a., welche flachgepreßte Pflanzen mit Graphit, 
Farbe u. dgl. einfärbten und auf Papier abzogen. S. „ Naturselbstdruck". 

BOU- Magie, die Herstellung und Vervielfältigung von Schatten- 
bildern (Silhouetten) von Jakob von Döhren, 1760. Eine auf einem 
Bogen Papier hergestellte Konturzeichnung eines Schattenbildes in 
Lebensgröße wurde mittels des Storchschnabels entsprechend ver- 
kleinert in Messingblech ausgeschnitten und diese Platte als Druck- 
form benutzt. Vgl. auch 111, 1903 S. 420; 184, 1903 S. 92 mit Fig. 

Brennätzverfahren (vgl. auch „Kaltschmelzverfahren"), um 
vornehmlich Umdrucke auf lithographische Steine so kräftig ätzen 
zu können, daß die Zeichnung ungefähr in einfacher Kartonstärke 
hochgeätzt erscheint; es kann dann mit leichter Farbe gedruckt 
werden, was für minderwertige Papiere vorteilhaft ist, da das Rupfen 
entfällt, es kann auf trockenem Papier gedruckt werden, wodurch 
der Satinageglanz desselben erhalten bleibt und ist ein „Zusetzen" 
der Zeichnung nicht leicht möglich, daher das Br. für den Schnell- 
pressendruck äußerst wertvoll ist. Vgl. z. B. 81, 1884 S. 197, 
1885 S. 131. — Da eine noch so kräftig mit Farbe aufgetragene 
Zeichnung auf den Stein einer scharfen, länger andauernden Ätzung 
nicht zu widerstehen vermag und „verätzt" wird, so wurde die 
mit Farbe aufgetragene Zeichnung durch Einpudern mit Graphit, 
Bronzepulver, Federweiß oder Kolophonium-, Asphalt- und anderen 
Harzpulvern und durch Anschmelzen letzterer mit brennenden 
Papierstreifen, einem heißen Bügeleisen, durch Aufgießen und Ab- 
brennen von Spiritus, vgl. z. B. G. Scamoni in St. Petersburg (135 
1885 S. 79; HO, 1887 S. 206), mit heißer Luft oder solchem 
Wasser usw. säurewiderstandsfähiger gestaltet. Diese Verfahren 
sind teils unsicher und umständlich, teils feuergefährlich und wurde 
von dem Druckereibesitzer Jos. Eberle in Wien (Östr, Privilegium 
Nr. 16838 ab 31. Juli 1884, vgl. 81, 1884 S. 16; HO, 1890 
S. 24) durch die Verwendung der „Brennätzlampe" ein anerkennens- 
werter Fortschritt erzielt. — Es wird der Stein mit Farbe auf- 
getragen, mit Kolophoniumpulver eingestaubt, die außerhalb der 
Zeichnung befindlichen Staubreste durch Überwischen mit Feder- 
weiß entfernt und das Harzpulver durch Übergehen mit der offenen 
Flamme der Lampe angeschmolzen. Das Privilegium Eberles wurde 
unter Hinweis auf ein schon bestandenes Verfahren, bei welchem 
mit einer Gasflamme usw. angeschmolzen wurde, angefochten (81, 
1887 S. 160 und 128, 1890 S. 408) und erlosch im August 1889 
{135, 1890 S. 44; 81, 1888 S. 57 u. 73 usw.). 
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Bromsilbergelatinedruck, photographische positive Kopie auf 
Bromsilbergelatinepapier. 

Bronzedruck, wird mittels Flach- oder Hochdruck mit einer 
klebrigen Druckfarbe durchgeführt und werden diei frischen Drucke 
mit feinen Metallpulvern eingestaubt, welche an der Druckfarbe 
festhaften. — Im allgemeinen wird der Ton der Druckfarbe an- 
nähernd mit der Farbe des Bronzepulvers übereinstimmend gehalten; 
so für Goldbronze ein rötliches Gelb, für Kupferbronze eine rote 
Farbe usw. Mitunter beeinflußt man absichtlich durch die Unter- 
druckfarbe den Bronzeton. — Da diese Farben das Bindemittel 
der Bronze am Papier bilden, so müssen dieselben genügend 
Klebrigkeit besitzen, um dem Br.- Pulver eine verläßliche Haltbarkeit 
an den Abdrücken zu geben. Die Farben werden mittels mittel- 
starkem Firnis kompakt angerieben, durch Zusätze von Bienen wachs, 
venetianischem Terpentin, flüssigem Sikkativ, Goldfimis, Kopallack 
u. dgl. klebrig gestaltet. Um das „Rupfen" beim Bedrucken 
minderer oder schwach geleimter Papiere zu verhindern, werden 
rascher trocknende Zusätze zur Farbe wie Sikkativ, Kopallack usw. 
vermindert oder ganz entbehrt oder es wird durch Aufspritzen von 
Petroleum u. dgl. auf die Farbe während des Drückens dieselbe 
weniger „zügig" gemacht. — Stark geleimte und scharf satinierte, 
geglänzte oder gestrichene, hochglänzende Papiere erfordern eine 
sehr klebrige Druckfarbe und etwas reichlichen Zusatz von wachs- 
haltigem Firnis, welchem im warmen Zustande Kolophoniumpulver 
beigemengt werden kann. — Beim Druck auf ungeleimten oder 
schlechten Papieren wird das Beimischen von warmem Leim zur 
Druckfarbe oft angewendet oder es wird die Bronzedruckform erst 
mit Kremserweiß oder anderer Deckfarbe vorgedruckt. Leichter 
Firnis ist zur Druckfarbe möglichst zu vermeiden. — Einige Bei- 
spiele aus Fachschriften können für die Druckfarbe als Anhalts- 
punkte dienen, i) 30 Teile Ockerfleischfarbe, 50 Teile mittelstarker 
Firnis, 20 Teile Kanadabalsam (86, 1893 S. 402). — 2) Nach 
F. Hallsmeyer: Y2 ^g mittelstarken Firnis, Y4 ^S gelbes Wachs, 
Vs ^g venetianischen Terpentin kochen, kühl stellen und so lange 
rühren, bis die Mischung fest wird. Davon mit Terra di Siena, 
welche mit mittelstrengem Firnis angerieben und mit leichtem Firnis 
verdünnt wurde, mit ungefähr Ys vermischen {33, 1896 Nr. 17 
S. i) — 3) Für Chromopapier: 2 Teile Chromgelb, i Teil Terra 
di Siena mit etwas Mittel- und leichtem Firnis. 10 Teile dieser 
Farbe, i Teil Sikkativ und etwas Kopallack zum Drucken (2, 1905 
S. 1564). — 4) Um den Glanz zu erhöhen, wird dieselbe Druckform 
über die bronzierten Drucke mit einer Alkohol -Schellacklö'sung auf- 
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gedruckt. Nach 164, 1893/94 S. 7; vgl. auch 164, 1893/94 
S. 193 usw. Der B. für Buchdruck. — Der Aufdruck einer anderen 
Druckform auf bronzierte Stellen muß der Deutlichkeit halber unter 
gutem Abheben der Druckfarbe erfolgen und ist schon beim Bronze- 
druck darauf Bedacht zu nehmen. i) Muß zum Br. eine gute 
Unterdruckfarbe verwendet werden. — 2) Muß an die Drucke das 
Pulver gut angerieben werden und darf nicht lose an der Faibe 
„sitzen". — 3) Muß das Pulver fein sein, denn grobe Bronze wird 
an den Drucken nicht glatt und hebt die Farbe des Aufdruckes 
schlecht ab. — 4) Die bronzierten Drucke müssen vor dem x\uf- 
druck gut trocken und vom Überschuß des Pulvers gereinigt sein. 

— 5) Saugfähige Papiere müssen vor dem Bronzedruck erst mit 
derselben Druckform und einer Deckfarbe vorgedruckt werden oder 
kann dies auch in solchen Fällen umgangen werden, wenn eine 
z. B. ohnedies nötige Tonplatte auch über die für den Bronzedruck 
bestimmten Stellen gedruckt wird. — 6) Beim Aufdruck über den 
Br. muß mit ausgiebigen guten Druckfarben gearbeitet werden; bei 
manchen „bunten" Farben ist eine kleine Zugabe von Deckweiß 
von Vorteil. — 7) Ist kein genügend satter Aufdruck erreichbar, 
so kann mit der Druckform des Aufdruckes über den Bronzedruck 
ein Vordruck mit einer lichten Deckfarbe gemacht, derselbe ge- 
trocknet und dann erst mit der richtigen Farbe gedruckt werden. 

— Ist aber ein Fehler gemacht worden und die Bronzedrucke 
heben die Farbe des Aufdruckes nicht genügend ab, so kann man 
dies durch Abreiben der bronzierten Flächen mittels Bologneser- 
kreidepulver, oder nach 39, 1904 S. 410 mit folgendem Pulver: 
20 Teile Magnesia, 5 Teile gewöhnlichen Gips und 5 Teile Trocken- 
pulver oder im schlimmsten Falle durch Überdrucken mit mittel- 
strengem Firnis und gutes Trocknen erreichen. Bei mehrfarbigem 
Aufdruck ist jedenfalls eine mit Sikkativ und Bologneserkreide ver- 
mischte Druckfarbe empfehlenswert. — Das „Bronzieren" (Auf- 
tragen des Metallpulvers) auf die mit der Unterdruckfarbe bedruckten 
Papiere erfolgt durch Handarbeit mittels eines in das Pulver ge- 
tauchten Baumwollbausches u. dgl., eines Bronzier -Handapparates 
oder Maschinen. Das Pulver muß bis zur Sättigung der Farbe 
angerieben werden, damit ein glattes bronzeartiges Aussehen, ein 
gutes Haften des Pulvers und ein gutes Abheberi eines erforder- 
lichen Aufdruckes stattfinden kann. — Das Bronzepulver wird durch 
die Verschiedenheit des in Verwendung kommenden Metalles, sowie 
durch eine entsprechende Behandlung des Pulvers (Erhitzen, An- 
laufenlassen) in verschiedenen Tonabstufungen hergestellt. Vgl. 
auch 113, 1904 S. 118 usw. von Ernst Heine. 
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Bronze, das Schwarzwerden (mißfarbiges Aussehen) derselben 
an den bronzierten Abdrücken kann entstehen: i) Durch Ver- 
wendung von dunkler Druckfarbe, besonders wenn ungenügend 
(mager) bronziert wurde und die Druckfarbe durchschlägt (durch- 
scheint), hauptsächlich bei grobem B. - Pulver vorkommend , oder wenn 
gute Bronze nicht fest haftend an der Farbe liegt. Je größer die 
bronzierten Stellen, desto eher ist der Fehler bemerkbar. — 
2) Durch zu viel beim Druck verwendete Druckfarbe, in welcher 
die aufgetragene B. „ertrinkt" und den Glanz verliert. — 3) Durch 
Vergilben eines verwendeten, minderwertigen Papieres. — 4) Durch 
atmosphärische Einflüsse, wie Ammoniakdämpfe u. dgl. — 5) Durch 
Feuchtigkeit des Aufbewahrungsortes. — 6) Durch Verwendung 
von Dextrin, ungeeignetem sauren Leim usw. beim Gummieren der 
Rückseite der Abdrücke, besonders auf minderwertigem Papier. — 
7) Durch Aufkleben mittels saurem Kleister. — 8) Beim Lackieren 
durch minderen Spirituslack; wenn zuerst die Drucke gelatiniert 
werden, ist das Schw. verhindert. — 9) Wenn verunreinigte oder 
grobe Abfallbronze verwendet wurde. 

Bronzierhandapparate haben den Zweck, rascher, staubfreier 
und sparsamer die Arbeit vollführen zu lassen als mit einem ge- 
wöhnlichen Ballen; einige derselben sind im folgenden angeführt: 
i) Ein schachtelartiger Behälter in Bürstenform mit durchlochtem 
Boden; durch diese Löcher gelangt das Pulver zu dem unterhalb 
angebrachten Fell oder wolligen Stoff, womit dasselbe aufgetragen 
wird. F. M. Weiler in Berlin (81, 1882 S. 104 mit Abbild.). — 
2) Ähnliche Apparate wurden eine ganze Reihe geschaffen, so der- 
selbe von F. Huhn & Sohn in Hamburg, wobei die Weite der 
Löcher für das Herausfallen der Bronze doppelt verstellbar war. 
Vgl. auch Si, 1905, 15. Juni mit Abbild. — 3) L. L, Bader in 
Mühlhausen hatte einen Kasten in Tischhöhe, welcher an der 
Vorderseite mit einem dichten Stoff verschlossen war, verwendet; 
in demselben waren zwei Öffnungen angebracht, durch welche der 
Arbeiter seine Arme hineinsteckte; der Deckel des Kastens bestand 
aus einer Glasscheibe. — 4) In Tischform (87, 1887 S. 185). — 
5) Ein Kästchen mit einem zu öflfn enden Deckel, der Boden be- 
steht aus Fell, welches mit dem durchsickernden Pulver immer 
gesättigt wird; eine seitlich angebrachte Schraube reguliert die 
Zufuhr der Bronze zum Fell. Nach H. Carmine in Wien. Vgl. 
Abbild, in 123, 1892 Nr. 23 S. 5. — 6) Von Max Stüwe in Berlin 
hergestellte B. besitzen in einem Gehäuse verstellbare Walzen, 
welche so geordnet sind, daß sie sich leicht über den frischen 
Druck hm und her bewegen lassen. Die obere Walze entnimmt 
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das Pulver einem Behälter, dessen Boden sie zugleich bildet, und 
teilt es den unteren mit, die dasselbe an den Druck abgeben {128, 
1894 S. 264). — 7) Ein trichterförmiger, mit einer Glasscheibe 
verschließbarer Behälter, an welchem eine Walze zum Verteilen 
des Pulvers und zwei elastische zum Auftragen angebracht sind; 
der Bronzeverbrauch ist durch Schrauben regulierbar und ein Ab- 
wischer entfernt das überschüssige Pulver vom bronzierten Druck. 
Nach Fr. Franke in Berlin S. Vgl. Abbild, in ü, 1895 S. 202; 
Uly 1895 S. 395. — 8) In runder Büchsenform, s. Abbild. 88, 
Nürnberg 1896 S. 105; vgl. auch 164, 1896/97 S. 288 mit Abbild. 
— 9) Ein verschließbarer Holzbehälter mit feinem Drahtgewebe- 
boden, auf dessen unterer Seite ein weicher perforierter Stoff an- 
gebracht ist. Von Weis und Wüst (s. 39, 1900 S. 315). 

BronziermaSChinen dienen besonders bei großen Auflagen und 
Formaten für das rasche Bronzieren und arbeiten dieselben nahezu 
staubfrei. Einige dieser Maschinen folgen in kurzer Besprechung, 
i) Die Maschinenfabrik von Poirier in Paris hatte 1878 eine 
Maschine gebaut, welche mittels zwei Zylindern das Bronzieren 
besorgte, während zwei andere das überflüssige Pulver entfernten, 
und schließlich wurden die Abdrücke von einem anderen satiniert. 
Das Bronzepulver befand sich in einem verschlossenen Kasten und 
konnte die Maschine 600 Bogen in der Stunde bronzieren (81, 
1879 S. 170; vgl. auch 81, 1880 S. 64 die Abbild). — 2) C. H. 
Haufler in Wien lies sich eine Maschine patentieren, bei welcher 
zwei massive Papierwalzen in einem gußeisernen Gestelle eingelagert 
sind; über diese läuft ein 80 cm breites Band ohne Ende, an 
welchem in einer Entfernung von je 80 cm ein Gireifer befestigt 
ist. Diese Greifer laufen über zwei an den vorderen Walzen an- 
gebrachte Exzenter und heben sich hier; während dieser Zeit wird 
der zu bronzierende Bogen angelegt, der Greifer fällt über den 
Exzenter ab, hält den Bogen fest und führt ihn unter einem Sieb, 
zwei Bronzierem und zwei Abstaubern durch. Vgl. 81, 1879 
S. 222 und Abbild., 1880 S. 50. — 3) Bei der Br.-M. von 
Emmerich & Vonderlehr in New York wird das Pulver durch 
zahlreiche, stets rotierende Pelztampons gut verrieben. Vgl. die 
Abbild. 81, 1884 S. 65. — 4) Die Maschinenfabrik Schmiers, 
Werner & Stein in Leipzig hat im Laufe der Jahre eine Anzahl 
Br.-M. gebaut. Vgl. z. B. die Abbild, in 81, 1888 S. 164, 1892 
S. 332, 1899 S. 366. — 5) Bei den von Friedr. Heim & Co. in 
Offenbach a. M. im Jahre 1891 erzeugten B. -Maschinen wurde an- 
gestrebt, daß dieselben in bezug auf Schnelligkeit mit den lithogr. 
Schnellpressen korrespondierend laufen. Ein Behälter, eine Art 
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Farbwerk, mit Bronzepulver speiste die Plüschauftragwalze und 
mehrere andere Walzen reinigten vom Bronzeüberschuß. Vgl. auch 
die Abbild, in 123, 1891 Nr. i S. 2 und 154, 1881 S. 169, Ab- 
bildung 173. — 6) Die B.- Maschine, hauptsächlich zum Bronzieren 
einzelner steifer Blätter, von Max Rockstroh und Heinr. Gottschalk 
in Dresden (D.R.P. Nr. 58693) kann in direkten Anschluß an 
eine Druckpresse kommen, so daß die bedruckten Blätter auf die 
horizontal arbeitende B.- Maschine übergehen. Der Bronzierapparat 
besteht in der Hauptsache aus einer Mulde, einer Aufnahme-, 
einer Zwischen- und einer Auftragewalze, von denen erstere in 
feststehenden Böcken, letztere zwei in einem Kipprahmen gelagert 
sind. Mehrere Plüschwalzen dienen zum Abstäuben des Bronze- 
pulvers, nachdem eine in Bewegung gesetzte Bürste das Pulver auf 
den Druckstellen verrieben hat. Um das Stauben zu vermeiden, 
ist die Maschine zimi Teil mit einem Glaskasten überdeckt. Vgl. 
auch die Abbild, in' 2, 1891 S. 972. — 7) George Newsum in 
Leeds, England, lies sich eine B.- Maschine patentieren (D.R.P. 
Nr. 70255) für einzelne Bogen, gekennzeichnet durch eine Ab- 
stäubevorrichtung, deren aufeinander folgende, mit Filz überzogene 
Walzenpaare eine zunehmende Geschwindigkeit haben, derart, daß 
das Papier beim Abstäuben gleichmäßig gespannt gehalten wird. 
Vgl. Abbild. 2y 1893 S. 829. — 8) Aus der ziemlich umfangreichen 
Patentbeschreibung {2, 1893 S. 1003) des D.R.P. Nr. 71038 von 
Julius Jab in Berlin ist zu entnehmen, daß die B.- Maschine mit 
einem schwingenden, die Bronze enthaltenden Siebkasten (groß- 
oder kleinmaschiger Gaze) versehen ist und von demselben auf das 
unterhalb dieses in rüttelnde Bewegung gesetzten Kastens durch- 
gehende bedruckte Papier gestreut wird. Femer sind ganz oder 
teilweise ausziehbare Schieber an der Maschine vorgesehen, welche 
ein streifenweises stärkeres oder schwächeres Bronzieren gestatten, 
sowie die Anordnung von Bürsten, welche die von den Polier- und 
Verreibungs walzen mitgenommene Bronze annehmen und in Auf- 
fangkästen gelangen lassen. — 9) Die Bronziervorrichtung für Bogen 
oder endloses Papier von Daniel Müller in Mannheim, D.R.P. 
Nr. 66948 (Beschr. in 88, 1893 S. 206; 2, 1893 S. 225), kann 
als selbständige Maschine oder an eine Druckschnellpresse befestigt 
Anwendimg finden. Bei dieser Vorrichtung wird das Papier durch 
eine Anzahl Treibwalzen geschoben, vom Bronzierwalzenpaare mit 
Bronze aufgetragen, alsdann bei senkrechter Ab- und Aufwärts- 
führung durch Einreibwalzen eingerieben, dann durch Reinigungs- 
walzen von der überschüssigen Bronze befreit, wobei das Papier 
auf seinem ganzen Wege durch Führungsrinnen geführt wird. 
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Ferner sind Abstreicher angeordnet, welche die abgestrichene 
Bronze nach der Sammehinne führen. — lo) Das D.R.P. Nr. 87953 
von Otto Jäger in Hamburg führt eine B.- Maschine an, bei welcher 
die zu bronzierenden, mit der bedruckten Seite nach unten einge- 
führten Bogen von einem Führungstuche ohne Ende über die 
darunter gelagerten Bronzierwalzen geführt werden. Pat. - Beschreib, 
mit Abbildungen in 2, i8q7 S. 415 mit Abbild, und S. 1103 mit 
Abbild., das D.R.P. Nr. 91 165 von Otto Jäger. — 11) Kom- 
binierte Druck- und Bronziermaschine von Emanuel Bloch in Buda- 
pest (D.R.P. Nr. 78617), bei welcher gegenüber einem neben dem 
Druckzylinder angeordneten Überführungszylinder einerseits, der die 
entweder vom Rollenpapier kommenden, abgeschnittenen oder die 
einzelnen von Einlegetischen aus angelegten Bogen vom Druck- 
zylinder abnimmt, und gegenüber einem mit dem Auslegeapparate 
zusammenwirkenden Abgabezylinder anderseits ein Bronzierzylinder 
mit Bronzierwalzen derart verschiebbar angeordnet ist, daß man 
durch einfaches Anrücken des Bronzierzylinders gegen den Über- 
führungs- und den Abgabezylinder die bedruckten Bogen vom 
Druckzylinder aus durch den Bronzierapparat führen und von 
diesem aus fertig bronziert nach dem Auslegeapparat gelangen 
lassen, oder durch Abrücken des Bronzierzylinders von den beiden 
anderen Zylindern und Auflegen von Bändern auf die letzteren 
die Bogen direkt und unbronziert vom Druckzylinder aus nach 
dem Auslegeapparat führen kann. Pat. -Beschreib, mit Abbild. 2, 
1895 S. 133; 90y 1895 S. 6 Nr. 207. — 12) Der Bronzierkasten 
ist von dem Bronzierzylinder und dem von diesem mitgeführten 
zu bronzierenden Boden durch ein endloses Band, ein sich um 
den betreffenden Teil des Zylinders legendes Tuch, geschieden. 
Dieses Tuch bewegt sich der Umdrehung des Zylinders entgegen, 
bildet so eine bewegliche Wand des Kastens, schützt den Bog«n 
vor einer Beschmutzung durch die im Kasten wirbelnde Bronze 
und dient zur gleichmäßigen Verteilung als auch zum Abwischen 
der Bronze. Nach dem D.R.P. Nr. 112 909 von Jos. Heim in 
OfFenbach a. M. Vgl. Uly 1900 S. 925. — 13) Die B.- Maschine 
von A. Fr. Dünn in London (D.R.P. Nr. 140463, Beschreib, in 
2y 1903 S. i42y) ist dadurch gekennzeichnet, daß die zu bron- 
zierenden Bogen zu ihrer Bearbeitung durch Bronzierglätt- und 
Abstäubewalzen auf ein Band aus Stahl oder anderem polierten 
Metall aufgelegt und von demselben durch die Maschine durch- 
geführt werden, gegen welches Band die Bogen durch Greifer- 
vorrichtungen erfaßt werden. Dieses Laufband befördert die Bogen 
in entgegengesetzter Richtung zur Drehung der Walzen, welche mit 
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einer genügend geringen Geschwindigkeit umlaufen und dadurch 
das Stauben vermieden bleibt. — Um das Bronzieren zu umgehen, 
wird auch der Druck mit angeriebenen Bronzefarben ausgeführt, 
wozu das Bronzepulver mittels Gummi, Glyzerin, Sirup, Wasser- 
glas, Firnis u. dgl. angerieben wird, doch erreichen solche Drucke 
nicht die Schönheit der bronzierten. — Derartige „flüssige Bronze- 
farben" wurden 1886 von der Fabrik Käst & Ehinger in Stuttgart, 
1896 von Gh. Lorilleux in Paris (128 y 1896 S. 584 und 612), 
von Eiermann und Tabor in Fürth und Neumühl in Bayern, als 
„druckfertige Bronzefarben" bezeichnet [81, 1899 S. 377; 54, 1899 
S. 77), von Berger & Wirth in Leipzig und kamen derartige Farben 
als „Viktoria -Druckbronze" in den Handel (vgl. 39, 1900 S. 134 
und Beilage in 110, 1904 usw.). — Die Herstellung der „flüssigen 
Bronze" erfolgt nach dem D.R.P. Nr. 68356 ab 17. April 1892 
von Dr. J. Perl in Berlin, indem man 10 Teile Pyroxylin in 
90 Teilen Oxalsäure, Essigäther u. dgl. löst und mit 25 Teilen 
Bronzepulver anreibt. — Literatur: „Der Gold- und Farbendruck 
auf Kaliko, Leder usw." Von Paul Grosse. Verl. von A. Hart- 
leben in Wien, 1905, H. Aufl. 

Buchdruck (Typographischer Druck), erfunden von Johannes 
Gutenberg 1440 in Mainz. Der Hochdruck von mit Metall ge- 
gossener, beweglicher Typen, welche durch den Schriftsetzer zu 
einer Druckform vereinigt („gesetzt") und von dem eigentlichen 
Buchdrucker in hierzu konstruierten Pressen („Buchdruckpressen") 
mit Druckfarbe versehen und abgedruckt werden. Es umfaßt also 
der Buchdruck I. die Herstellung der gegossenen Typen, die 
„Schriftgießerei"; IL die Herstellung der Druckform, die „Schrift- 
setzerei" (den „Satz") und III. das Drucken des zusammengesetzten 
Satzes. — Einige charakteristische Merkmale des Buchdruckes sind 
unter „ Hochdruck verfahren " angegeben. — Vgl. Anleitung zum 
typogr. Skizzieren und Zeichnen von W. Weis (164, 1896/97 
S. 185, 201, 217, 233, 249, 269, 285, 301, 318, 333, 349, 
365, 381; 1897/98 S. 2 und 21. — Literatur: „Buchführung 
im Buchdruckereigewerbe". Von Eugen Schigut, Leipzig 1902. — 
„Organisation des Buchdruckereibetriebes*'. Von Eugen Schigut, 
Leipzig 1902. — „ Praktischer Leitfaden des Farbenbuntbuchdruckes ". 
Von J. Müller und M. Delhleffs, Berlin 1900. — „Die graphischen 
Künste der Gegenwart". Von Th. Goebel. Verl. v. Fei. Krais, Stutt- 
gart 1902. — „Wegweiser auf dem Gebiete der Technik des Buch- 
druckes usw." Von Max Pellnitz. Verl. v. Hermann Beyer, Leipzig 
1905. — ,iDie Herstellung von Büchern, Illustrationen usw." Von 
Prof. A. W. Unger. Veri. v. W. Knapp, Halle a. S. 1906. Preis 8 Mk. 
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Buchdruckfarbe, waschechte, zum Bedrucken von Stoffen 
mittels Lettern, Stempeln usw., dessen Hauptbestandteil eine Silber- 
nitratlösung in verschiedener Zusamensetzung bildet. Vgl. einige 
Vorschriften, i) 5 Teile Essigsäure, i (?) Teil Silbemitrat lösen, 
20 Teile Kopallack, etwas Ruß (256*, 1898). — 2) Für derbe 
Schrift: etwas Eisenvitriol zur Druckfarbe (81 y 1903 S. 127; nach 
156), — 3) Wasch- und wetterfeste Farbe: Kopaivabalsam 985 g, 
Kolophonium 740 g, Melasse 250 g, Bleiglätte 125 g, Teer 250g, 
Indigo 50 g, Silbernitrat 35 g, Königswasser 135 ccm. Nach dem 
D.R.P. Nr. 35359 von Th. Alois Decker. Pat.- Beschreibung HO, 
1901 S. 737. 

Buchdruck, unverwischbarer, mit guter Deckung auf ge- 
strichenem glatten, farbigen Papier. Nach 88, 1892 S. 249. 
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Buchillustration mittels Lichtdruck erfolgt durch den Druck der 
Auflage des Buchdruckes unter genauer Anlage und in die für die 
Illustration frei gehaltenen Stellen wird der Lichtdruck eingedruckt. 
Meistens wird bei jedem neuen Bogen die Farbe, in einer für die 
Bilder günstigen Weise, gewechselt. Für kleinere Auflagen, z. B. 
500 bis 1000 Exemplare, ist diese Art der B. praktisch anwendbar 
und bei reich illustrierten Werken billiger und auch schneller her- 
zustellen als auf anderen Wegen [Autotypie (s. d.), Holzschnitt 
(s. d.) usw.] ermöglicht wäre. Vgl. auch A. Albert 135 , 1896 S. 152. 
— Die B. m. L. dürfte zum erstenmal in „Goethes italienischer 
Reise" mit 318 Illustrationen im Jahre 1884 erfolgt sein, doch 
wurden damals die Bilder eingeklebt. Vgl. 138 y Bd. 21 S. 215. 
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BuChdniCkumdniCk, für den Flachdruck, s. „Typolithographie*'. 
Buntdruck, für „Farben- oder Chronaodruck ". 

Callitypie, ein photographisches Kopierverfahren, bei welchem 
in Papier mit Eisenoxydsalzen sensibilisiert und nach dem Ko- 
)ieren in einer Lösung von Silbemitrat, Natriumeitrat und Ammo- 
liak entwickelt wird. Nach Dr. Nicols Engl. Patente, 1889 (llOy 
1892 S. 440). 

Calonsdruck, eine Photolithographie ohne photographisches 
Negativ (s. d) nach dem D.R.P. Nr. 169507 ab 8. Januar 1904, 
Kl. 57, von Fritz Calons in Köln - Lindenthal und Graflf & Co. in 
Berlin, bei welchem nach einer Zeichnung auf Pauspapier (Spitzen - 
und Häkelmuster ohne Halbton) eine Negativkopie auf Sepiapapier 
oder anderem hergestellt wird und nach dieser eine Photolitho- 
graphie durch direkte Kopierung oder durch Übertragung einer 
Papierkopie (s. „Indirekte Photolithographie"). 174, 1906 S. 61. 
Carreaugraphie, die Anwendung von Gelatinefolien, welche 
ein erhöhtes Muster von gekreuzten Linien (Carreau) tragen, in 
derselben Art wie bei den Tangierplatten (s. unter „Lithographie"). 
Die C- Platten wurden als Ersatz für das „Photographische Netz- 
verfahren" (s. Autotypie) von G. E. A. Kubisch in Triest (Östr. 
Pat. vom 29. September 1892, D.R.P. Nr. 76032, Beschreib, in 
HO, 1895 S. 525) und von Klimsch & Co. in Frankfurt a. M. 
1894 in den Handel gebracht. Vgl. 82, 1894 S. 375. — Nach 
Priedr. Krebs in Frankfurt a. M. mengt man Hausenblase, Glyzerin 
ind Gelatine mit Dextrin zusammen, mischt Zinkoxyd dazu, schmilzt 
lie Masse und gießt dieselbe auf eine Stahlplatte oder sonstige 
Matrize, zieht dann die entstehende Haut (im noch weichen Zu- 
lande) ab und setzt dieselbe zur Einprägung eines Musters in einer 
ravierten Matrize einem genügenden Druck aus. Solche Platten 
erden dann in Rahmen eingespannt. Vgl. 90 y 1894 Nr. 195; 
^Ö, 1895 S. 524. 

CatalyCOtypie , die Herstellung photographischer Papierkopien 
it Entwicklung. Nach F. Bollmann (149 y S. 61). 

Cellulogramni , ein auf eine Zelluloidfolie übertragenes photo- 
aphisches Chlorsilberkollodiimibild. Nach C. T. Cain in Owens- 
10 {130 y 1888 S. 193). 
Cdllulographid , ein auf eine Zelluloidplatte übertragenes photo- 
tphisches Chlorsilberdiapositiv (llOy 1889 S. 423). 
Collulotypid , eine Radierung in einer Zelluloidplatte für den 
jfdruck. Nach Emilie Bayard (UOy 1902 S. 636). 

Albert, Technischer Führer. 4 
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Cdlllltype, eine in Zelluloid geschnittene Hochdruckform, an 
Stelle des Holzschnittes. Nach G. Kraft (110, 1896 S. 597). 

Cerographie, manchmal auch „Cereographie" benannt, die 
Radierung in Wachs und nachträgliche Abformung für Buchdruck- 
zwecke. Es wird auf eine versilberte Kupferplatte eine Schicht 
von Wachs mit Graphit vermischt aufgetragen, die Zeichnung 
radiert und dann galvanisch abgeformt. Vgl. z. B. 164 , 1894 
S. 227. — Über die Anwendung der C. bei Herstellung von Land- 
karten in Nordamerika, vgl. K. Ritter von Krzich in Wien (128, 
1896 S. 66 und 102). 

ChaloOChemigraphie, eine hochgeätzte Radierung auf Zink, 
wobei eine mattierte Zinkplatte mit einem wasserlöslichen Zinkweiß- 
grund überzogen und dann die Zeichnung hineinradiert wird. Eine 
darüber aufgetragene Asphaltlösung wird getrocknet, die Platte in 
Wasser gelegt, wodurch der Zinkweißgrund sich löst, samt dem 
darüber lagernden Asphalt sich entfernen läßt und nur die Radierung 
als Asphaltbild zurückbleibt, welches hochgeätzt wird (s. „Zink- 
hochätzung*'). Vgl. 78, S. 41; 95, 1883 S. 126 und 1896 S. 143; 
19, S. 55- . 

ChalCOgraphie, selten gebrauchte Bezeichnung für Kupferstich. 

Chalkotypie, i) für Hochätzungen in Korn auf Kupfer (s. auch 
„Cuprotypie"); 2) für Hochätzungen in Korn auf Messing, nach 
dem Vorschlage Dr. J. M. Eders, da Chalkos (= Erz) eine messing- 
ähnliche Metallegierung bedeutet (135, 1887 S. 34). Vgl. auch die 
Textabbildungen von O. Sommer in Wien (135, 1887 S. 332 und 
333; 1888 S. 334; 138; 1886/87 Heft 318 S. 18 u. 42). — Auf 
eine mit Aquatintakorn versehene Metallplatte (s. auch „Helio- 
gravüre'') wird eine nach einem photographischen Negativ herge- 
stellte Pigmentkopie übertragen, dann mit verschiedenen Eisenchlorid- 
lösungen hochgeätzt. Für eine Nachätzung wird die Platte mit 
Farbe aufgetragen. Siehe auch 135, 1886 S. 442 nebst Druck- 
proben, 1889 S. 381; ferner 1887 S. 80 von Prof. Roese in Berlin. 

Chaostypie (s. auch die ähnlichen Verfahren „Owltypie" und 
„Selenotypie"), die Herstellung schwer nachahmbarer Tonunter- 
druckplatten, i) Auf einen lithographischen, gekörnten Stein 
werden an verschiedenen Steilen mittels eines in lithographische 
Tusche getauchten Schwammes Flecken und Gebilde aufgetragen 
und dieselben gedruckt. Dieses Verfahren, auf poliertem Zink aus- 
geführt, wurde in 154, 1883 S. 229 beschrieben. — 2) Nach 
E. Otto in Triest (154, 1883 S. 250) wird auf eine Eisenplatte mit 
einem Löffel geschmolzenes Schriftzeug „bald hier, bald dort" auf- 
gegossen, wodurch marmorierte Gebilde entstehen. — 3) Auf einen 
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gekörnten Stein werden an verschiedenen Stellen Tropfen litho- 
graphischer Tusche fallen gelassen, darauf ein zweiter Stein mit 
der geschliffenen Seite aufgelegt und derselbe in drehende Bewegung 
gesetzt, wobei die Tusche zerquetscht wird und eigenartige druck- 
fähige Gebilde entstehen. Nach 81, 1889 S. 308 (Papierzeitung). 
— 4) Es wird die innere Fläche einer kalten Stereotypie - Guß- 
pfanne mit Öl oder Wasser bespritzt (betröpfelt) und die Platte 
gegossen (128, 1889 S. 238). — - 5) Vgl. die Proben in 38, 1888 
S. 16 von E. Wettengel in Darmstadt. — 6) Auf einen Holzstock 
(für Holzschnitt) wird eine Flüssigkeit (ohne näherer Angabe) auf- 
getragen, mit dem Finger in streifige Figuren auseinander gezogen 
und der Stock mit der Bild fläche schnell über einer brennenden 
Petroleumlampe erhitzt, wobei die Flüssigkeit schäumt; diese wird 
dann abgewischt und sind nun verschiedene Flecken an der 
Oberfläche entstanden. Vgl. 16G, S. 34 eine Abbildung. — 7) Auf 
einen Karton wird ein Brei aus weißem Ton, Wasser und irgend 
einem Bindemittel mit einer Spatel, Lappen oder Pinsel unregel- 
mäßig aufgetragen und diese entstandene Zeichnung mittels Stereo- 
typie abgeformt. Nach S. Reed Johnston in Pittsburg {128, 
1890 S. 49. 

Chemiglyphie, Bezeichnung für „ Glyphographie " (s. d.). 

Chemigraphie, sehr oft gebrauchte Bezeichnung für „Chemi- 
typie" (s. d.). 

Chemitypie, für eine auf Metall, meistens Zink, hergestellte 
Hochätzung eines Umdruckes (s d.) von einer autographischen 
s. „ Autographie ") Feder- oder Kreidezeichnung, eines Abdruckes 
^on einer Lithographie usw., oder einer direkt auf dem Metalle 
lusgeführter Zeichnung, ohne Anwendung der Photographie. 
Näheres s. unter „Zinkhochätzung". — Das erste mit Ch. be- 
:eichnete Verfahren bestand darin, daß eine Zinkplatte mit einem 
Vtzgrund überzogen, eine Zeichnung hineinradiert, dieselbe tief 
:eätzt, dann mit einem Metalle, welches der nun folgenden Hoch- 
tzung Widerstand leistete, ausgefüllt wurde. Dieses, nur von dem 
Erfinder C. Piil, einem Goldschmiede in Kopenhagen, von 1842 
n durch mehrere Jahre ausgeübte Verfahren wurde sehr bald 
lurch einfachere verdrängt. Vgl. „Die Chemitypie" von C. Piil, 
-eipzig 1846, mit 8 Beilagen. 

ChlorsilbergelatinedruCl(, photographische Kopie auf Chlor- 
ilbergelatinepapier. 

Chromatverfahren umfassen alle diejenigen Methoden, bei 
reichen das photographische Kopierverfahren unter Anwendung 
on Chromatleim, Eiweiß, Gummi und dgl. durchgeführt wird. 
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Solche Bilder dienen: i) Zum Drucken, wie beim Lichtdruck (s. d.). 
— 2) Als Deckschicht beim Ätzen, wie bei der Heliogravüre (s. d.) 
oder bei der Autotypie (s. d.). — 3) Zum Übertragen, wie bei 
der indirekten Photolithographie (s. d.). — 4) Als Relief für Ab- 
formungen, wie bei der „Heliographie" (s. d.). — 5) Als Bilder 
für sich, wie beim Pigmentdruck (s. d.). — Literatur: „Katechis- 
mus der Chromatverfahren." Von Dr. F. Stolze. Verl. von 
W. Knapp, Halle a. S. 1904/5. Preis i Mark. 

Chromatypie. Bei dieser Bezeichnung sind alle Verfahren 
inbegriffen, bei welchen die Chromatsalze in Verwendung stehen. 
Von P. E. Liesegang gewählt (130, 1865 S. loi); s. „Chromat- 
Verfahren". 

Chromoalgraphie, Bezeichnung für den Farbendruck von 
Aluminiumplatten. 

Chromoautotypie, Bezeichnung für „Farbenautotypie" (s. d), 
„ Chromophototy pie ", „ Photochromotypie ". 

ChromoCOlotype , für Farbenlichtdruck, z. B. von Waterlow & Sons 
in London (s. 110, i8qi S. 569). 

ChromOCOllotypie, für den Kombinationsdruck (s. d.) mittels 
Lichtdruck (s. d.) und Chromolithographie (s. d.) von Waterlow &Sons 
in London. 

Chromogalvanographie, s. „Farbengalvanographie". 
Chromograph, Vervielfältigungsverfahren (s.d.) wie beim „Hek- 
tograph" (s. d.). 

Chromolithographie, die Herstellung von Lithographien für den 
„Farbensteindruck" (s. d.); dieselbe Bezeichnung wird dem fertigen 
Druck beigelegt. Der Name Ch. dürfte zuerst von G. Engelmann 
gebraucht worden sein. Vgl. 23, 1840 S. 32. 

Chromophotoalgraphie, s. „Farbenaluminiumdruck". 
Chromophotographie. Hiermit sind i) meistens übermalte 
photographische positive Bilder, oder 2) die direkte Photographie 
in natürlichen Farben, nach dem Beschlüsse • des Internationalen 
photographischen Kongresses in Paris 1889, bezeichnet. Vgl. 110, 
1891 S. 340. 

Chromophotographischer Schnellpressendruck, ein Farben- 
lichtdruck mit 5 Farbenplatten gedruckt von E. Sieger in Wien. 
Vgl. Beilage in 135, 1886. 

Chromophotolithographie, ein Farbenflachdruckverfahren unter 
Verwendung der „Photolithographie" (s. d.). i) Von der Photo- 
lithographie im druckfertigen Zustande werden Abklatsche auf andere 
Steine gemacht, dieselben für Farbplatten lithographiert und zu- 
sammen gedruckt, z. B. für Pläne, Landkarten usw. — 2) Die in 
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dunkler Farbe auf möglichst weißem, glatten Karton, z. B. Chromo- 
karton, hergestellten Skalendrucke einer bestehenden Chromolitho- 
graphie können unter gleicher Einstellung photographisch aufge- 
nommen und für „Photolithographie" übertragen werden (siehe 
„Photolithographie in übereinstimmender Größe mit dem Negative"), 
z. B. für die Herstellung einer Auflage in verkleinertem Maße. 

Chromophototypie, i) der Farbenbuchdruck mittels unter Ver- 
wendung der Photographie hergestellter Buchdruckklischees. — 
2) Mitunter auch für „Farbenlichtdruck", unrichtig bezeichnet (z. B. 
106, S. 56). 

ChromophotOXylographie oder „Photohromoxylographie", s. 
„ Farbenholzschnitt ". 

ChromOS, Abkürzung für Farbendrucke, besonders für farbige 
Ansichtskarten, gleichgültig in welcher Technik hergestellt. 

Chromotypie, i) der Farbenbuchdruck (Bilderdruck) mittels 
autotypischer, xylographischer usw. Druckformen. Vgl. auch 57, 
S. 205. — 2) Ein Farbenbuchdruck (s. d.), bei welchem eine 
Zeichnungs- oder auch eine Autotypie- (s, d.) Platte schwarz oder 
dunkel und darüber die gezeichneten und dann hochgeätzen Platten 
mit Farben gedruckt werden; der Druck kann auch in umgekehrter 
Reihenfolge vorgenommen werden [HO, 1891 S, i). Vgl. auch die 
Beilage in 138, 1891/92 S. 284 von C. Angerer & Göschl in Wien. 

Chromotypographie, i) der „Farbenbuchdruck" (s. d.) von 
Akzidenzarbeiten (57, S. 202). — 2) Der Farbenbuchdruck (s. d ) 
unter Verwendung gezeichneter Farbplatten. Z. B. wird von einer 
Autotypie- (s. d ) Platte ein Umdruck auf die mit Chlorantimon 
oder dgl. dunkelgefärbten Zinkplatten gemacht, eingestaubt, ange- 
schmolzen und die dunkle Farbe des Zinkgrundes durch eine leichte 
Ätzung entfernt. Wird der Umdruck mit Terpentin abgewaschen, 
so steht das Bild in dunkler Farbe am weißen Grund und bildet 
die Vorzeichnung an Stelle des Klatschdruckes (s. d.) zur Ausführung 
der Farbenplatten mittels Farben und Lacke, nachdem zuvor die 
Platten mit Kolophonium -Staubkorn (s unter „Heliogravüre") ver- 
sehen und dasselbe angeschmolzen wurde. Die Zeichnungen werden 
hochgeätzt. Nach 2, 1898 Nr. 4; HO, 1899 S. 613. 

ChromOXylographie, s. „Farbenholzschnitt". 

ChromOZinl(Ographie, der „Farbenflachdruck" von Zinkplatten, 
in ähnlicher Weise wie der „Farbensteindruck" durchgeführt. 

ChromOZinl(Otypie, der „Farbenbuchdruck" (s. d.) von Zink- 
hochätzungen (s. d.), mitunter werden auch die Farbenbuchdrucke 
mit Ch.-Z. bezeichnet, bei welchen die Photographie zur Herstellung 
der Druckstöcke verwendet wurde. Vgl. z. B. den Vierfarben- 
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buchdruck unter Anwendung der „Autotypie" (s. d.) als Beilage in 
HO, 1890 von der „ Autotypie -Compagnie" in München. 

Chrystallophanie, für „Diaphanie" (s. d.), Transparentplakate, 
welche den Witterungseinflüssen widerstehen. Von der Firma 
Thomas in Krefeld. Vgl. 39, 1900 S. 316. 

Citochrom ie, „Eil"- oder „Citochrom "-Druck, ein autotypischer 
Vierfarbendruck. Über den von der autotypischen Kraft- oder 
Zeichnungsplatte mit dunkler Farbe erfolgten Druck werden die 
drei anderen Farbeplatten für Gelb, Rot und Blau lasierend ge- 
druckt und kann dadurch der Auflagedruck beschleunigt werden, 
da die Kraftstellen nicht durch satten Aufeinanderdruck der Farben 
erreicht werden müssen, sondern schon vom Druck der ersten 
Platte vorhanden sind. Nach Dr. E. Albert in München, D.R.P. 
Nr. 116 538 ab 5. Juli 1898. Vgl. die umfassende Patentschrift 
in 184, 1900 S. iio; 128, 1901 S. 237; 1902 S. 2; 110, 1901 
S. 728; 1902 S. 648; 1905 S. 130; 10, Band 39 Heft 3. Siehe 
Beilagen 39, 1904 von E. Schreiber in Stuttgart und Georg Büxen- 
stein & Co. in Berlin; 164, 1902/03 von Meisenbach, Riffarth & Co. 
in München (die C. gegenübergestellt einem Dreifarbendruck), 45, 
1906 Tafel XIV von E. Schreiber usw. Vgl. auch das D.R.P. 
Nr. 152799 ab 7. September 1901 von J. G. Schelter & Giesecke 
in Leipzig. Ferner die Beilagen in 52, 

Citographie, die Photolithographie (s.d.) direkt nach Zeichnungen 
ohne photographisches Negativ. Vgl. 92, 1905 Nr. 8 S. 32. 

Citotypie, ein photographisches Kopierverfahren für Papier- 
bilder ohne Hervorrufung von O. Köhnke in Mehlbye (Schleswig). 
Vgl. 140, 1860 S. 67 und 87; 1864 S. 47, 87, 523 und 576; 
130, 1864 S. 49. 

Clair -obSCUre- Druck (auch „Chiaroscuro", s. z.B. 82, S. 84/85) 
wurden die im 16. Jahrhundert hergestellten farbigen Holzschnitte 
oder Kupferdrucke benannt, bei welchen über oder unter die 
Zeichnung eine oder mehrere Tonplatten mit ausgeparten Weißen 
gedruckt wurden. Ähnliche Arbeiten wurden später auch mit 
anderen Techniken durchgeführt, vgl. z. B. die Beilagen in Vier- 
farbenbuchdruck von C. Angerer & Göschl in Wien (110, 1889 
S. 65). Vgl. auch 112, 1844 S. 80. 

Collochromie, seltenere Bezeichnung für Farbenlichtdruck (s. d ). 

Collographie, für Lichtdruck (s. d.), dann für ein Verfahren, 
ähnlich wie mit dem Hektograph (s. d.) und anderen durchgeführt, 
indem eine Schiefer- oder Glasplatte auf einer Seite mit Gelatine- 
lösung überzogen, getrocknet und vor dem Gebrauch in einer 
schwachen Bichromatlösung gebadet und getrocknet wird. Darauf 
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wird nun eine mit Eisen-, Galläpfel- oder anderen gerbenden Tinte 
auf Papier hergestellte Schrift oder Zeichnung umgedruckt und kann 
nach erfolgtem Feuchten wie ein lithographischer Stein mit der Walze 
gedruckt werden. Nach Pumphrey in Birmingham (135, 1880 
S. 41). — Das Baden in der Bichromatlösung kanii entfallen, denn 
nach dem Befeuchten der trockenen Gelatineschicht mittels der 
Lichtdruckfeuchtung und Entfernen des Überschusses derselben kann 
der Umdruck der nnt gerbsäurehaltiger Tinte ausgeführten und 
trocken gewordenen Zeichnung erfolgen, doch dürften derartige 
Verfahren schwerlich noch in Verwendung stehen, da einfachere 
zur Verfügung steherl, z. B, „Hektograph", „Cyclostyle" usw. 

Collogravure, eine Art Lichtdruck (s. d.) unter Verwendung 
von Bromsilbergelatinefolien. Nach Balagny (131, 1894 Nr. 42 ; 
llOy 1895 S. 519). S. „Lichtdruckverfahren, vereinfachte". 

Coilotypio, Bezeichnung des Lichtdruckes (s. d.), besonders in 
England. Vgl. 110, 1889 S. 424. 

Congrevedruck, ein typographischer Mehrfarbendruck (s. auch 
„Vielfarbendruck") unter einmaligem Druck nach dem Erfinder 1822 
William Congreve in England benannt. Die Maschine besitzt zwei 
übereinander liegende Farbwerke, ebenso sind die (Platten-) Druck- 
formen, welche aus so visl einzelnen Teilen bestehen, als Farben 
gedruckt werden sollen (vgl. auch 112, 1844 S. 83), übereinander 
angebracht und werden von je einem Farbwerke mit drei Auftrag- 
walzen aufgetragen. Die beiden verschiedenfarbig aufgetragenen 
Druckformen vereinigen sich im Augenblicke des Abdruckes. — 
Vgl. auch 125, S. 265 und Beschreibung der Maschine S. 366; es 
standen nach J. H. Bachmann zwei solcher Zweifarbenmaschinen in 
der Staatsdruckerei in St. Petersburg 1876 noch im Betriebe. — 
Nach Eduard Kühnast (2, 1899 S. 1442) sind nur zwei Schnell- 
pressen für den C. hergestellt worden, wovon die erste in der 
Bank zu London, die zweite bei Ed. Haenel in Magdeburg, welche 
durch Erwerbung des Patentes den Weiterbau der Maschine sistierte, 
Aufstellung fand und welch letztere sich noch immer im vollen 
Betriebe befinden soll. — Das Einfärben einzelner Teile der 
Druckform und gleichzeitige Drucken verschieden eingefärbter Teile 
derselben wurde durch verschiedenartig maschinelle Vorrichtungen 
an Druckmaschinen erreicht, wie im nachstehenden Auszuge und 
unter „Vielfarbendruck" (s. d.) erwähnt ist. — An der Mehrfarben- 
druckmaschine von Rudolf Andriessen und Fritz Dannert in Berlin 
und Julius Lincke in Gr. -Rosen (D.R.P. Nr. 68378) werden die 
mit Klischees, Lettern usw. versehenen beweglichen Letternkästen 
vermittelst Hebeklötze zum Auftragen gehoben und nachdem dieses 
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auch mit der zweiten (z. B. schwarz zu druckenden) Form eintrat, 
werden die farbigen Typen in gleiche Höhe mit den schwarzen auf 
eine feste Unterlage für den Abdruck gebracht (vgl. Pat - Beschreib, 
mit Abbild. 2, 1893 S. 493); mithin ein Heben und Senken ein- 
zelner Satzteile und ein Vereinigen beider für den Druck, welches 
Verfahren verschieden durchgeführt wurde. 

Crayondruck, ein Lichtdruck von J. B. Obemetter in München. 
Vgl. Deutsche Photographische Zeitung 1892 Nr. 44 und Beilage. 

Crayonphotographie,. ein Komhalbtonverfahren für Flach- 
und Hochdruck, bei welchem ein photolithographisches Über- 
tragungspapier verwendet wurde , welches eine Chromatgelatine trug, 
die mit feinem Holzkohlen- oder anderem undurchsichtigen Pulver 
vermengt wurde, um eine kornige Schicht zu erreichen. Nach 
Joseph W. Swan in London. Vgl. 135 , 1866 S. 157. Siehe unter 
„Photolithographie in Halbton". 

Crayontypie, ein photographisches Halbtonverfahren für den 

litho- und typographischen Druck unter Verwendung eines photo- 
graphischen Gelatinereliefs von Ad. E. Eggis. Dabei wird ein auf 
einer Spiegelplatte befindliches Gelatinerelief auf eine plane Unter- 
lage (Stein oder Metall) in eine Presse gelegt, auf das Relief ein 
Blatt eingeschwärztes Umdruckpapier (mit der reinen Seite an das 
Relief) und hierauf mit der Schichtseite ein Komumdruckpapier. 
Über das Ganze wird eine polierte Stahlplatte gelegt und ein 
Abdruck gemacht, welcher die Zeichnung des Reliefs in Korn 
ergibt und zum Umdruck dient (130, 1884 S. 65; 110, 1891 S. 567). 
— Dieses Verfahren lehnte sich an dasjenige von Eugenio de 
Zuccato, D.R.P. Nr. 27240 ab 6. Nov. 1883, an, bei welchem 
das Gelatinerelief auf eine plane Unterlage in der Presse gebracht 
wird, dann ein mit Umdruckfarbe eingeschwäiztes Stück Gewebe 
oder Netz, hierauf ein Umdruckpapier. Beide Verfahren hatten 
ihre Vorgänger, so z. B. in dem „Photoblockdruck" von F. Ives 
in Philadelphia (Patent vom 12. August 1878), bei welchem ein 
Pigmentrelief mit Umdruckfarbe versehen, auf ein gekörntes Umdruck- 
papier abgedruckt, dann umgedruckt und hochgeätzt wurde. Einen 
ähnlichen Vorgang beobachtete auch Bolas in London. Vgl. z. B. 
130, 1884 S. -jy. 

Cuprotypie, Kupfer -Buchdruckklischee. Unter einem photo- 
graphischen Negative wird eine Pigmentkopie (s. „Pigmentdruck") 
hergestellt, auf eine mit Staubkorn versehene Kupferplatte (wie bei 
der Heliogravüre, s. d.) übertragen und mit Eisenchloridlösungen 
hochgeätzt Für die Nachätzung wird mit Farbe aufgetragen, ein- 
gestaubt und angeschmolzen. Das Verfahren wurde von K. Kliö 
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in Wien 1880, vgl. die Tafel VIII in 172; dann 1885 von Otto Rau 
in Berlin, s. HO, 1888 S. 344, von Prof. Roese in Berlin (135, 
1887 S. 34), der Firma Roeloffzen, Hübner en van Santen in 
Amsterdam, vgl. Probe in 1T2, usw. ausgeführt. S. auch „Chalkotypie'*. 

Cyanotypie („Cyanotypverfahren"), ein photographisches Kopier- 
(„ Lichtpaus "-)verfahren, seit dem Jahre 1842 angewendet; es wird 
z. B. ein geleimtes Papier mit einer Lösung von 8 Teilen rotem 
Blutlaugensalz, 10 Teilen zitronensaurem Eisenoxydammoniak und 
100 Teilen Wasser überstrichen, getrocknet, unter dem photo- 
graphischen Negative kopiert und ausgewässert. Es resultiert ein 
weißes positives Bild auf blauem Grunde. Vgl. z. B. 8, S. 10. — 
Literatur: „Die Lichtpausverfahren, die Platinotypie und ver- 
schiedene Kopierverfahren ohne Silbersalze." Von Dr. J. M. Eder. 
Verl. V. W. Knapp, Halle a. S. Preis 3 Mk. „ Antrakotypie und 
Cyanotypie." Von G. Pizzighelli. Verlag der „Photographischen 
Korrespondenz*' in Wien 1881. 

CyclOStyle, ein Vervielfältigungsapparat mit einem Rahmen, 
dessen hohler Raum mit einem Blech verkleidet ist und an dessen 
beiden Längsseiten mit der Höhe der Form übereinstimmende 
Randleisten iuv Führung des Karrens angebracht sind. Über eine 
glatte auf einer Unterlage befestigten Metallplatte wird zwischen 
Rahmen ein Wachspapier straff gezogen und mit einem Griffel, an 
dessen federartigem Ende eine Gattung Perforierrädchen angebracht 
ist („Cyclostylfeder"), die Schrift oder Zeichnung in gewöhnlicher 
Weise geschrieben, wobei die Schriftzüge in dem Wachspapier 
durchlöchert werden. Unter diese Art Schablone wird Papier ge- 
legt, die mit Druckfarbe gesättigten Farbewalzen des Apparates 
gehen beim Gange über das Wachspapier, wobei die Farbe an den 
Schriftzügen das Druckpapier durchdringt und den Abdruck erzeugt. 
Vgl. auch 12s, 1895; ii, 1895 S. 248; 162, S. 144 mit Abbildungen. 
Auf demselben Prinzip beruht die Rotations -Vervielfältigungsmaschine 
„Rotary-Cyclostyle". Im Prinzip wurde das Verfahren von F. A. 
Edinson (vgl. 135, 1878 S. 71) mittels der elektrischen Feder durch- 
geführt, bei welcher eine in einem hohlen Stifte befindliche Nadel 
mittels eines kleinen Elektromagneten rasch auf und ab bewegt 
werden konnte, so daß, wenn dieselbe beim Schreiben über ein 
Papier geführt wurde, jeder Buchstabe durch eine Anzahl kleiner 
Löcher gebildet wurde. Über diese Schrift wurde eine Farbwalze ge- 
führt und auf ein unteilegtes Papier übertragen. S. auch „Mimeo- 
graphie". 

Cyklograph, ein Apparat, welcher den photographisch auf- 
zunehmenden runden Gegenstand, z. B. eine Vase, vor der photo- 



5 8 Daguerreotypie -^ Diaphanicn. 

graphischen Kamera vorüberführt und denselben um seine Achse 
dreht, so daß die an dem Gegenstande befindliche Zeichnung ohne 
Verzerrung aufgenommen wird. Nach A. H. Smilh (38 j 1896 
S. 22), vgl. auch den ähnlichen Zwecken dienenden Apparat von 
M. Damoizeau (135, 1894 S. 528 und 575 mit Abbildungen). 

Daguerreotypie, ein positiv erscheinendes photographisches Biid 
in der Kamera mittels Kollodium auf einer silbernen oder versilberten 
Platte erzeugt. Nach dem Erfinder der Photographie benannt. — 
Literatur: „Einleitung in die Negativ verfahren, die Daguerreotypie, 
Talbotypie, Niep90typie." Von Dr. J. M. Eder. Verl. v. W. Knapp, 
Halle a. S., II. Aufl. 1895. Preis 3 Mark. 

Daguerreplatten , tiefgeätzte für den Tiefdruck wurden schon 
vom Prof. Dr. Jos. Berres in Wien (vgl. 172, 1900 S 112) u. a. 
hergestellt; doch wurde das Verfahren schon nach wenigen Jahren 
nicht mehr in Anwendung gebracht, da mittels der Heliogravüre 
und Galvanographie weitaus schönere Resultate erreicht wurden. 

Dallastypie, ein photogalvanographisches Verfahren (s. d.) unter 
Verwendung einer Chromatgelatine. Nach Duncan C. Dallas in 
London (Engl. Pat. Nr. 1344 vom 5. Juni 1856) benannt. Das 
Verfahren war demjenigen von Paul Pretsch (s. unter Photogalvano- 
graphie) entnommen. Später wurden von Dallas Halbton- Hoch- 
druckklischees in Kornmanier unter derselben Bezeichnung erzeugt. 
Vgl. z. B. 164, 1902/03 S. 352; 54, 1903 S. 137 und 147. 

Decalcographie, ein Zinkhochätzverfahren, bei welchem die 
Platten mittels Graphit geschwärzt, eine weiße, dünne Gummischicht 
darüber aufgetragen, die Zeichnung einradiert, dann mit fetter 
Farbe und Benzin übergössen, mit Wasser behandelt, die Farbe- 
zeichnung mit Asphalt eingestaubt, angeschmolzen und hochgeätzt 
wurde (s. 156, S. 412). 

Dekalkomamie („Metachromatypie"), der Abziehbilder druck (s.d). 

Diagraphie, ein Verfahren, um Zeichnungen mittels lithographischer 

Tusche und der Feder auf gummierten Taffet zu pausen zum Zwecke 

des Umdruckes auf den lithographischen Stein. Nach A. W. Unger 

„Lexikon der gesamten Technik von O. Lueger", III. Band. 

Diaphanien (Glas- oder Fensterbilder), Farbendrucke, meistens 
mittels „Flachdruck" (s. d.) entweder auf durchsichtigem Papier mit 
ausgiebigen Lasurfarben gedruckt, oder auf anderen Papieren, 
welche erst nach vollendetem Druck, z. B. mittels gereinigten 
Paraffinöles, durchsichtig gestaltet werden (vgl. auch „ Transpar er it- 
druck"). Bessere Drucksachen werden gewöhnlich auf mattierte 
Glasplatten (als eine Art von „Gemäldeimitation*') aufgezogen und 
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wird als Klebemittel empfohlen: 2 Teile reinen Fischleim, i Teil 
Wasserglas und 10 Teile filtriertes Bier, lauwarm angewendet. 
Wilh. Brings in Hannover verwendet Gläser, welche durch Auftragen 
von strengem Firnis mittels einer Leim walze mattiert erscheinen. 
Nach seinem D.R.P. Nr. 94737 (s. HO, 1899 S. 624, 2, 1898 
S. 300). — Grimme & Hempel in Leipzig erreichen die Mattierung 
durch Einschaltung eines matt gedruckten Tones vor dem Fertig- 
drucken aller Farben. Vgl. das D.R.P. Nr. 89777 (2, 1897 
S. 213), oder nach dem Zusatzpatente Nr. 94633 (vgl. 2, 1897 
S. 1157) wird dieser Tondruck dadurch ersetzt, daß irgend einer 
Farbe, welche die Bildfläche ganz oder zum größten Teile bedeckt, 
eine Erdfarbe, Blei-, Zink- oder Barytweiß für den Druck bei- 
gemengt wird. 

Diapositiv (auch „Transparent"- oder „Fensterbild*'), ein auf 
photographischem Wege (nach einem pholographischen Negativ in 
der Kamera aufgenommen, oder durch Kontakt mit einer licht- 
empfindlichen Platte oder durch einen Kopierprozeß, z. B. mit 
„Pigmentpapier") hergestelltes, auch bei durchscheinendem Lichte 
positiv (daher auch „Fensterbild") erscheinendes Bild. 

Diazotypie, vgl. „Diazotypverfahren" (135, 1901 S. 25). 

DiazotypprOZeB (oder -Verfahren), ein photographisches Kopier- 
verfahren unter Anwendung von Diazoverbindungen. Von Dr. 
M. Andresen in Berlin, D.R.P. Nr. 82239 ab 26. Mai 1894. 
Pat. - Beschreib, in 16, Heft 15, 1899 S. 565. 

Direkte Kopierverfahren auf Metall für Hochätzungszwecke, 
oder Tiefätzungen, oder auf Stein und Metall für den Flachdruck, 
indem ein photographisches Negativ oder ein solches Diapositiv auf 
eine mit einer lichtempfindlichen Lösung überzogenen Fläche kopiert 
und der weiteren Behandlung unterzogen wird. — Polierte Platten 
stoßen leicht flecken weise die aufgetragene Flüssigkeit ab, daher 
werden die Platten entweder mit feinem Schmirgelpapier vorerst 
abgerieben, oder mit Ammoniak und Wasser (1:4) oder in einem 
Salpetersäure - Alaunbad mattiert oder nach Joh. May {81, 1893 
S. 130) mittels i Teil reiner Essigsäure, 50 Teilen Wasser, Bims- 
steinmehl und einem Flanelltuch abgerieben. Solche Platten eignen 
sich auch dann zur lithographischen Arbeit mit Feder und Tusche. 
— Es sind verkehrte Hautnegative oder auf Spiegelplatten befind- 
liche nötig; erstere können auch in gewöhnlichen Rahmen kopiert 
werden, meistens werden aber eigene für diesen Zweck stark ge- 
baute und tiefe Kopierrahmen verwendet. Vgl. z. B. 29, S. 120 
mit Abbild. — Die mit Kautschuklösung und dann mit Roh- 
kollodium übergossenen und abgezogenen dünnen Hautnegative 
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können ohne Kopierrahmen kopiert werden, wenn dieselben an 
wasserlöslichen lichtempfindlichen Schichten mit Petroleum oder 
Terpentin u. dgl. befeuchtet und darauf angequetscht, oder für 
Asphaltschichten mit Glyzerinwasser befeuchtet werden. Farguhar 
empfiehlt Rizinusöl (s. HO, 1900 S. 658). S. auch 131, 1899 
S. 161. — Als lichtempfindliche Schichten können angewendet werden: 
Chromateiweiß. Metallplatten, seltener lithographische Steine, 
werden mit einer lichtempfindlichen Eiweißlösung überzogen, ge- 
trocknet, kopiert, mit einer Farbe- oder Harzschicht gleichmäßig 
überzogen, im Wasser entwickelt und der sonst üblichen weiteren 
Behandlung unterzogen. — Als Eiweiß wird entweder das im 
Handel befindliche trockene Albumin (., Blutalbumin") oder das 
frische Hühnereiweiß verwendet. Vgl. die Beispiele an beifolgender 
Tabelle. 







Eiweiß 


Amiro- 


Ka- 




Autor 


Veröffentlicht in 


frisches 


trocke- 
nes 


niak- lium- 
Bichromat 


Wasser 


Morvan 


130, 1863 S. 246 


300 g 





50 g 





300 g 


B. Rockwood 


130, 1889 S. 271 


1920 g 


— 


— 


30-40 g 


480 ccm 


New York 














Derselbe 


130, 1889 S. 271 


— 


480 g 


— 


30-40 g 


2880 ccm 


Gobert 


135, 1882 S 28 


looccm 


— 


2,5 g 


— 


50 ccm 


C. Clausihitzer 


130. 1885 S. 364 


von 


— 


3g 


— 


285 ccm 


San Franzisko 




einem 
Ei 










J. 0. Mörch 


110, 1889 S 441 


von 

einem 

Ei 


" 


15 ccm 
gesattigte 
Lösung 


" 


225 ccm 


Leon Vidal 


138, XIX. Jahrg. 
S. 149 


100 g 


— 


2,5 g 


— 


100 g 


Derselbe 


138, XIX. Jahrg. 
S. 149 


— 


12.15 g 


2.5 g 


— 


100 g 


Henry Colmens 


64, 1894 S. 112 


10 g 


— 


5 
gesät 


10 
tigt 


100 g 


Derselbe 


64, 1894 S. 112 


— 


48 g 


8g 


— 


480 g 


Hofrat Dr. Eder 


161, VI. Aufl. 
S. 91 


I Teil 

zu 

I Teü 

Chro- 

mat- 

lösung 




3g 




60 g u. 

9 ccm 

Alkohol 
nebst 
etwas 

Ammo- 
niak 



Trockenes Albumin wird i : 5 oder i : 6 gelöst 
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Eiweißlösung, haltbare, als Ersatz für die in den graphischen 
Betrieben täglich frisch hergestellte, i) Vorratslösung A. Abge- 
setzte Flüssigkeit von frischem Hühnereiweiß 7 ccm, Fischleim 7 ccm, 
Wasser 14 ccm und i ccm einer 5oproz. Karbolsäure. Vorrats- 
lösung B. Ammonium -Bichromatlösung 1:10. Vor dem Gebrauch 
mischt man 4 Teile von A mit i bis 2 Teilen der Lösung B und 
gibt einige Tropfen Ammoniak bei. Nach J. Gaedicke [147, 1899 
S. 300). — 2) Der Lösung einen Zusatz von Yiooo schwefelsaurem 
Chinin beigeben {141 y 1890 S. 29). — 3) 140 g trockenes Albumin 
werden gerieben, 980 ccm Wasser, in welchem 2 g feste Karbol- 
säure gelöst wurden, hinzugegeben und unter Reiben gelöst und 
filtriert; Monate lang haltbar. Nach Franz Novack in Wien {135 y 
1904 S. 217; 110, 1905 S. 473). 

I. Kopierung, direkte, mittels Chromateiweiß. Die mittels 
Chromateiweiß (s. d.) überzogenen Platten können frei oder durch 
Anwendung gelinder Wärme getrocknet werden ; am besten geschieht 
dies auf einem Drehapparat. Nach dem Kopieren wird die Platte 
entweder mit Farbe oder einer Harzlösung überzogen und dann 
erst entwickelt; die Farbe ist besonders bei größeren Plattenformaten 
geeigneter, da ein Harzlösungsüberguß über eine solche Fläche 
nicht gleichmäßig gelingt und an der Ablaufseite zu dick wird. 
Anwendung von Farbe: i) Die kopierte Platte wird mittels einer 
glatten Walze gleichmäßig grau mit einem Gemenge von ungefähr 
gleichen Teilen einer guten Feder- oder Kreidefarbe mit feiner 
Buchdruckfarbe überzogen, im kalten Wasser unter sehr leichten 
Reiben mit einem Baimi wollbausch entwickelt, nach dem Trocknen 
lüit wachshaltigem Asphalt eingestaubt und erwärmt. — 2) i Teil 
Umdruckfarbe, 10 Teile Terpentin -Asphaltlack; dabei wird das 
Einstauben mit Harzpulver umgangen, jedoch ist die Entwicklung 
erschwert. Nach W. Urban und H. Ehrenfeld {184, 1899 S. 26). 

— 3) 15 Teile Asphalt, 20 Teile Kolophonium, 15 Teile Elemi, 
25 Teile amerikanisches Animeharz, 25 Teile gelbes Bienen wachs, 
10 Teile Talg, 25 Teile goldgelber venetianischer Terpentin, 
100 Teile Umdruckfarbe, 200 Teile Terpentinöl {110, 1896 S. 560). 

— 4) Nach L. Tschörner {135, 1906 S. 26) werden 10 g syrischer 
Asphalt geschmolzen, unter stetem Umrühren nacheinander 16 g 
gelbes Wachs, 6 g venetianischer Terpentin und 40 g strenge 
Illustrationsfarbe eingetragen. 

Chromatschichten mit Harzdeckungen, i) Die mit Chromat - 
Kölnerleim überzogene und kopierte Platte wird mit einer Lösung 
von 5 g des Ätzgrundes in 90 bis 100 g Benzol übergössen und 
dann entwickelt. Ätzgrund: Umdruckfarbe 10 g, Asphalt 3 g, 



02 Direkte Kopierverfahren. 

venetianischer Terpentin 2 g. Nach C. Fleck in Stuttgart (130, 
1891 S. 36). — 2) Chloroform 170 ccm, Benzol 60 ccm, Mastix 

2 g, Methyl violett 2 g in wenig Alkohol gelöst. Hiermit wird die 
mit einer Chromatleimlösung überzogene und kopierte Platte über- 
gössen und in Wasser mit einem Baumwollbausch entwickelt. 
Nach dem Trocknen wird die Bildseite mittels einer Brennätzlampe 
mehrere Male erwärmt, so daß die Farbe des Bildes sich etwas 
verändert. Nach Otto Müller in Zürich (135, 1895 S. 387). — 
3) Nach dem Kopieren auf einer mit Chromateiweiß überzogenen 
Platte wird mit einer filtrierten Lösung von 150 ccm Benzol, 450 ccm 
Chloroform und 5 g Asphalt, welche mit Methyl- oder Benzyl- 
violett intensiv gefärbt wird, Übergossen, etwas erwärmt, in Wasser 
mit Baumwolle entwickelt, mäßig erwärmt und geätzt (110, 1896 
S. 562) — 4) Oder eine Lösung von i Y2 bis 2 g Guttapercha, 

loog Chloroform, 8 ccm konzentrierte Methylviolettlösung verwendet 
(131, 1895 S. 413; 110, 1896 S. 563). — 5) Die auf einer mattierten 
Zinkplatte hergestellte Kopie wird mit Chloroform 380 ccm, Benzol 
70 ccm, absol. Alkohol 33 ccm, Mastix 3 g und Methyl violett 4 g 
Übergossen. Nach Jul. Verfasser {110, 1897 S. 459). — 6) Das 
auf Zink mit Chromatalbumin und -Kölnerleim kopierte Bild wird 
mit Benzol 200 ccm, gelbes Wachs 2,5 g, Kolophonium 1,5 g, 
venetianischer Terpentin i g, Asphalt i g und Sudanfarbstoff i g, 
alles in Benzol gelöst, überzogen. Nach C. Fleck (2, 1898 Nr. 35; 
110, 1899 S. 595). Derselbe empfiehlt für das „Kalte Email verfahren " 
die Chromatleimkopie mit folgender Lösung zu überziehen und in 
Wasser zu entwickeln: Eine in absol. Alkohol gesättigte Drachen- 
blutlösung wird mit einer gesättigten Lösung von Bismarckbraun 
gemischt und so viel Äther beigemengt, daß letzterer ein Drittel 
der Mischung beträgt (130, 1898 Nr. 52; 110, 1899 S. 596). — 
7) Um das Farbeauftragen oder Anreiben der mit Harzlösungen 
entwickelten und angeätzten Kopien zu erleichtem, wird der i proz. 
Mastixlösung in Chloroform ^/^ % Umdruckfarbe und i ^^ Farbstoff 
(Anilinblau usw.) zugeführt und die Platten kalt Übergossen (21, 
1899 S. 65; 110, 1900 S. Ö58). — 8) Guttapercha i g, Chloroform 
30 ccm, Benzol 70 ccm. — 9) Paragummi i g, Benzol 100 ccm, 
etwas Teerfarbstoff. — 10) Mastix i g, Umdruckfarbe 0,5 g, Chloro- 
form 90 ccm, Anilinblau i g, oder: Mastix 3 g, Chloroform 380 ccm, 
Benzol 70 ccm, absol. Alkohol 33 g, Methylviolett 4 g. Nach 
C. Fleck (184, 1901 S. 137). Vgl. auch van Beck {113, 1900 
S. 150; HO, 1901 S. 700). — 11) Die mittels einer Chromat- 
Eiweißgummischicht auf Zink hergestellte Kopie wird mit Schellack 

3 bis 5 Teile, absol. Alkohol 140 Teile, absol. Äther 60 Teile, 
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Fuchsin oder Kongorubin 2 Teile übergössen, getrocknet, in kaltem 
Wasser entwickelt, getrocknet und eingebrannt. Nach C. Fleck (131, 
1902 S. 61; 110, 1903 S. 575. — Ohne Farbe oder Harzdeckung 
widersteht eine Chromateiweißkopie auch in einer alkoholischen 
Eisenchloridlösung (vgl. Leon Vidal in Paris, 138 , 1882/83 S. 149) 
nicht, wie auch schon M. Fisch angab (138, 1882/83 S. 134). 

II. Kopierung, direkte, mittels Harzchromatgelatine auf Metall 
für Hochätzung. Um das Bild ohne Einstauben usw. säurewider- 
standsfähig zu erhalten, wird der Chromatgelatinelösung ein Harz- 
pulver beigemengt, wie sonst auf Metall aufgetragen, unter einem 
Sirichnegativ kopiert, in warmem Wasser (50^ C) entwickelt und 
getrocknet. Nun wird die Platte erhitzt, wobei das in der Gelatine 
enthaltene Harz schmilzt und dann ätzfertig ist. Nach dem 
D.R.P. Nr. 43098 vom 28. September 1887 ab, erloschen 1892, 
von Dr. E. Albert in München (Pat. - Beschreib, in 138, 1888/89 
S. 95; 147, 1888 S. 252; 130, 1888 S. 149; 135, 1888 S. 209; 
i/o, 1889 S. 215 usw.). 

III. Kopierung, direkte, mittels Chromatgummi. i) Gummi 
8 Lot, Zucker 160 Gran, Kaliumbichromat 160 Gran und Wasser 
80 Lot. Nach Newton (97, 1867 S. 125). — 2) Destilliertes 
Wasser 35 g, Dextrin 3 g, Gummi arab. 3 g, Doppeltchromsaures 
Kali 2 g (147, 1877 Nr. 48). — 3) 10 g Gummi, 4 g Kalium- 
bichromat, 100 ccm Wasser. Nach L. Lumiere (HO, 1892 S. 470). 
— 4) Gummi arab. 50 g, destilliertes Wasser 150 ccm, Ammonium- 
bichromat 5 g, Ammoniak 5 ccm, etwas Honig, Zucker oder 
Glyzerin. In warmem Wasser entwickeln. Nach C. Fleck (184, 
1901 S. 138). 

IV. Kopierung, direkte, mittels Harzchromatgummi. i) Zu 
einer Chromatgummilösung wird so viel Harz- oder Asphaltpulver 
zugesetzt, daß man noch Platten übergießen kann. Nach dem 
Kopieren und Entwickeln in einem Sägespänebrei wird die Platte 
erwärmt, bis die Schicht glänzend zu werden anfängt. Nach 
W. H. Hyslop (130, 1895 S. 68 bis 70; 131, 1895 S. 157; 110, 
1896 S. 561). — 2) Kolophonium oder andere Harze werden 
mittels Ätzlauge verseift und diese Harzseife einer Chromatgummi - 
oder Fischleimlösung zugesetzt, welche Schicht bei einem kopierten 
und entwickelten Bild unter geringem Erwärmen glänzend wird. 
Nach M. Anderson (147, 1895 S. 132; 131, 1895 S. 158; 110, 
1896 S. 570). 

V. Kopierung, direkte, mittels verschiedener Lösungen, i) Nach 
dem D.R.P. Nr. 40774 ab i. März 1887 von der „Universal- 
Farben-Comp." in New York (vgl. 138, 1887/88 S. 226) werden 
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LC>sungen von harzsauren Salzen in Benzol, Chloroform, auch ge- 
färbte oder mit Kautschuk, Guttapercha usw. vermengte, ven^'endet 
— 2) Nach dem D.R-P. ab 20. Mai 1891 von John North in 
New York \174, iSq2 03 S. So u. ioi) wird zur Herstellung von 
direkten Kopierungen für Hodi- oder Tiefdruck eine neutrale 
wäßr^ Losung von 10 Gewichtsteüen Guajaretinsäure in irgend 
einem Alkali mit 10 Gewiditsteilen einer verdünnten Gelatinelösung 
gemischt Die damit überzogenen Platten werden getrocknet, dann 
ia einer Tasse mit sdiwadier Sdiwefelsäure, Chlorwasserstoffsäure, 
schwachem Süberbad u. dgL gebadet, getrocknet, kopiert und mittels 
Benzol entwickelt Nadi dem Gerboi kann geätzt werden. Die 
Guajaretinsäure wird hergestellt, indem man 2 Gewichtsteile Guajak- 
harz in 10 Gewichtsteiloi Alkohol löst, filtriert und mit einer heiß 
gesättigten Lösimg von i Gewichtstefl Kalihydrat mischt Nach 
J 4 stündigem Stehen wird filtriert, der Rückstand mit Alkohol, 
dann mit Wasser gewaschen und schließlich umkristallisiert. — 
3) Kristallisierte Guajacetsäure 100 Teile in 500 Teilen Benzin 
gelöst wird mit 15 bis 20 Teilen Methyiviolett und dann mit 
einer Lösung von 7,5 Teilen Kautschuk in 500 Teilen Benzin 
gemischt Ent\k*ickler : Benzin i Teil zu 5 Teilen Terpentinöl. 
Nach C. Fleck (135, 1S93 S. 473)- — 4) In einem Glaskolben 
werden 30 g Guajakharz mit 100 ccm Chloroform übergössen, ge- 
schüttelt, nach 24 Stunden 250 bis 300 ccm Schwefelkohlenstoff 
zugegossen, öfter geschüttelt, nach 6 stündigem Digerieren ab- 
gegossen und mit 300 ccm chemisch reinem Terpentinöl ersetzt. 
Dieses wird nach einiger Zeit abg^ossen, das gereinigte Harz auf 
einem Filter getrocknet, 7 bi^ 10 g in loo ccm Chloroform gelöst, 
mit Methylviolett gefärbt und als lichtempfindliche Lösung verwendet. 
Entwickelt wird mit Benzol - Terpentingeist 1:4. Nach C. Fleck 
{130, 1804 S. 71; i^r, i8q4 S. 136; 110, 1895 S. 535). Vgt auch 
itS^, 1901 S. b6. — 5) Curcuma 10 Teile, Alkohol 100 Teile, 
Lavendelöl 5 Teile, Methyl violett in Alkohol gelöst 2 Teile. Mit 
Alkohol entwickeln. Nach 756, 1896/97 S. 258. — 6) A. Eiweiß 
31 ccm, Fischleim 62 ccm, Wasser 100 ccm, Ammoniumbichromat 
4 g, Chromalaun 0,1 g. B. Accadagummi 9 g, Wasser 125 ccm, 
Ammoniak 4 ccm. A und B werden 3 zu i gemischt. Nach 
dem Entwickeln in der Farbelösimg wird getrocknet und bis zur 
kaffeebraunen Farbe erwärmt (184, 1899 S. 63). — 7) Auf gekörntes 
Zink wird mit einem Schwamm oder Pinsel eine Mischung von 
I Unze Umdruckfarbe, Yg Unze Seife, i Unze Ammoniumbichromat 
gelöst in 4 Unzen Wasser und 3 Unzen Fischleim aufgetragen, 
unter dem verkehrten Negative kopiert, eine dünne Schicht Umdruck- 
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färbe aufgetragen, in Wasser entwickelt, das Bild belichtet und 
geätzt. Nach Archdale Pope in Kalkutta (110, 1903 S. 576). — 
B) Pulverisiertes Drachenblut wird mit Chloroform übergössen, nach 
8 bis 10 Minuten filtriert; die damit hergestellten Kopien sind von 
roter Farbe und säurewiderstandsfähig. Nach C. Fleck (131 y 1902 
S.210; 110, 1903 S. 575). 

VI. Kopierung, direkte, mittels Asphaltlösungen, s. unter „Photo- 
Hthographie in Halbton". Direkte Kopierung des photographischen 
Negatives. 

VII. Kopierung, direkte. Email verfahren. Dieselben zerfallen 
der Hauptsache nach in: a) Das Heißemail- oder Einbrenn verfahren. 

— b) Das Kaltemailverfahren. — c) Das Trockenemail verfahren. 

— Diese- Verfahren werden in vielen Abänderungen angewendet 
und gelangen in jeder zu besprechenden Gruppe eine Anzahl Vor- 
schriften zur Anführung. 

a) Das Heißemail verfahren. Die mit einer Chromatleimlösung 
aufgetragenen Metallplatten werden auf einem Dreh- oder Schleuder- 
apparat (vgl. die Abbildungen in der betreffenden Literatur) ge- 
trocknet, unter dem photographischen Negative kopiert, durch 
Einlegen und Schaukeln in Wasser entwickelt, in einer Methyl- 
violettlösung gefärbt, mit Wasser abgespült und getrocknet. Dann 
mrd die Platte über einem Gasofen so lange erhitzt, bis das Bild 
in schöner brauner Farbe erscheint, und nach dem Abkühlen geätzt. 
— Nachstehende Tabelle (S. 66) ist von R. J. Sachers in New York 
zusammengestellt (vgl. 135, 1895 S. 338), während die zweite 
Tabelle (S. 67) einige der späteren Vorschriften enthält. 

b) Das Kaltemail verfahren. Um das starke Erwärmen der 
Zinkplatten beim Emailprozeß zu umgehen und das „ Kristallin isch- 
werden" mancher Zinksorten dadurch zu verhindern, wird entweder 
die entwickelte Kopie durch Gerben säurewiderstandsfähig gestallet, 
oder dadurch, daß schon der lichtempfindlichen Lösung säure- 
widerstandsfähige Substanzen beigemengt werden, oder daß die 
Lösung durch ihre sonstige Zusammensetzung für die erste Ätzung 
geeignete Kopien ergibt, wobei eine besondere Ätze verwendet 
werden muß. — i) Nach Macfarlone Anderson (147, 1895 S. 132) 
wird mit Galipot, Kolophonium oder venetianischem Terpentin 
ein Gefäß zur Hälfte gefüllt. Lauge darauf gegossen und bei 
38 <^ C mehrere Tage digeriert, abgegossen und neutralisiert. Von 
dieser Lösung wird zur gewöhnlichen in Verwendung stehenden 
Präparationsflüssigkeit so viel beigegeben, daß eine gegossene Zink- 
platte bei niederer Temperatur getrocknet eine leicht matte Ober- 
fläche zeigt. Vor dem Ätzen wird die Platte nicht bis zum 

Albert, Technischer Führer. 5 



66 



Direkte Kopierverfahren. 



«^ Ui 14 - O O OB^i a-vt ^ i^ «j - OO »w CM-r*-^ui hi ^ 


Nr. 


1 




g 1 1 ri 1 is-|i 1 rill ii nr|i IM 


r 






!^ 






roh 


3 




II' 1 1 ' l§§ 1 1 1 II II II 1 II II 1 


gereinigt 






frisch 


2, 




III 1 1 1 1 1 IC 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 


trockea 




III 1 g 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 II 1 1 1 1 1 1 1 


wetBi^ 


i 




i 1 1 i 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 i j 


Kdlner 




l<^ g 1 'S 1 1 1 1 1 1 Iy: 1 M 1 1 1 1 1 1 1 1 


arob. Guittnü 




g 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 II 1 1 1 1 


Gdaüne 




1 1 £ 1 1 1 1 1 1 M 1 1 : • M 1 t M t M 


Traubenz ucttr 




III 1 II 1 1 1 1 1 1 1 t 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 


Chromat 


> 

3 




g ' "§• g'S? 8Ä8%§8 8'"S8§'gg%%8 8 


bicfammat 




> 1 1 1 1 1 1 II 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 M 


Kalium^ 
bicbromat 




1 1 1 1 1 1 1 II 1 1 1 1 t M 1 1 1 1 1 1 1 1 


Qbrotn säure 




III 1 i 1 1 1 1 1 1 1 1 -b 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 


^tomaUuH 




l| -^ ' -ö'^'£l 1 i£f-si|?f 






1 1 1 1 1 1 1 II 1 1 II 1 1 1 1 1 1 1 » 1 1 1 


Afsilinf*rbslolfe 




III 1 1 1 1 1 1 1 1 II 1 M S=li 1 1 1 1 1 


flössige Tasche 




JOOO 


Wasser 






> 
1 







Direkte Kopierverfahren. 



67 



Name 

1 

1 


Veröffentlicht in 


1 




B 
'S: 

1 


§ « 
£ 

1- 


.9 
1 


1 




1 


Anmerkung 


E, Vallot 


147, 1895 S. 124 


looccni 


lOg 


— 


3g 


— 


— 


— 


jbei -^s bä 40" 
1 jum Ein- 


Derselbe 


147, 18553.124 


5occBa 


se 


— 


zt 


joccm, 


- 





f birenoen bei 
i höherer 
[ Teiripc*ratiir 


Hans 5 Leinet 

1 


147, 1895 S. 347 


looccm 


— 


50g 


lg 


25 g 
frisches 

mit 
50ccm 
Wasser 


— 


einifjc 
Tropfen 


i Färben ja 
1 soo Teilen 
f WäAser, loo 
( Teilen Alko^ 
lhol,25Teilen 

^ fuchMn 


a^W-Hyslop 


730,18965.300 


6sccm 


— 


<^5g 


Sgl 


nes 30 
bis 130 g 


0,7 


— 




C, Fleck 


184, 190 i S. 138 


tooccm 


— 


50 


5g 


— 


-^ 


5 crm 





Schmelzen erhitzt. — 2) Nach Otto Müller (135, 1895 S. 387; 
147, 1895 S. 304) wird die Platte mit der Chromatleimkopie mit: 
Chloroform 170 ccm, Benzol 60 ccm, Mastix 2 g, Methylviolett in 
wenig Alkohol gelöst, übergössen und nach dem Trocknen in 
Wasser mit einem Baumwollbausch entwickelt. Nach dem Trocknen 
und schwachen Erwärmen von oben, Abkühlen und nochmaligem 
En\'ärmen wird mit Salpetersäure geätzt. — 3) Nach 147, 1897 
S. 115; 110, 1898 S. 463 wird für niedere Temperatur zum Email- 
lieren eine Chromatschicht von: Wasser 365 ccm, reinster Fischleim 
120 ccm, frisches Eiweiß 120 ccm, Ammoniumbichromat 12 g und 
einige Tropfen Ammoniak empfohlen. Als Ätze: Rohe Essigsäure 
2000 ccm, Salpetersäure 170 ccm, Salzsäure 70 ccm und Wasser 
nach Bedarf. — 4) Küchengelatine 40 g, destilliertes Wasser 
300 ccm, Chloralhydrat 20 ccm, Ammoniumbichromat 8 g, Formalin 
16 Tropfen, Ammoniak 2 ccm. Zwei Tage nach dem Ansetzen 
gebrauchsfertig [131, 1897 S. 107; HO, 1898 S. 463; vgl. auch 
131, 1900 S. 546 und HO, 1901 S. 701). — 5) A. Kolophonium i g, 
absoluten Alkohol 5 ccm, Ammoniak 5 g. B. Destilliertes Wasser 
30 ccm, Gummi arab. 8 g, Kaliumbichromat i g, Ammoniak i ccm. 
A. und B.- Lösungen mischen, filtrieren, auftragen, die Kopie auf 
Zink in kaltem Wasser entwickeln, färben und die Spuren von 
Harzleim in warmem Wasser entfernen. Nach C.Fleck (l84, 1901 
S. 158). — 6) Die Zinkplatte wird mit einer Chromatleimlösung 
präpariert, nach dem Kopieren mit einer Lösung von 1 5 g Drachen- 

5* 
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blut in loo ccm Alkohol übergössen und getrocknet. Nach ein- 
stündigem Liegen in Wasser wird mit einem Baum woU bausch 
entwickelt, getrocknet und angeschmolzen. Nach L. Tschörner in 
Wien (755, 1901 S. 679) — 7) Das Weiße von 2 Eiern, 150 ccm 
Wasser, 50 g Fischleim (Hausenblase), 10 g Ammoniumbichromat, 
2 g Chromsäure und 2 ccm Ammoniak. Die mit dieser Lösung 
kopierte Zinkplatte ^iid in kaltem Wasser entwickelt und in einer 
starken Methyl violettlösung gefärbt Nach dem Auswaschen wird 
dieselbe in ein Bad auf i bis 5 Minuten gebracht: 1000 ccm 
Wasser, 100 ccm rektifizierten Weingeist, 60 g Ammoniumbichromat 
und 10 g Chromsäure, dann sehr gut gewaschen, getrocknet und 
schwach eingebrannt Nach A. J. Newton {110, 1902 S. 621). — 
8) Fischleim 10 Teile, Wasser 30 Teile, Anunoniumbichromat 2 Teile, 
Chromsäure ^4 Teil imd Ammoniak Y4 Teil. Vor dem leichten 
Einbrennen wird die Kopie auf 5 Minuten in ein Härtebad aus: 
Wasser 50 Teile, denaturierten Spiritus 5 Teile, Ammonium- 
bichromat 3 Teile und Chromsäure '/g Teil gebracht Vgl. 147, 
1905 S. 117. — 9) Nach dem D.R.P. Nr. 167449 von E. Joh. 
Komstein in Wien (135, 1900 S. 562) wird Asphalt in Chloroform 
und Schwefeläther gelöst, das Lösungsmittel verdunstet, i Teil 
dieses Asphaltes in 10 Teilen Terpentinöl gelöst, i Teil dieser 
Lösung wiederum in 4 Teilen Benzol imd 5 Teilen Chloroform. 
Zu I Teil dieser Mischung werden 4 Teile einer Chromatalbumin- 
lösung zugefügt Nach dem Kopieren wird unter einer Wasser- 
brause entwickelt, das Bild getrocknet und geätzt oder bloß als 
Dekor verwendet 

Als Ätze für schwach eingebrannte Platten kann verwendet 
werden: i) Trockene Kristalle von Eisenchlorid 200 g und trockenes 
Zinkchlorid 30 g mit 30 ccm Spiritus von 0,810 spezifischem Ge- 
wicht zusammenreiben und dann 10 ccm Salpetersäure dazu. Nach 
Cooldjenko (147, 1897 S. 76). — 2) Eine alkoholische Eisen- 
chloridlösung von 20^ B mit einem Zusatz von Oxalsäure (HO, 
1888 S. 464). 

c) Das Trockenemailverfahren. Dabei wird eine der nach- 
stehenden hygroskopischen Lösungen auf die Platte aufgetragen, 
getrocknet, kopiert, mit einem feinen Pulver von Magnesia oder 
Magnesiumkai bonat die unbelichteten Stellen eingestaubt, emailliert 
und geätzt. Vgl. auch 110, 1902 S. 623. L. Tschörner in Wien 
(135, 1902 S. 149; 110, 1902 S. 624) gibt folgende Vorschriften: 
i) 4 g weißer Rohrzucker und 2 g Ammoniumbichromat werden in 
30 ccm Wasser gelöst und einige Tropfen Chromsäure (i : 10) zugesetzt. 
Brennt bei 220^ C ein. — 2) 3 g Traubenzucker, 3 g Ammonium- 
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bichromat, 30 ccm Wasser, einige Tropfen Chromsäure (i : 10). 
Das Email entsteht bei 180^ C. — 3) 4 g Stärkesirup, 2 g 
Ammoniumbichromat in 30 ccm Wasser gelöst und einige Tropfen 
Chromsäure (i : 10). Gibt ein festes Email bei 200® C. — 4) 2 g 
trockenes Eieralbumin, 2 g Ammoniumbichromat, 30 ccm Wasser. 
Die Kopie läßt sich schwer entwickeln und gibt bei 220® C ein 
sehr festes Email. — 5) 2 g Gummi arab., 2 g Ammoniumbichromat, 
30 ccm Wasser, einige Tropfen Chromsäure (i : 10). Entwickelt 
schlecht und gibt bei 180^ C ein sehr festes Email. — 6) 3 g 
Dextrin, 2 g Ammoniumbichromat, 30 ccm Wasser, einige Tropfen 
Chromsäure (i : 10). Das Email entsteht bei 200^ C. — 7) 16 g 
Rohrzucker, 2 g Gummi arab., 10 g Ammoniumbichromat, 240 ccm 
Wasser, 2 ccm Chromsäure (i : 10). Gibt bei 200® C ein sehr festes 
Email, das eine starke Salpetersäureätzung aushält. — 8) 12 g 
Traubenzucker, 2 g Gummi arab., 10 g Ammoniumbichromat, 
210 ccm Wasser und 2 ccm Chromsäure (i : 10). Gibt bei 200^ C 
ein sehr festes Email. — 9) 10 g Traubenzucker, 2 g Dextrin, 
10 g Ammoniumbichromat, 150 ccm Wasser, i bis 2 ccm Chrom- 
säure (i : 10). Gibt bei guter Entwicklung und 200^ C ein sehr 
festes Email. — 10) 12 g Traubenzucker, 2 g trockenes Albumin, 
10 g Ammoniumbichromat, 120 ccm Wasser. Das sehr feste Email 
entsteht bei 220^ C. — 11) Nach C. Real {135, 1903 S. 171) 
32 Teile Wasser, 24 Teile Eiweiß, 48 Teile Wasser, 4 Teile 
Ammoniumbichromat, 10 Teile Zucker, 8 Teile Wasser, i Teil 
Chromsäure und 1,5 Teile Ammoniak. Die Entwicklung geschieht 
mit zinnsaurem Natron. 

VIII. Kombinierte Kopierverfahren. Vgl. auch „Chromatschichten" 
mit Harzdeckung, i) Eine Metallplatte wird mit einer Asphaltlösung 
und nach dem Trocknen mit einer Chromatgelatinelösung überzogen, 
getrocknet, unter einem Negative kopiert, in warmem Wasser ent- 
wickelt, getrocknet, die neben dem kopierten Bilde stehende Asphalt- 
schicht mit 2 Teilen Olivenöl und i Teil Terpentin, dann das 
kopierte Gelatinebild mit Seifenwasser entfernt. Nach Prof. J. Husnik 
in Prag {56, 1878 S. 89). — 2) Eine Kupferplatte wird mit 
Chromatgummi überzogen, unter dem Strichnegativ kopiert, mit 
Asphaltlösung überzogen, getrocknet, in Wasser entwickelt, wobei 
die unbelichteten Stellen samt dem darüber lagernden Asphalt entfernt 
werden. Nach Stroubinsky {147, 1881 S. 179; 135, 1882 S. 28). 
Einen ähnlichen Vorgang beobachtete Geymet in Paris {HO, 1888 
S. 492). Vgl. auch „Photolithographie ohne photographisches 
Negativ. Direkte Kopierung, Verwendung zweier Schichten. — 
3) Die- mit einer dünnen Asphaltschicht überzogene Metallplatle 
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wird mit Chromatalbumin überzogen, kopiert, in kaltem Wasser 
entwickelt, nach dem Trocknen in Terpentin entwickelt und mit 
alkoholhaltiger Eisenchloridlösung geätzt. Nach M. Fisch [138, 
1882/83 S. 134). 

IX. Asphaltverfahren s. unter „Photolithographie in. Halbton". 

X. Kopierung, direkte, mittels Kölnerleim. 100 g Kölnerleim 
werden in 600 ccm Wasser quellen gelassen , im Wasserbade ge- 
schmolzen, diese Flüssigkeit durch einen Zusatz von 2 bis 4 g 
trockenem Eiweiß in der nötigen Menge Wasser geklärt, indem 
man im Wasserbade das Gemisch durch 15 Minuten auf fast 
100^ C erhitzt. 60 ccm von dieser filtrierten Lösung werden mit 
einer Lösung von 3,5 g trockenem Eiweiß in 30 ccm Wasser ver- 
mischt und 30 ccm einer loproz. Ammoniumbichromatlösung zu- 
gefügt; die damit kopierten Bilder werden eingebrannt. Nach 
E. Valenta (135, 1894 S. 563). Vgl. auch S. Fritz {135, 1896 
S. 296), welcher obigen Leim für direkte Kopierungen auf dem 
lithographischen Stein verwendete, indem er die Kopie mit Fett- 
farbe überzog und in Wasser entwickelte. Vgl. die Beilage. Siehe 
auch HO, 1896 S. 15 und Beilage; 1897 S. 7 usw. 

Dirographie, ein direktes Kopierverfahren nach Plänen usw. 
auf Pauspapier, ausgeführt von Hof er & Co. in Zürich. Wahr- 
scheinlich eine Photo lithographie ohne photographisches Negativ 
(s. d.). Vgl. 128, 1898 S. 297. 

DittOChrom (Duplex-, Doppelton-, Doubletone-, Metatonfarben- 
oder Duodruck), ein Buchdruck mit einer seit Beginn dieses Jahr- 
hunderts von mehreren Farbfabriken erzeugten Farbe, welche sich 
einige Stunden nach erfolgtem Druck in den Papierfasern seitlich 
ausbreitet und neben der gedruckten Farbe einen zweiten anders- 
farbigen Ton erzeugt. Es hängt dies mit einem der Druckfarbe 
beigemengten AnilinfarbstofF zusammen. Vgl. auch A. W. Unger 
in Wien {135, 1903 S. 306). — Das Durchschlagen des Farbtones 
durch das Papier wird durch Beimischen von etwas Sikkativ beseitigt; 
Fett oder Petroleum fördert das Durchschlagen. Nach J. Gersi- 
meyer (.97, 1904 S. 363). 

Doppelautotypie, mitunter gebrauchte Bezeichnung für „Duplex- 
autotypie" (s. d.), z. B. von Meisenbach, Riffarth & Co. in München 
(57, Taf. V). 

Doppeldruck (vgl. auch Negativer und positiver Druck, kom- 
biniert). Über einen Satz kleinerer Schrift (oder über eine Zeichnung) 
ist ein einzelner Buchstabe oder Schrift (auch eine Zeichnung) 
derart abgedruckt, daß die kleine Schrift weiß im schwarzen Grunde 
der großen erscheint. Von dem Satz (Zeichnung) wird mit Weiß 
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auf dünnem schwarzen Papier und mit Schwarz auf weißem Papier 
je ein Abdruck gemacht; aus dem ersteren wird die gewünschte 
Figur, Buchstabe oder Schrift geschnitten, auf den zweiten Abdruck 
genau passend angeklebt und das Ganze photozinkotypisch repro- 
duziert (s. Photozinkotypie). Nach A. Waldow {107, S. 167). 

Doppeldruckklischee, vgl. „Negativer Druck", das Patent von 
Crabbe in Paris. 

Doppellichtdruck, s. „Doppeltonlichtdruck". 

Doppeltondruck, s. „Dittochrom". 

DoppeltonItChtdruck. i) Der einmalige Druck einer Licht- 
druckplatte unter Verwendung von zweierlei Druckfarben, z. B. an 
der Lederwalze schwarz, an der Leim walze rotbraun; am Abdruck 
erscheinen die kräftigen Stellen schwarz, die Halbschatten und 
kräftigen Töne in einem bräunlichen Ton, während die zartesten 
Stellen, welche von der Lederwalze aus keine, oder kaum nennens- 
werte Farbe erhielten, die Farbe der Leim walze bekommen. Beim 
Auftragen nimmt die Leimwalze immer etwas von der schon von 
der Lederwalze aus an der Druckplatte vorhandenen Farbe an sich 
und es wird allmählich nach wenigen Drucken eine Mischfarbe an 
erstgenannter Walze entstehen, welche öfter abgewaschen werden 
muß, soll eine annähernd gleichmäßige Auflage erfolgen. Beim 
Schnellpressenlichtdruck wird das rasche Vermischen beider Druck- 
farben dadurch verhindert, daß man den Leimwalzensatz nur zweimal 
über die Druckplatte laufen läßt und dann „hochstellt". Bei diesem 
D.-L. sinkt die quantitative Leistungsfähigkeit des Lichtdruckes 
nahezu auf die Hälfte des gewöhnlichen L. herab und wird derselbe 
in manchen Anstalten gar nicht ausgeübt, sondern auf eine der 
folgenden Arten durchgeführt. — 2) Indem man die kräftig kopierte 
Druckplatte mit einer Tonfarbe (rötlich, grünlich usw.) dem Gegen- 
stande angepaßt durch die ganze Auflage vordruckt und von 
demselben Negative eine etwas schwächer kopierte Druckplatte unter 
genauem Passen mit einer schwarzen, dunkelbraunen oder sonst 
angepaßten Druckfarbe als Zeichnung aufdruckt. Vgl. auch den 
„Typographischen Duplexlich tdruck". — 3) Indem man zweierlei 
Negative verwendet, wovon eines „dünn" gehalten zur Erzeugung 
der Tonplatte, das andere für die Zeichnungsplatte beim Lichtdruck 
dient; dieser Vorgang ist bei größeren Auflagen der praktischste, 
während bei kleineren Auflagen der unter 2) angeführte empfehlens- 
wert ist. Vgl. z. B. die Beilagen von Junghanss & Koritzer in 
Meiningen {HO, 1905 S. 206) und J. B. Obernetter in München. 

Doubletonedruck, s. „Dittochrom". 
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Dreifarbendruck, im allgemeinen der Farbendruck verstanden, 
bei welchem mittels drei verschiedener Druckplatten der Über- 
einanderdruck mit den Farben Gelb, Rot und Blau erfolgt, mit 
welchen Farben dann alle anderen Mischfarben erzielt werden 
können. Soweit es sich feststellen lies, dürfte der Kupferstecher 
Jakob Chr. Le Blon in Frankfurt a. M. gegen Ende des 17. Jahr- 
hunderts die ersten Arbeiten dieser Art durchgeführt haben. Bei 
der Lithographie wurde der Dreifarbendruck schon 1835 von 
H. Weishaupt, gegen Ende der sechziger Jahre in der Druckerei 
von H. Gerhart in Wien der Vierfarbendruck in ziemlich umfang- 
reicher Weise für den Verlag und später auch von anderen an- 
gewendet. Über „ Dreifarben Photographie " s. auch 83 y S. 426 
und „Eine neue Kamera für Dreifarbenaufnahmen nach der Natur" 
von Fritz Haberkorn {135, 1906 S. 430); „Über Kameras für 
Dreifarbenphotographie" von Hans Schmidt, Lankwitz - Berlin (135, 
1906 S. 531; Dreifarbendruck von Prof. A. W. Unger (10, 1906 
S. 254) usw. 

Dreifarbenautotypie, ein Dreifarbenbuchdruck mittels dreier 
verschiedener autotypischer Klischees, wovon das erste mittels Gelb, 
das zweite mittels Rot und das dritte mittels Blau im Auf einander- 
druck verwendet wird. — Die Grundlage zur Herstellung der 
Klischees bildet die Farbenphotographie, bei welcher mittels ,,Licht- 
(oder Farben-) filter'*, das sind farbige Flüssigkeiten oder Gläser, und 
entsprechend farbenempfindlichen photographischen Platten jede der 
erwähnten „Grundfarben" nach einem farbigen Originale so aus- 
gelöst wird, daß ein Negativ nur die gelben, das zweite nur die 
roten und das dritte nur die blauen Farbtöne in allen Tonab- 
stufungen lichtdurchlässig enthält und bei jedem einzelnen die 
beiden anderen Farben ausgeschaltet erscheinen. — Mittels eigens 
konstruierter photographischer Apparate werden auch Dreifarben- 
aufnahmen nach der Natur durchgeführt und in Autotypie, Licht- 
druck, Pigmentdruck usw. verwertet. Vgl. Beilagen von A. Mieihe 
in Charlottenburg, Böhm. Graph. Gesellschaft „Unie" in Prag, 
k. k. Graph. Lehr- und Versuchsanstalt in Wien, Husnik & Häusler 
in Prag, Meisenbach,. Riffarth & Co. in Leipzig (110, 1902, 1903, 
1904; 106, 1903; 135, 1904), J. G. Schelter & Giesecke in Leipzig 
nach Aufnahmen aus dem Atelier Perscheid in Leipzig und 78, eine 
Beilage. — Im Aufeinanderdruck entstehen dann die verschiedenen 
Mischfarben, wobei aber manchmal die grauen Töne des Originales 
nicht genügend zur Geltung kommen; es wird in solchen Fällen 
eine vierte Platte (Vierfarbenautotypie) in Verwendung gebracht, 
welche je nach der Beschaffenheit des Originales und des erlangten 
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Dreifarbendruckbildes mittels Grau, Neutral oder Braun aufgedruckt 
wird. Über den Ursprung des Dreifarbendruckes vgl. HO, 1895, 
den Artikel Hofrat Dr. Eders, auch 128, 1897 S. 205. Siehe 
Beilage, Dreifarbenautotypie samt Teilplatten [57, Taf. X und XA) 
von J. Löwy in Wien. „Über die Lichtechtheit und das Verhalten 
verschiedener Teerfarbstoff lacke als Druckfarben." Von Prof. 
E. Valenta (vgl. 135, 1906 S. 546 usw.). — Die Dr. -Au. kann 
nach bestehenden Vielfarbendruckformen in der Weise durchgeführt 
werden, daß die den drei Grundfarben am nächsten liegenden 
Druckplatten in neutralen Druckfarben übereinander gedruckt werden, 
so daß von beispielsweise 15 Druckformen nur drei in neutraler 
Farbe übereinander gedruckte Blätter resultieren, welche als Vor- 
lagen zur Herstellung der drei autotypischen Druckformen für Gelb, 
Rot und Blau dienen. Nach dem D.R.P. Nr. 87814 von E. Nister 
in Nürnberg. Fat. - Beschreib, in 81, 189Ö S. 292; HO, 1897 
Ö. 241; 2, 1897 S. 1076. — Literatur: Freiherr von Hübl in 
Wien „Die Farbenphotographie mit besonderer Berücksichtigung des 
Dreifarbendruckes". Verl. v. W. Knapp, Halle a. S. 1897. Preis 
8 Mk. — Albert Hofmann „Die Praxis der Farbenphotographie 
i:ach dem Dreifarbenprozeß". Verl. v. O. Nemnich, Wiesbaden 
19CO. Preis 3 Mk., und „Fehlertafel zur Farbenphotographie". 
Preis 1 Mk. — Dr. E. König „Die Farbenphotographie". Verl. v. 
Gust. Schmidt, Berlin 1906. Preis 3 Mk. — Hofrat J. M. Eder 
„Spektralanalytische Studien über photographischen Dreifarbendruck". 
Verlag von C. Gerolds Sohn, Wien 1902. — „Der Farbenstich 
als Vorläufer des photographischen Dreifarbendruckes usw." Von 
J. B. Janku. Verl. v. W. Knapp, Halle a. S. 1899. ^^^^^ 2,40 Mk. 

— „ Dreifarbenphotographie nach der Natur." Von Prof. Dr. 
A. Miethe. Verl. v. W. Knapp, Halle a. S. 1904. Preis 2,50 Mk. 

— Nikola Perscheids „Photographie in natürlichen Farben". Von 
Hermann Scheidemantel. Verl. v. E. Haberland, Leipzig 1904. — 
„Die Grundlagen der Farbenphotographie." Von Dr. D. Donath. 
Verl. V. F. Vieweg & Sohn, Braunschweig 1906. Preis 5 Mk. — 
„Über Farben- und Dreifarbenphotographie." Von G.Fritz. Verl. 
des Niederösterreichischen Gewerbevereins, in Wien 1905. — »Die 
Photographie in natürlichen Farben." Von Prof. M. Engstier. Verl. 
v. R. Lechner, Wien 1904. Preis 1,20 K. — »Die Farbenphoto- 
graphie." Von Th. Lenz. Verl. der Rahmdohrschen Buchhandlung, 
Braunschweig 1897. 

Dreifarbendruck mittels eines einzigen Autotypieiclischees 

wird mit ausgeschnittener Zurichtung durchgeführt, wobei Abdrücke 
der Autotypie mit den Grundfarben koloriert als Vortagen dienen; 
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verlaufende Töne werden mittels der Zurichtung erreicht. Das 
Verfahren dient nicht als Ersatz des autotypischen Drei- oder Vier- 
farbendruckes, sondern zur billigen und schnellen Herstellung 
farbiger Postkarten, industrieller Musterblätter usw. Vgl. 174^ 1903 
Heft II und IV, Druckproben samt Skalendrucke, 1906 S. 58 und 
Proben. — Nach dem D.R.P. Nr. 163626 Kl. 15 werden die 
Teile, welche nicht drucken sollen, aus der Zurichtung ausgeschnitten 
und diejenigen Stellen, welche als farbige Flächen wirken sollen, 
werden mit einer abwaschbaren Masse wie Kollodium, Wasserglas, 
einer Lösung von Sandarak in Äther usw. ausgefüllt (174, 1905 
S. 131). 

Drei - (Vier-)farbendruck nach vielfarbigen Farben8teindrucl(en. 

Von den bestehenden lithographischen Druckformen werden die in 
den Farbtönen verwandten mit grauen oder schwarzen Farben 
übereinander gedruckt, so daß z. B. statt 14 Skalendrucke nur 
drei oder vier Drucke und zwar je ein Druck für Gelb, Rot und 
Blau, eventuell auch einer für die Kraftplatte resultiert, welche 
Vorlagen, den drei Grundfarben entsprechend, zu photographischen 
Aufnahmen für Lichtdruck oder Autotypie oder zur Ausführung 
einer Lithographie dienen. Nach dem D.R.P. Nr. 87814 von 
E. Nister in Nürnberg. Pat. - Beschreib, in HO, 1897 S. 241 und 
Druckprobe nach einer 14 farbigen Lithographie; ebensolche Druck- 
probe HO, 1898; 111, 1896 Nr. 41. Beschreib. 111, 1897 S. 508 
und 534. 

Dreifarbengigantographie (s. auch „Gigantographie**). Nach 

dem farbigen Originale werden wie gewöhnlich die Dreifarbennegative 
hergestellt, etwaige Retuschen vorgenommen und dann unter einer 
•Einstellung die Autotypiediapositive erzeugt. Von letzteren werden 
dann die Vergrößerungen gemacht, welche durch direktes Kopieren 
auf Metall übertragen, hochgeätzt und gedruckt werden. Vgl. 
A. Lemmel in Rom {113, 1904 S. 195). Daß die Photolithographie 
auch angewendet werden kann, ist selbstredend, und ist die Be- 
handlung wegen dem Passen der Teildruckformen unter „Photo- 
lithographie " (Photolithographische Übertragung in übereinstimmender 
Größe mit dem Negative) angeführt. 

Dreifarbengummidruck, s. unter „Gummidruck". 

Dreifarbenheliogravure, farbiger Halbton tiefdmck mit dreierlei 
Druckplatten und ebensovielerlei Druckfarben ausgeführt, wobei 
eine Druckplatte nach der anderen zum Druck durch die ganze 
Auflage gelangt. — Die Herstellung der Druckformen kann: 
i) durch Anwendung der Dreifarben Photographie; 2) durch Malen 
oder Zeichnen mit Farben, lithographischer Kreide und Tusche 
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oder chinesischer Tusche und Zeichenkreide auf mattierten Glas- 
platten, transparenten Papieren u. dgl., s. „Zeichnungen (Malerei) 
für Kopierzwecke", erfolgen. — Das Passen wird nach Oberst 
J. Waterhouse in Calcutta (135, 1895 S. 397) durch Verwendung 
trockenen Papieres und „kalter" Farben erzielt. — Eine D.-H. 
wurde an der k. k. Graphischen Lehr- und Versuchsanstalt in 
großem Formate unter Anwendung der Dreifarbenphotographie her- 
gestellt („Die Welle") (110, 1905 S. 481), ebenso eine mittels drei 
auf Glasplatten gezeichneter Diapositive (Thema in Weis). — Für 
den Kartendruck wird nach Oberst J. Waterhouse in Calcutta (2, 
1895 S. 800) die Originalkarte mit den Namen und Umrissen 
wie gewöhnlich auf einer Kupferplatte kopiert und geätzt; in dem- 
selben Diapositiv werden die Gewässer mit Tusche eingetragen, die 
Namen usw. mit einem Schaber entfernt. Die dritte Platte für 
die braunen Gebirgstöne wird erreicht, indem man auf einem Blatt 
Seidenpapier, an mattiertes Glas befestigt, mit einem schwarzen 
Kreidestift die Zeichnung ausführt und dasselbe für die Kopierung 
der Platte verwendet. 

Drei- (Vier-) farbenhochätzung unter Beihilfe der Lithographie. 
Ein Autotypie- oder Konturklischee wird mittels wasserlöslichem 
Blau oder Rot oder Staubfarbe als Abklatsch (s. d.) auf Kornkreide- 
umdruckpapier gedruckt, darauf mit lithographischer Kreide und 
Tusche die Farbentöne gezeichnet, umgedruckt und hochgeätzt. — 
Eine veraltete Methode besteht darin, daß sämtliche Umdrucke erst auf 
lithographische Steine gemacht werden, um davon Probedrucke und 
Korrekturen zu machen und dann erst auf Metall umzudrucken 
und hochzuätzen. Bei der vervollkommneten Metallretusche ist 
jedoch dieser Vorgang nicht nur entbehrlich, sondern auch infolge 
der Umständlichkeiten teurer und mit weniger günstigen Erfolgen 
begleitet. — Die Dreifarbenlithographie findet nach dem Östr. Pat. 
1904 von Charles John Greenley & John Day in Wolverhampton 
zum Umdruck mittels Lasurfarben, Einstauben mit Emailfarben 
und Einbrennen Verwendung (188, 1904 S. 1243). 

Drei- (Vier-)farbenkupfer(lruck (vgl. auch Farbenkupferdruck) 
unter Verwendung von drei Schabplatten (s. „Schabkunst'*) wurde 
ungefähr 1720 von Jak. Christ. Le Blon aus Frankfurt a. M. mit 
Gelb, Rot und Blau durchgeführt. In der praktischen Durch- 
führung druckte B. zuerst eine Schwarzplatte, dann darüber die 
drei farbigen. Vgl. auch 27, S. 15. 

Dreifarbenkupferstich unter Anwendung von drei Druckplatten und 
entsprechender Farben wurde von Jokob Christ. Le Blon in Frank- 
furt a. M. (ungefähr 1720) durchgeführt. Vgl. auch 135, 1886 S. 403. 
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Dreifarbenlichtdruck. Zur Herstellung desselben dienen drei 
nach dem System der Farben Photographie erzeugte Negative, wovon 
eines die gelben, das zweite die roten und das dritte die blauen 
Töne eines farbigen Originales (Ölgemälde, Aquarell oder nach 
der Natur) enthält. Dabei werden farbenempfindliche photographische 
Platten und dreierlei („Licht- oder Farbenfilter") farbige Gläser 
oder solche Flüssigkeiten in Verwendung gebracht. — Diese Negative 
werden auf Lichtdruckplatten kopiert und mit den entsprechenden 
Farben Gelb, Rot und Blau übereinander gedruckt, wobei die ver- 
schiedenartigsten Mischtöne erzielt werden. Vgl. die Beilagen 135, 
1898 von der k. k. Graph. Lehr- und Versuchsanstalt in Wien, 
184 y 1903 von Stange & Wagner, Berlin SO. 16, 30, 1906 mit 
Skalen. — In manchen Fällen reichen diese drei Druckplatten für 
verschiedene graue Töne nicht vollkommen aus, und wird dann 
eine vierte Platte (Grauplatte) angewendet, welche in grauer, bräun- 
licher oder neutraler Druckfarbe, je nach Erfordernis des Ori- 
ginales und der mit den drei Farben erzielten Unterlage, zum 
Aufdruck gelangt. Vgl. auch W. Reich in Berlin {81, 1892 S. 190, 
218 und 233). — Zur photographischen Aufnahme der vierten 
Platte dient entweder ein farbloses, unter Umständen auch ein 
gelbliches Filter. — Die Retusche der Teilnegative von Gelatine- 
emulsions- Trockenplatten beschreibt A. Albert (110, 1904 S. 9Ö). 
Zuerst werden in der bekannten Weise, aber mittels wasserfreien 
Alkohols die überexponierten Stellen, wie solche immer an Nega- 
tiven nach Originalen, bei welchen in der Farbe stellenweise Weiß 
enthalten ist, vorkommen, abgeschwächt; soll dieses „Abschleifen" 
sehr intensiv erfolgen, so nehme man auf das mit Alkohol be- 
feuchtete Tuch etwas Bimssteinpulver. Hiermit geht das Ab- 
schwächen sehr rasch un(;i ohne Verletzung der Zeichnung vor sich. 
Nach dieser Arbeit folgt das Decken der Weißen und Lichter, sowie 
aller Stellen, welche tonfrei kommen sollen. Nun wird die Kopier- 
seite der Negative mit feinkörnigem Mattlack Übergossen, i) um die 
aufgetragene Deckfarbe zu schützen, 2) um mit dem Graphitstift 
aibeiten zu können (Ausgleichen usw.), und 3) um durch Entfernen 
des Mattlackes oder Aufheben seiner Deckung die überexponierten 
Stellen transparenter gestalten zu können. Im Bedarfsfalle können 
auch Partien mit Lasurfarbe zurückgehalten werden. Bei einiger- 
maßen guten Negativen kann man auf diese Art mit der Retusche 
an den Kopierseiten der Negative das Auslangen finden, kann 
sehr leicht Korrekturen vornehmen und hat für alle Fälle die 
Rückseiten der Negative zu einer beliebig umfassenden Retusche zur 
Verfügung. 
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Dreifarbenphotolithographie, s. auch „Photolithographie in 
Halbton, Farbendruck", und „ Autotypieübertragung für den Farben- 
flachdruck ", „ Dreifarbengigantographie ", „ Farbenphotolilhographie ". 
Nach C. Fleck (2, 1898 S. 600) werden auf glatt geschliffene, mit 
Staubkorn versehene und mit Chromatfischleimgummi überzogene 
Steine die hergestellten Teilnegative der Dreifarbenphotographie 
kopiert, entwickelt und mit einer Eisenchloridlösung geätzt. 

Drei- (Vier-) farbensteindruck mittels eines einzigen Auto- 
typienegatives. Das Autotypienegativ wird auf Zinkplatten für 
die Grundfarben länger oder kürzer kopiert und beim Entwickeln 
und Ätzen ebenfalls auf die betreffende Farbe Rücksicht genommen. 
Durch entsprechendes Nach- oder ganz Wegätzen einzelner Teile 
des Bildes werden die Platten für den Drei- (Vier-) far bendruck 
gestimmt. Die fertig geätzten Platten werden auf lithographische 
Steine umgedruckt. Nach dem D.R.P. Nr. 133 166 ab 31. März 
1900 von Paul Nötzold in Wilsdruff. Pat. - Beschreib, in 2, 1902 
S. 1632. 

Dreisam(lrucl(, das von der an der Dreisam bei Freiburg im 
Breisgau gelegenen Fabrik hergestellte besonders weiche Druck- 
papier. Vgl. die Beilage in 52 von Ferd. Flinsch in Stuttgart - 
Frankfuit a. M. 

DruclC, unsichtbarer, wird erst beim Befeuchten des bedruckten 
Papieres sichtbar und soll damit die Fälschung von Wertpapieren 
erschwert werden. Der unsichtbare Druck wird durch Verwendung 
von Phenolphtalein ausgeführt. Vgl. Kaiserl. Reichsdruckerei in 
Berlin (1S2, 1897 S. 325). 

DruCJcform, allgemein gehaltene Bezeichnung, meist beim Buch- 
druck für einen druckfertigen Satz; teils aber auch beim Flachdruck 
für ebensolche Platten oder Steine. Bei letzterem ist die Be- 
zeichnung Druckform im praktischen Betriebe nicht gebräuchlich. 

Drucl(photographie, von der Firma Benziger in Einsiedeln 
(Schweiz) im Jahre 1879 gebrauchte Bezeichnung für Lichtdruck. 
S. Inseratenteil in 81, 1879. 

Drucicverfahren, neues, für Plal(ate. Die Schriften werden 

auf transparentem Papier nait schwarzer Tusche gezeichnet, auf 
photolithographisches Papier kopiert und umgedruckt (s. „Photo- 
lithographie"). Die davon gemachten Abdrücke dienen zur Zu- 
sammenstellung eines Schriftsatzes für das gewünschte Plakat, welche 
Zusammenstellung auf einer Glasplatte als Negativ für einen photo- 
lithographischen Umdruck dient. Nach Friedr. Sandtner in Prag 
{87, 1888 S 130). 

Drucicverfahren ohne Farbe, s. unter „Elektrischer Druck". 
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Druckverfahren, photographische, i) Die photographischen 

Kopierverfahren in fälschlicher Bezeichnung und 2) alle Druck- 
methoden unter Verwendung der Photographie in allgemeiner Be- 
zeichnung. Gebräuchlicher ist jedoch für letztere „Photomechanische 
Druckverfahren". — Literatur: „Die Herstellung von Büchera, 
Illustrationen usw." Von Prof. A. W. Unger. Verl. v. W. Knapp, 
Halle a. S. 1906. Preis 8 Mk. — »Die modernen photographischen 
Druckverfahien." Von G. Mercator. Verl. v. L. Fembach, 
Bunzlau 1892. 

Druckverfahren , photomechanische , s. „ Photomechanische 

Druckverfahren ". 

Duodruck, mitunter vorkommende Bezeichnung für Doppelton- 
druck, s. unter „Dittochrom". 

DuplexautO, gekürzte Bezeichnung für „ Duplexautotypie " (s. d.), 
manchmal vorkommend. Vgl. z. B. die Beilage von Dr. Trenkler & Co. 
in Leipzig (110 y 1905). 

Duplexautotypie wird mittels zweier Hochdruckklischees durch- 
geführt, wovon das eine, sehr tonreich gehalten, als Ton-, das 
andere als Zeichnungsplatte im Aufeinanderdruck dient; der Druck 
wird meistens mittels zwei verschiedener, jedoch harmonierender 
Farben durchgeführt. Vgl. Druckproben von Meisenbach, Riffarth&Co. 
in München (135j 1899; ^» 1899; dann 10, 1899 S. 394; 142, 
VII. Jahrg.; 164, 1900/01 von O. Consee in München). Oder es 
wird ein und dasselbe Klischee unter geringer Verschiebung mittels 
einer lichten Farbe auf die autotypischen Drucke aufgedruckt. 

Duplexdruck, s. „Doppelton"- oder „ Dittochromdruck ". 

Duplexlichtdruck, s. „Doppeltonlichtdruck". 

Duplexh'chtdruck, typographischer. Es wird eine Blei- oder 
Aluminiumlichtdruckplatte in der Buchdruckpresse (s. Lichtdruck, 
typographischer) in Ton- oder Irisdruck (s. d.), dann dieselbe 
Platte in einer kräftigen Farbe (schwarz, braun oder dgl.) als 
Zeichnung darauf oder in umgekehrter Reihenfolge gedruckt. Vgl. 
A. W. Unger (135, 1902 S. 152). 

DurchdrQckverfahren , ein Kupfertiefdruckverfahren, bei welchem 
eine Kupferplatte mit einer dünnen Schicht eines weichen Grundes 
versehen, darauf ein Blatt gekörntes Papier gelegt und mit einem 
harten Bleistift u. dgl. gezeichnet wird. An den bezeichneten 
Stellen hebt sich der Grund auf dem Papier ab, dieselben werden 
an der Platte freigelegt und können tief geätzt werden. Vgl. das 
„ Stoffdurch drück verfahren " von Walter Ziegler. Zur Herstellung 
der verschiedenen Druckformen wurden derartige Übertragungs- 
schichten schon wiederholt angewendet. So z. B. wird nach dem 
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D.R.P. Nr. 93392 von John Backer in The Leyd (2, 1898 S. 96) 
ein Ätzgrund von 2,5 Teilen Wachs, 0,5 Teilen neutraler Seife, 
I Teil Firnis, i Teil Braunschweiger Schwarz und 5 Teilen Terpentin- 
spiritus auf ein Umdruckpapier aufgetragen, ein Typensatz, Druck- 
stock u. dgl. eingedrückt, wodurch von den getroffenen Stellen der 
Grund abgehoben wird. In den Grund kann auch radiert werden. 
Diese vorbereiteten Drucke werden dann umgedruckt. 

Eidographie, eine direkte Zeichnung auf Metall für eine Gal- 
vanotypie (s. d.) nach dem Chemiker Eckhardt in München 1876. 
Nach 148h, 1876 S. 121 wird entweder in weiches Metall mit 
einem harten Stifte radiert und für Hochdruck abgeformt, oder es 
wird auf Metall mit einer flüssigen Metallkomposition gezeichnet, 
welche durch Erhitzen „steinhart" gestaltet und für den Druck 
geeignet wird. — Dieselbe Bezeichnung erhielt auch eine Art ana- 
statischen Umdruckes (s. „Anastatischer Druck") (128, 1889 S. 351). 

Eildruck, s. „Citochromie". 

Eisenplattendruck, s. „Siderographie". 

Eis- und Schneeimitationsdruck, s. „Glimmer- oder Flitter- 
druck". 

Ekty pographie , ein Radierverfahren zur Herstellung hoch- 
geätzter Buchdruckklischees. Eine mit Ätzgrund versehene Metall- 
platte wird radiert, die Zeichnung mit Farbe eingelassen, der Grund 
weggeschliffen und die in Farbe stehende Zeichnung hochgeätzt. 
Nach Dr. F. A. W. Netto 1840. S. auch „ Metallektypographie ". 

Elektrischer Druck („Druckverfahren ohne Farbe", „Farbloser 
Druck" oder „Elektrisches farbloses Druckverfahren"), bei welchem 
in der Buchdruckpresse auf einem chemisch präparierten, für den 
elektrischen Strom empfindlich gemachten Papier ohne Druckfarbe 
und daher ohne Walzen gedruckt wird, und wobei der elektrische 
Strom durch die Typenform und den Druckzylinder geht [111, 1900 
S. 502, Abbild.). Nach W. Friese in London. Vgl. auch 39, 1900 
S. 412 und die Versuche von Prof. Gh. R. Darling in London 
(111, 1901 S. 893). S. auch 147, 1904 S. 173. 

Elektrisches farbloses Druckverfahren, s. „Elektrischer Druck". 

ElektrOChemitypie, die Herstellung von Druck- oder Präge- 
platten aus Hartmetallen mittels elektrochemischer Ätzung. Vgl. 
A. W. Unger „Lexikon d. ges. Technik von O. Lueger", HL Bd. 

Elektrogravüre, s. auch „Photoelektrogravure". 

Elektrogravüre, Metallätzungen (besonders Stahlprägestempel) 
in Reliefmanier von Jos. Rieder. Näheres s. 10, 1900 Heft 3 
S. 88; 110, 1901 S. 720. 
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Elektrolytisches Atzen, das Ätzen von Metallen mittels Elek- 
trizität. Näheres 131, 1899 S. 450 und 481; 110, 1901 S. 715. 

— Nach Dr. Hans Strecker in Mainz und Dr. Otto C. Strecker in 
Darmstadt (D.R.P. Nr. 158757) kann das E. Ä. auch bei unreinem 
Zink angewendet werden, wenn man an der Zinkplatte eine Strom- 
dichte von mindestens 2 Ampere auf i qdm der einseitigen 
metallischen Oberfläche benutzt und werden die Beimengungen 
zum Zink dann als ein an der Platte lose haftender schlammiger 
Überzug ausgeschieden. Vgl. 156, 1905 S. 78; HO, 1905 S. 468. 

— Über „Die Elektrizität im Dienste der Photographie und der 
graphischen Künste" siehe Dr. Otto Prelinger {135, 1903 S. 68). 

Elektrophototypie , die Herstellung von Halbtonbuchdruckformen 
unter Beiziehung der Galvanoplastik. Nach Henry Sutton (130, 
1891 S. 134 und 376; HO, 1892 S. 475) wird unter einem Glas- 
diapositiv oder einem Abdruck auf Papier bei Zwischenschaltung 
eines Rasters (vgl. „Autotypie") eine Gelatineemulsionsplatte be- 
lichtet, fixiert und gewaschen; dann mit einem Fließpapier bedeckt, 
gegen eine horizontale Eisenplatte gelegt, die allmählich erwärmt wird, 
wobei sich ein Relief bildet. Nachher wird die Platte abgehoben, 
getrocknet, mit Graphitpulver eingestaubt und galvanisch abgeformt. 

Elektrotypie , die Herstellung galvanischer Abformungen für 
Buchdruckzwecke. 

Emailtiefdruck, ein photographisches Diapositiv mit feinem 
Korn- oder Linienraster (s. „Autotypie*') wird auf eine mit Chromat- 
fischleim präparierte Kupferplatte kopiert, entwickelt, eingebrannt 
{s. Direktes Kopieren) und mittels Eisenchlorid geätzt. Nach 
J. Husnik in Prag [55, S. 137 und Beilage I). 

Erstlingsdrucke, „Wiegendrucke", s. „Inkunabeln". 

ExpreBtypie, eine Kornhalbtonhochätzung, bei deren Her- 
stellung eine glatt geschliffene Metallplatte mit einem Korn versehen, 
dann mit einer Gummichromatschicht überzogen, unter einem 
photographischen Halbtonnegative kopiert, in Wasser entwickelt, 
mit Harz eingestaubt und hochgeätzt wird. Nach W. Cronenberg 
in Grönenbach, bayr. Algäu und Franz Schreivogel (vgl. 135, 1888 
S. 275; 130, 1888 S. 160, 166 und 209; 147, 1888 S. 58; 110, 
1889 S. 25 nebst Proben in Korn- und Strichmanier). 

FaksimileaquarelldrUCk, ein farbiger Flachdruck unter Ver- 
wendung der Autotypie (s. d.) und Lithographie (s. unter „Stein- 
druck*'). Von Max Seeger in Stuttgart, vgl. Beilage in 

HO, IQOO. 
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Faksimiledruck oder -Reproduktion, ziemlich oft angewendete 
Bezeichnung für gelungene, mit dem Original übereinstimmende, 
meistens farbige Reproduktionen, gleichgültig mit welcher Druck- 
technik dieselben hergestellt wurden. — Auf eine trockene, glatte 
Gelatineschicht wird mit einer gerbenden Tinte (Chrom alaun u. dgl.) 
geschrieben, nach dem Trocknen die Platte aufquellen gelassen und 
von dem entstandenen Relief wird eine Gipsabformung hergestellt, 
welche durch Abguß in Schriftmetall oder durch eine galvanische 
Abformung für Buchdruck verwendet wird. Nach A. Waldow 
(107, S. 231). 

FaksimlleholzS^finitt, „Faksimileschnitt", s. unter Holzschnitt. 
Vgl. z. B. die Beilagen in 164, 1900/01. 

Faksimilereproduktion, s. „Faksimiledruck". 

Farbenaluminiumdruck, der Farbendruck von Aluminiumplatten, 
in ähnlicher Weise wie beim Steindruck (s. d.) durchgeführt. 

Farbenätzung, seltenere Bezeichnung für Farbenautotypie (s. d.). 
Vgl. auch Dr. E. Alberts Beilage in 118, 1904. 

Farbenautographle , eine Originalzeichnung wird mit Anilin- 
farben ausgeführt und dann auf feuchte Papiere abgezogen. Nach 
E. Holtzmann in Speyer a. Rh. (119, 1881 S. 125). 

Farbenautotypie, für Farbenbuchdrucke, bei welchen die 
„Autotypie" (s. d.) Verwendung fand; die Bezeichnung wird selbst 
dann öfter gewählt, wenn auch nur eine autotypische Druckform 
(z. B. eine Zeichnungs-, Kraft-, Grau- oder Neutralplatte) zur 
Druckherstellung diente. Bei der „Drei"- oder „Vierfarben- 
autotypie" sind jedoch diese Bezeichnungen treffender. 

Farbenbuchdruck, der Druck mittels bunter Farben in der 
Buchdruckpresse. Derselbe zerfällt i) in bunten Akzidenzdruck 
(„Chromotypographie") und 2) den eigentlichen F. („Chromotypie" 
oder farbigen Bilderdruck). Bei ersterem werden die Druckformen 
durch den Satz, bei letzterem durch die verschiedenen Verfahren 
als „ Farben autotypie", „Farbenholzschnitt" usw. hergestellt. Vgl. 
auch 164, 1897/98 S. 226, 245, 261, 281, 300» 3i3» 333> 349» 
369 von A.Schneider; 1898/99 S. 7, 21, 38, 76, 132, 150 und 
174 von Franz Meindl; dann S. 239, 260, 279 und 300 von 
Fr. Zimmermann in Bern; 202, S. 201. — Um den sofortigen 
Zusammendruck mehrerer Farben zu ermöglichen, wird beim Druck 
der zweiten und der folgenden Druckformen die an die betreffende 
Druckform abgeklatschte Farbe der vorhergedruckten Form durch 
Abhebewalzen u. dgl. entfernt, bevor für den Druck neu eingefärbt 
wird. Nach dem D.R.P. Nr. 132736 von E. Albert in München. 

Albert, Teclinischer Führer. 6 
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Pat.- Beschreib, in 2, 1903 S. 5; 128 y 1902 S. 36; HO, 1903 

s. 588; 1904 s. 555. 

Farbendruck auf Zelluloid-, Hörn- oder Elfenbeinflächen. 

Um die Farben an solchen Flächen gut haftbar zu machen, 
werden dieselben durch einen Sandstrom angerauht, mit Wasser 
oder Alkohol abgewaschen, dann gefirnißt (2 Teile Ölfirnis, i Teil 
reinen Kopalfimis, i Teil reines Terpentinöl, Lavendelöl oder dgl.), 
abgewischt, dann mit einem Pulver (Magnesiumsulfat und Baryum- 
sulfat, 1:1) bedeckt und nach einigen Stunden das Pulver ab- 
gewischt. Nach dem D.R.P. Nr. 61044 von Arthur, Alain, Con- 
stantele Coetlopan in Paris. Pat. -Beschreib, in 156, 1892 Nr. 39; 
88, 1892 S. 88; 110, 1893 S. 526. 

Farbendruck nach einem einzigen photographischen Negative, 

s. „Orell-Füssli verfahren", „Kombinationsdruck mittels Farbenstein- 
diuck und Lichtdruck", „Kombinationsdruck mittels Heliogravüre 
und Steindruck" u. a. — Nach einem Originale wird eine photo- 
graphische Aufnahme gemacht, davon werden auf mattem Zelloidin- 
papier beispielsweise fünf verschiedene Kopien hergestellt, wovon 
die dunkelste für den Blau-, die lichteren für den Gelb-, Neutral- 
und den Rotdruck in Aussicht genommen werden. Durch diese 
verschiedenen Kopien ist schon für die Retusche vorgearbeitet, welche 
daran in Weiß und Schwarz durchgeführt wird und dann für die 
photc g!aphischen Aufnahmen zur Erzeugung der Farbendruckplatten 
dienen. Nach dem D.R.P. Nr. 166500 ab 25. Mai 1904 von 
Franz Münch in Wilsdruff. 

Farbenflachdruck, s. unter „Chromolithographie" und „Farben- 
steindruck". Vgl. auch 10, 1907 S. 183. 

Farbengalvanographie, eine galvanographische Platte (s. „Gal- 
vanographie") wird wie bei der „Farbenheliogravure" (s. d.) mit 
verschiedenen Farben aufgetragen und dann der Abdruck gemacht. 
Dieses Verfahren hatte bisher eine nebensächliche Bedeutung und 
wurde in den fünfziger Jahren vorigen Jahrhunderts angewendet. 
Vgl. z. B. 80, III. Jahrg., Beilage. 

Farbenheliogravure, ein Vielfarbendruck (s. d.) mit einem 
einzigen Druck in der Weise durchgeführt, daß in die Heliogravure- 
(s. d ) Platte mittels verschiedener Tampons, Wischer u. dgl. die 
verschiedenen Farben nach einer Vorlage oder dem Original ein- 
getragen werden und dann der Abdruck gemacht wird. — Durch 
diese langwierige und ein künstlerisches Verständnis erforderliche 
Arbeit erklärt sich der ziemlich hohe Preis solcher Kunstblätter, 
zudem die Abdrücke von der Presse weg selten vollständig ent- 
sprechen und einer Retusche (Malerei) bedürfen. Vielfach wird 
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daher die F. (auch „Reine FarbenheUogravure " benannt) durch den 
Kombinationsdruck (s. d.) zu ersetzen getrachtet oder die „Drei- 
farbenheliogravure'* (s. d) angewendet, bei welchen Verfahren eine 
gleichmäßigere Auflage ermöglicht ist. — Die F. wi.rde zuerst 
(ungefähr 1880) von Boussod und Valadon in Paris ausgeübt 
(vgl. 83, S. 396) und steht gegenwärtig in mehreren erstklassigen 
Anstalten noch in vorzüglicher Anwendung. 

Farbenholzschnitt, ein Farbenbuchdruck, wobei wie beim 
Farbensteindruck (s. d.) für jede Farbe eine eigene Druckform her- 
gestellt wird, welche dann zum Aufeinanderdruck mit den bezüg- 
lichen Druckfarben gelangen. Die Linienlagen der einzelnen 
Farbplatten müssen derartig angeordnet werden, daß sich beim 
Aufeinanderdruck keine störenden „Muster" („Moiree") bilden 
können. — Vgl. z. B. die Beilagen (6 farbig) 164, 1897/98 von 
G. Dreher in Stuttgart; 113, 1904 als „ Aquaf ellfaksimiledruck " 
bezeichnet. Dann 57, Taf. VIII von Heinr. und Rud. Knöfler 
in Wien. 

FarbenkupferdrUCk (vgl. auch „Dreifarbenkupferdruck") wird 
entweder durch den Aufeinanderdruck mehrerer verschieden ein- 
gefärbter und verschieden • in der Zeichnung gestalteter Druck- 
platten unter genauem Passen der Drucke („Registerhalten*'), ähnlich 
wie beim Steindruck (s. d.), erzielt oder es wird eine einzige Druck- 
form mit verschiedenen entsprechenden Farben versehen (tam- 
poniert) und dann der Abdruck gemacht. Siehe auch 28, S. 226 
und „FarbenheUogravure". — Literatur: „Der Kupferstich." Von 
Fr. Lippmann. Verl. v. W. Spemann, Berlin 1896. Preis 2,50 Mk. 
— „Der Farbenstich als Vorläufer des photographischen Drei- 
farbendruckes." Von Joh. B. Janku. Verl. v. W. Knapp in 
Halle a. S. 1899. 

Farbenlichtdruck, ein Mehrfarbenlichtdruck, zum Unterschiede 
vom „Drei"- oder „Vierfarbenlichtdruck" (s. d.). Vor der Aus- 
übung der letzteren Verfahren wurde der F. in verschiedener Weise 
durchgeführt, vielfach auch mit dem „Kombinationsdruck mittels 
Stein- und Lichtdruck" (s. d.). — Die Hauptverfahren des F. sind 
folgende: i) Von einer nach dem Originale hergestellten photo- 
graphischen Aufnahme wird eine Lichtdruckplatte kopiert und so 
viele Drucke gemacht, als Farbenplatten in Aussicht genommen 
waren. Die Abdrücke wurden Grau in Grau übermalt, je nach dem 
Erfordernis der Ton werte der einzelnen Farbeplatten, dann unter 
einer Einstellung photographische Negative für den Farbenlichtdruck 
hergestellt. Nach dem D.R.P. Nr. 17410 ab 5. Juni 1881 von 
Friedr. Carl Hösch in Nürnberg {130, 1882 S. 79; 138, 1882/83 

6* 
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S. 38). — 2) Nach dem D.R.P. Nr. 39660 ab 24. Juli 1886 von 
Joh. Conr. Hösch in Wien wird von einem nach dem Originale her- 
gestellten Negative eine Anzahl Diapositive hergestellt, dieselben 
retuschiert und davon die Negative für den Farbenlichtdruck erzeugt 
(135, 1887 S. 248; 138, 1887 S. 74). Vgl. auch Fr. Karl (81, 1891 
S. 194). Siehe auch Druckproben 135, 1886 Heft 311 von E.Sieger 
in Wien — 3)}. Löwy in Wien, östr. Pat. vom i. November 1885, 
stellte entweder nach dem Originale sechs bis acht Negative her 
oder nur ein Negativ, von diesem ein Diapositiv und hiervon erst 
die erforderliche Anzahl Negative (110, 1887 S. 248; 135, 1886 
S. 538, 1889 S. 32). 

Farbenlichtdruck, transparenter, wird von Sershaii & Kirk 

ausgeführt, indem ein Lichtdruck auf einer durchsichtigen Haut 
gedruckt wird, die Farben ebenfalls auf Häute und dann werden 
dieselben hinter ,dem Lichtdruckbilde angebracht. Vgl. 131, 1898 
S. 457; 110, 1899 S. 610. 

Farbenpausgraphik, ein Mehrfarbendruckverfahren (s. d.) nach 
Walter Ziegler in München. Vgl. 54, 1903 S. 245 usw. Ferner 
die Broschüre „Verfahren zur Herstellung von Farbenteilplatten für 
Mehrfarbendruck". Von W. Ziegler. Verl. v. C. Rocco, Stuttgart 1902, 
mit zweifarbigen Beilagen. Siehe auch das „Durchdrückverfahren". 

Farbenphotolithographie („Chromophotolithographie"), ein 
Farbensteindruck unter Anwendung der Photographie (s. „Photo- 
lilhographie"), indem i) von der Photolithographie Abklatsche auf 
Steine gemacht, dieselben für den Farbendruck lithographiert und 
im Aufeinanderdruck gedruckt werden, wobei die Photolithographie 
auch als Zeichnungsplatte verwendet werden kann, oder 2) &<S 
Skalendrucke (s. d.) von Chromolithographien, Farbenholzschnitten 
oder Buchdrucken usw. z. B. in gleicher Größe oder verkleinert 
unter einer Einstellung photographisch aufgenommen und dann 
maßhaltig photolithographiert werden (s. „Photolithographische 
Übertragung in übereinstimmender Größe mit dem Negative"). — 
3) Durch die Anwendung einer autotypischen Übertragung (siehe 
,, Autotypie") als Zeichnungsplatte, s. auch „Kombinationsdruck". 
— 4) Nach Fr. Hemsath in Frankfurt a. M. (D.R.P. Nr. 129 641, 
Kl. 15, ab 13. März 1901) werden gewöhnliche Lichtdruckplatten 
mit Farbe aufgetragen und entweder mittels des Reduktionsapparates 
vergrößert übertragen oder auf photographischem Wege vergrößert 
für Photolithographie verwendet. Vgl. „Lichtdruckübertragungen" 
und 81, 1902 S. 156. 

FarbenreliefdrUCk, mitunter das Prägen von farbigen Druck- 
sachen benannt, s. „Prägedruck*'. 



1 
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Farbensteindruck („Ölfarbendruck", „Lithographischer Farben - 
Jer Chromodruck '*, „Chromolithographie") in Farben von litho- 
aphischen Steinen gedruckt, welche mittels der Chromolithographie 
bne Beihilfe der Photographie hergestellt wurden. S. näheres unter 
Steindruck". — Literatur: „Die Chromolithographie mit be- 
)nderer Berücksichtigung der modernen auf photographischer 
rrundlage beruhender Verfahren." Von Friedr. Hesse in Wien, 
erl. V. W. Knapp, Halle a. S., IL Aufl. 1906. Preis 15 Mk. 

Farbenzinkdruck, ein farbiger Zinkflachdruck (s. d.). Über 
ie Herstellung der Druckformen s. unter „Steindruck" und „Zinko- 
raphie". 

Farbenzinkographie, i) die Hersteilung der Druckformen für 
en „Farbenzinkdruck" (s. d.) und 2) der fertige Druck von solchen 
lachdruckformen. 

Farbenzinkotypie, ein Farbenbuchdruck von hochgeätzten 
inkklischees, s. ,, Farbenbuchdruck " und „Zinkhochätzung". 

Farbige Gelatinekopien, s. „Hydrotypie" und „Pinatypie". 

Farbloser Druck, s. unter „Elektrischer Druck". 

Fasoitypie, die „ Stigma typie" (s. d.), nach Fasol benannt. 

Ferritypiegraphie , seltene Bezeichnung der „Ferrotypie" (s. d.), 
B. I30y 1875 S. 144. — Literatur: „Die Ferrotypie." Von 
r. Mercator. Verl. v. W. Knapp, Halle a. S. Preis 2 Mk. 

Ferrotypie, die Herstellung direkter Positive in der photo- 
raphischen Kamera; es kommen schwarz grundierte Eisenplatten 
1 Verwendung, auf welchen das erzeugte photographische Negativ 
Is positives Bild erscheint. Vgl. auch 85, S. 269. 

Fettdruck („Fettkopie"), öfter gebräuchliche Bezeichnung einer 
mdruckfertigen photolithographischen Papierkopie, s, unter „Photo- 
tliographie, indirekte". 

Firnisdruck. i) Der Fimisaufdruck auf Papier (Grundieren), 
m denselben, und zwar meistens den gestrichenen, insbesondere 
en „ Metachromatypiepapieren " (s. Abziehbilderdruck), die Größen- 
nderung (Dehnung) durch atmosphärische Einflüsse usw. während 
es Drückens, besonders bei Farbenarbeiten (s. Farbendruck) zu 
enehmen oder 2) um über die ganze Fläche fertiger Farbendrucke 
der auch nur stellenweise einen Glanz zu erzielen (s. „Glanzdruck"), 
liitels Glanzlack oder Glanzfirnis. — 3) Um das „Saugen" der 
estrichenen Papiere beim Lichtdruck und das damit verbundene 
chnelle Austrocknen der Druckplatte zu verlangsamen. Vgl. 
L Albert {32, 1888 S. 66). — Der „Fiinisdruck" erfolgt beinahe 
n allen Fällen mit reinem mittelstarken Firnis von einem glatten 
Jtein oder einer Metallplatte in der Flachdruckpresse und wird nur 
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Farbe dem Firnis in. solchen Fällen beigegeben, wenn man einen 
anderen Papierton wünscht. 

Flachdruckformen aus Kasein, s. unter „Kalksinterplatten" 
u. dgl. 

Flachdruckverfahren werden alle benannt, bei welchen der 
Druckgegenstand weder vertieft noch erhaben an der Druckform 
sich befindet, sondern in einer Ebene (Flach) mit den nicht 
druckenden Stellen liegt. Die Druckmöglichkeit beruht auf dem 
gegenseitigen Abstoßen von Fett und Wasser (daher auch mitunter 
„Reaktionsdruck" benannt); der mit fetthaltigem Material hergestellte 
Druckgegenstand neigt an der Form zur Annahme der Druckfarbe, 
die zeichnungsleeren Stellen neigen hingegen zur Wasserannahme 
und stoßen daher im befeuchteten Zustande die Druckfarbe ab. 
Es muß mithin, wenigstens im allgemeinen, nach jedem erfolgten 
Druck und vor dem Auftragen der Farbe die Druckform befeuchtet 
werden, obwohl man seit langen Jahren bestrebt ist, dieses Feuchten, 
„Wischen" durch geeignete, meistens hygroskopische Mittel zu er- 
setzen, ähnlich wie es beim Lichtdruck (s. d.) durch die Glyzerin- 
feuchtung der Fall ist. — Auch der Tiefdruck von gravierten oder 
tiefgeätzten Steinen, wie z. B. von Steinra iierungen , wird mit einiger 
Berechtigung den Flachdruck verfahren beigezählt, da nicht von dem 
trockenen Steine gedruckt wird wie beim Kupferdruck, sondern wie 
beim Flachdruck gefeuchtet werden muß. — Da die zu druckende 
Zeichnung beim Flachdruck mit den nicht druckenden Stellen in 
einer Ebene liegt, erhalten die Abdrücke weder eine Schattierung 
wie beim Hochdruck (s. d.) noch ein erhabenes („pastöses") fühl- 
und teilweise sichtbares Farbrelief wie beim Tiefdruck. Diese 
charakteristischen Merkmale entscheiden auch mit bei der Beurteilung 
der Tief- und Hochdruckimitationen mittels des Flachdruckes. — 
Zu den Fl.-V. zählen der Stein-, Zink-, Aluminium- und der 
Lichtdruck (siehe die betreffenden Techniken). 

Flockendruck (auch „Woll"- und „Woilstaubdruck" oder 
„Wollstaubmanier") wird auf wenig saugendem Papier (gut ge- 
leimtes) mit einer zügigen, mit dem Staub einigermaßen überein- 
gestimmten, meistens Deckfarbe, welcher venetianischer Terpentin, 
Kopailack, strenger Firnis, Sikkativ u. dgl. beigegeben wurde, ge- 
druckt; dann wird über die Abdrücke ein farbiger Wollstaub gleiten 
gelassen und nach dem Trocknen oder Satinieren vom Staubüber- 
schuß durch Abreiben oder Bürsten gereinigt. Sicherer ist das 
Haften, wenn man den frischen Abdruck an den in eine Ebene 
gestrichenen Staub mit der Druckseite anlegt und mit den flachen 
Händen feststreicht, dann den Überschuß des Staubes abschüttelt. 
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Nach Art des Farbendruckes wird auch der f 1. mittels verschieden- 
farbigen Staubes durchgeführt. — In Deutschland und Österreich 
soll der Fl. zuerst von Aug. Strasilla in Troppau im Jahre 1877 
eingeführt worden sein {86 y 1892 S. 53). — Der Staub wird in 
vielen Farben z. B. von Rudolf Becker in Leipzig mit 6,10 Mk. 
pr. kg in den Handel gebracht (123 ^ 1895 Nr. 4 S. 4). — Ge- 
färbtes Glimmerpulver statt Wollstaub brachten Sachs, Meyer und 
Gerstendörfer in New Yoik in Verwendung (vgl. S^, 1894 S. 66 
und 81). — Zu manchen Arbeiten wird auch Tuchstaub verwendet. 
— Etwas Federweiß (nach anderen pulverisierte Stärke u. dgl.) 
zum Staub gemischt, erleichtert die Arbeit und verhindert das 
Tonen am Druck. S. auch 2, 1906 S. 1625 und 1649. 

Fluorographie, Glasätzung unter Anwendung des Umdruckes 
(s. unter Steindruck). — Literatur: „Die Dekorierung des Flach- 
glases." Von C. Kampmann. Verl. v. W. Knapp, Halle a. S. 1889. 

Foliendruck (auch „Oeserfoliendruck"), erfolgt meistens auf 
dunklen Papieren, an welchen lebhafte bunte Farben nicht genug 
leuchtend drucken. Der Druck erfolgt in der Buchdruckpresse 
satt mittels klebriger Farben und werden die frischen Drucke mit 
dünnen farbigen oder weißen Folien belegt, dann nochmals ohne 
Farbgebung durch die Presse gelassen. Nach dem Trocknen werden 
die über den Druck ragenden Folienteile durch Abreiben oder 
Bürsten entfernt. Als Bindemittel dient nach 111, 1903 S. 2y2 
eine Mischung von 80 Teilen strengem Firnis, 10 Teilen Sikkativ 
und 10 Teilen Glyzerin, i) Die „ Oeserfolien " werden nach den 
Fabrikanten derselben Gebr. Oeser, G. m. b. H. in Berlin -Schöne- 
berg, so benannt. Vgl. 111, 1903 S. 2^2; 2, 1904 S. 70; 1906 
S. 986; 174, 1906 S. 13; 81, 1906 S. 296. — 2) Nach dem 
D R.P. Nr. 170820 von der Genthiner Karton papierfabrik in Berlin 
werden Farbfolien erzeugt, indem die aus 30 Teilen Zinkweiß, 
15 Teilen Spiritus, 5 Teilen Rizinusöl, 50 Teilen 40proz. Kollodium 
und dem Farbpigment gemischte Farbschicht auf eine lange Pergament- 
bahn aufgetragen und lose zusammengerollt wird. Nach dem 
Trocknen löst sich die Farbschicht von dem Pergamentpapier ab 
und kann zerschnitten werden (174, 1906 S. 84). 

Foliographie, i) der Druck von Radierungen in Gelatinefolien 
(s. unter Radierung) — 2) Eine Gelatinefolie wird mittels eines wasser- 
unlöslichen Klebemittels auf eine dicke, matte Spiegelglasplatte an- 
geklebt, getrocknet und dann mit einer dünnen Schicht aus Asphalt, 
Mastix, Wachs und Terpentinöl versehen, in welche nach dem 
Trocknen die Zeichnung radiert wird. Darüber wird dann eine 
dunkle Aquarellfarbe oder Tusche, welche mit einer Chromatlösung 
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zu einer dicken Masse angerieben wurde, über die ganze Fläche 
aufgetragen und nach dem Trocknen die Platte von der Rückseite 
aus belichtet. Wird dann die wasserlösliche und die Grundschicht 
entfernt, so kann die Folie wie eine Lichtdruckplatte (s. d.) ge- 
feuchtet und gedruckt werden (vgl. die Beschreib, des D.R.P. 
Nr. 80356 von Ferd. Moser in Magdeburg 110, 1896 S. 538). 
Für dieses Verfahren brachte Friedr. Krebs in Frankfurt a. M. 
eigene, billige Pressen, „Foliographiepressen" in den Handel (vgl. 
HO, 1897 S. 501; 39, 1895 S. 81). — 3) Bezeichnung für ein 
Verfahren, bei welchem ein-, mehr- oder vielfarbige Drucke jeder 
Technik auf trockenem Wege auf eine beliebige Unterlage (Glas, 
Blech, Stoffe, Kautschuk, Leder usw.) übertragen werden können. 
Von Dr. W. Froebe und H. Habich in Wien in verschiedenen 
Staaten zum Patent angemeldet. 

Fotoldruck. Von der Zeichnung auf Pauspapier oder Paus- 
leinen wird eine „Blaukopie" gemacht, dieselbe ohne zu entwickeln 
mit der Schichtseite an eine hektographenmasseartige Gelatinekom- 
position mit der Hand oder einer Walze angedrückt und sofort 
wieder abgezogen. Diese Übertragung kann nun mit Druckfarbe 
positiv gedruckt werden. Nach A. Teilkampf und Dr. A. Traube 
(s. 92, 1905 Nr. 16; 89, 1906 S. 46). 

Französisches Zinkhochätzverfahren, s. Pariser Zinkhochätz- 

verfahren. 

FreSSOndruck , eine photographische Papierpositivkopie, bei 
welcher das „ Fressonpapier " (ein mit Gummi, Pflanzenschleim und 
Farbstoff überzogenes Rivespapier) in 2proz. Bichromatlösung sen- 
sibilisiert, getrocknet, kopiert und nach Art des Pigmentdruckes ent- 
wickeh wird. Nach Dr. K. Käser [144, 1904 S. i; 1905 S. 117). 

Galmeigraphie, ein photolithographisches Verfahren nach Zeich- 
nungen auf transparentem Papier, ohne photographische Aufnahme 
(s. unter „Photolithographie ohne photographisches Negativ") von 
Vögele und Schultze in Leipzig. Nähere Angaben fehlen. 92, 
1904 S. 55. 

GalvanOChromie, ein Farbendruck mittels der galvanographischen 
Platte (s. Farbengalvanographie), in der Art erzeugt, daß die Druck- 
platte stellenweise mittels verschiedenen Farben eingerieben (auf- 
getragen) und dann erst der Abdruck gemacht wird. 

Galvanoglyphie, ein Verfahren zur Herstellung von Buchdruck- 
untergrundplatten. Eine Metallplatte wird mit einem Ätzgrund 
überzogen und die darin radierte Zeichnung tief geätzt oder dieselbe 
mittels einer Guillochiermaschine graviert. Nach dem Auftragen 
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qiner Firnis- oder Farbschicht erscheint die Zeichnung hinreichend 
vertieft und wird nun galvanisch abgeformt. Vgl. A. W. Unger in 
O. Luegers „Lexikon d. ges. Technik", IV. Band. 

Galvanographie, ein Tiefdruckverfahren (s. d.), bei welchem 
der Künstler auf eine versilberte Kupferplatte mit Ölfarbe das Bild 
massig erhaben malt; dasselbe wird dann als Tiefdruckplatte gal- 
vanisch abgeformt. Nach Franz von Kobell in München (vgl. 49 j 
S. 9), welcher das gemalte Bild mit Graphitpulver einstaubte. Siehe 
auch 83 y S. 365. Vgl. auch die Beilagen in 80, 1857 usw. — 
Derartige Druckplatten wurden auch mit mehreren Farben zugleich 
gedruckt. Vgl. „Galvanochromie" und „Farbengalvanographie". — 
J. C. Hoffmann in Kopenhagen stellte Tiefdruckplatten in Strich- 
manier her, indem er auf versilberten oder Silberplatten mit einer 
Leinölfarbe zeichnete und davon eine galvanische Abformung machte 
(vgl. 7, S. 5), oder es wird das mit einer klebrigen Farbe auf einer 
versilberten Platte gemalte Bild mit einem Gemisch von Asphalt und 
einem elektrisch leitenden Metallpulver von verschiedener Feinheit 
eingestaubt. Nach dem D.R.P. Nr. 92808 von Hubert Herkommer 
und Henry Thomas Cox in Buskey (England). Fat. - Beschreib, in 
2, 1898 S. 403; 110, 1897 S. 479; 130, 1896 S. 58. — Literatur: 
„Die Galvanographie." Von Franz von Kobell, München 1842. 
Verl. der Cottaschen Buchhandlung. — „Die graphischen oder 
zeichnenden Künste der Galvanoplastik." Von E. Fromberg. Verl. 
V. G. Basse, Quedlinburg 1857. 

Galvanokaustik, das galvanische Ätzen von Metalltiefdruck- 
platten. Das Verfahren beruht darauf, daß der an der Anode 
auftretende elektronegative Bestandteil des Elektrolyten, z. B. die 
Säure des Salzes, der Sauerstoff des Wassers, das Chlor einer 
Chlorverbindung, die Anode chemisch angreift, sich mit ihr zu einer 
löslichen Verbindung formiert und daduich die Elektrode selbst 
geätzt erscheint. Vgl. 72, S. 104. i) Nach F. Werner in St. Peters- 
burg 1844 (vgl. 53, S. 40) wird die mit einem Ätzgrunde über- 
zogene und radierte Platte mehrere Male unter verschiedenen 
Deckungen, wie bei der Radierung, geätzt. — 2) Eine photolitho- 
graphische, nach einem photographischen Diapositiv hergestellte 
Kopie wird mit einem verdünnten Ätzgrund überzogen, entwickelt, 
das negative Bild auf Metall umgedruckt und galvanisch geätzt. 
Nach O. Volkmer in Wien [135, 1885 S. 53). 

Gal Van08t6gi6 , das Verfahren, auf Metallgegenständc einen 
galvanischen Oberzug von einem anderen Metall zu erzeugen, wie 
z. B. das Verstählen von Heliogravureplatten. — Literatur: 
„Handbuch der Galvanostegie und Galvanoplastik." Von Dr. Hans 
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Stockmeier. Verl. v. W. Knapp, Halle a. S. 1899. Preis 8 Mk. 
— „Katechismus der Galvanoplastik und Galvanostegie." Von 
Dr. G. Langbein. Veil. v. J. J. Weber, Leipzig 1888. 

Galvanotypie, im allgemeinen die Herstellung von Hochdruck- 
formen unter Verwendung der Galvanoplastik, sowie auch die 
galvanische Abformung einer Zeichnung, eines Naturgegenstandes 
wie Gewebe usw. für Hochdruckzwecke ohne Beihilfe der Photo- 
graphie. So wird z. B. eine auf einer Kupferplatte heigestellte 
lithographische Zeichnung oder ein Umdruck nach dem Versilbern 
der Platte mittels Terpentin entfernt, die bloßgelegten Kupferstellen 
durch Erhitzen oxydiert und dann mittels emer versilberten Walze 
Kupferamalgam aufgetragen, welches nur am Silber haftet, und 
dann eine galvanoplastische Abformung erzeugt. Nach Dulos (140, 
1864 S. 117). 

Gegendruck, seltene Bezeichnung des Umdruckes (s. d.). 

Geiatinebichromatdruck, seltene Bezeichnung für Leimdruck (s.d.). 

Gelatinedruck, vorkommende Bezeichnung für Leimdruck (s. d.). 

Gelatinefettdruck oder „Fettkopie", Bezeichnung einer photo- 
lithographischen Papierkopie für den Umdruck (s. „Photolithographie, 
indirekte"). 

Gelatinefoliendruck, der Druck auf Gelatinefolien, s. auch 
„Hauchbilderdruck". Nach F. Thevoz in Genf (ÜÖ, 1892 S. 470) 
wurde der Lichtdruck (s. d.) auch auf imitierten, durchsichtigen 
Zelluloidfülien, an welchen die Druckseite matt war, durchgeführt 
und ein farbiges Papier hinterlegt. 

Gelatineradierung (-Gravur), s. Radierung in Gelatinefolien, 
auch „ Foliographie ". 

Gelatinereliefdruck, für Leimtypie (s. d.), besonders das Ver- 
fahren von A. A. C. Klaucke in Godesberg und Edw. A. Süwerkrop 
in Bonn. 

Gelatinographie, ein Hochdruckverfahren in Strichlagen, wobei 
eine Radierung in einer Gipsschicht mittels einer Leimmasse ab- 
geformt zum Abdruck gelangt. Nach J. Sand (7, 1879 Nr. 12). 
i) Auf eine plane 3 bis 4 mm starke Zinkplatte wird mittels eines 
Haarpinsels eine Schicht fein pulverisierter Gips mit Wasser ver- 
mengt aufgetragen, in welche dann radiert wird. Anstatt Gips 
kann auch ein Gemenge oder Lösungen von Harz, Mischungen 
von Bienenwachs mit Paraffin unter Zusatz von pulverisierter Kreide 
usw. verwendet werden. — Die Gips^chicht wird geeigneter, wenn 
dieselbe in Paraffin getränkt wird. Nach 147, 1888 S. 135. Vgl. 
„Glyphographie**. — 2) Auf einer schwarzgrundierten Glas- oder 
Zinkplatte wird eine Masse aus: Leim 100 Teile, Glyzerin 500 Teile, 
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Porzellanerde 25 Teile, Wasser 375 Teile, Kaliumbichromat 4 Teile 
I mm hoch aufgetragen, die Zeichnung radiert und mittels einer 
Leimwalzenmasse, der etwas Bichromatlösung beigegeben ist, ab- 
geformt (147, 1890 S. 145; 164 y 1890/91 S. 76; s. auch 110, 
1892 S. 481). 

Gemäldeimitationen mittels übermalter Drucke auf Abziehpapier, 
s. „Abziehbilder, farbig übermalte", vgl. S. 7. Nach dem D.R. P. 
Nr. 96154, 1897, von Guiseppe Mora in Mailand werden nach 
dem Originale die Grundfarben mittels vieler Schablonen pastos auf 
Papier aufgetragen, getrocknet und gefirnißt, während die Halbtöne 
auf lithographischem Wege mittels eines Kautschuktuches, ähnlich 
wie beim Blechdruck (s. d.), auf die Farbfiächen übertragen werden. 
Pat -Beschreib, in 2, 1898 S. 268. 

Gemäldereproduktion , im allgemeinen die Herstellung von 
Farbendrucken nach einem Gemälde; soll die Drucktechnik näher 
bezeichnet werden, so wird ein entsprechender Name wie „Farben- 
lichtdruck", „Dreifarbenautotypie", „Farbenheliogravure" usw. gewählt. 

GemäideSChnitt, s. unter „Holzschnitt". 

Geomontographie, die Herstellung graphischer Karten usw. mit 
den Terrainverhältnissen in Relief, z. B. hochgeprägte lithographische 
Drucke. Vgl. z. B. A. W. Unger in O. Luegers „Lexikon d. ges. 
Technik", IV. Band. 

G. R. B. -Verfahren, die Bezeichnung für einen lithographischen 
Dreifarbendruck, bei welchem drei gleiche Umdrucke auf Stein die 
Grundlage bilden und welche mittels der Spritzmanier (s. d.), auf- 
gepaßte Schablonen, Überarbeiten mit der Schabnadel usw. für den 
Gelb-, Rot- und Blaudruck entsprechend überarbeitet werden 
(110 y 1904 S. 543). Prof. Ludwig Kühn empfiehlt (59. 1904 
Märzheft; 39, 1904 S. 562) für die Kennzeichnung dieses Ver- 
fahrens eine Marke durch die drei Buchstaben G. R. B. , welche ver- 
schlungen gezeichnet und mit einem Kreis umschlossen sind. 

Gezeichnete Hochdruckformen, s. „Hochdruckformen, ge- 
zeichnete" und „Graphotypie". 

Gigantographie, eine autotypische Vergrößerung (s. „Autotypie") 
für Plakate oder sonstige bildliche Darstellungen in großen Formaten 
mittels Flachdruck (s. d.) hergestellt. — Nach dem D.R. P.Nr. 120567 
ab 6. Januar 1899, Engl. Pat. Nr. 16 137, Östr. Pat. Nr. 2629 usw. 
von Joh. Giesecke in Leipzig wird ein photographisches Diapositiv 
mit der Schichtseite auf eine autotypische Raster- oder Kornplatte 
gebracht und durchscheinend in vergrößertem Maße auf einer 
lichtempfindlichen Platte photographisch aufgenommen. Vgl. die 
schematische Darstellung in HO, 1901 S. 705; 1903 S. 88 und 
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2, 1904 S. 51Ü, 536, 547 nebst Abbildungen. Oder es wird ein 
Autotypiediapositiv vergrößert, welches Verfahren auch für den 
Dreifarbendruck Anwendung findet. Vgl. auch A. Lemrael in Rom 
(113, 1904 S. 195) und „Autotypieähnliche Verfahren" II S. 27, 
ferner die „Dreifarbengigantographie'*. 

Golddruck, vorkommende Bezeichnung für Bronzedruck (s. d.). 

Gillotage, s. Gillotverfahren. 

Gillotverfahren , ein Zinkhochätz verfahren, auch „Gillotage", 
„ Panikonographie ", „Französisches" oder „ Pariser " Hochätzverfahren 
benannt, nach der Firma Vve Gillot et Fils in Paris. Vgl. das 
Franz. Pat. vom 21. März 1850 und Zusatz vom 15. März 1851. 
S. unter „Pariser Zinkhochätzverfahren" (135, 1875 S. 219; 1877 
S. 142 und Beilage) 

Gipsverfahren, Hochdruckplatten aus gehärtetem Gips. Ein 
photographisches Gelatinerelief wird mit einem dünnen Brei aus 
Gips, welchem zur größeren Festigkeit Gelatine, Wasserglas, Stärke 
u. dgl. zugesetzt wird, mehrere Zentimeter hoch begossen, nach 
dem Erhärten abgehoben, gehärtet und nach dem Ebnen der Rück- 
seite als Druckform benutzt. Nach dem D.R.P. Nr. 81857 von 
Georg Isaac in Charlottenburg -Berlin. Pat. - Beschreib, in HO, 
1896 S. 600; 132, 1895 Nr. 219; 2, 1895 Nr. 28; 156, 1895 
Nr. 84. — Die Firma „Rheinische Gipsindustrie" in Heidelberg 
brachte 1895 schrifthoch gegossene Gipszementplatten zur Herstellung 
von Tonplatten in den Handel, welche nach Abziehen eines Ab- 
klatsches mit Graviernadeln usw. bearbeitet und nach Fertigstellung 
für den Druck gehärtet wurden. Vgl. 90, 1895 Nr. 216 S. i mit 
Abbild.; 164, 1895 S. 287. 

Gisaldruck, ein photolithographisches Verfahren ohne photo- 
graphisches Negativ nach Bogdan Gisevius in Berlin W. 9. Vgl. 
„Photolithographie ohne Negativ" (Direktes Kopieren der Zeichnung 
mit wasserlöslichen Schichten. — g). „Gisal" ist aus der Anfangs- 
silbe des Erfindernamens und „AI", das Aluminium, gebildet und 
deutet auf die Verwendung dieses Metalles hin. 

Glanzdruck für Glanzlichtdruck (s. d.) von Strumper & Co. in 
Hamburg (vgl. 135, 1875 S. 90). 

Glanzdruck mittels Drucklackes (Glanzdrucklack oder Glanzdruck- 
firnis) dient statt des Lackierens zur Herstellung einer glänzenden 
Schicht entweder über die ganze Fläche fertiger Abdrücke (meistens 
Farbendrucke) oder nur an gewissen Stellen durch Aufdruck einer 
speziell für diesen Zweck erzeugten Druckform. Der Glanz kann 
nur auf vorgedruckte, trocken gewordene Farben oder an ge- 
strichenen, allenfalls stark geleimten und scharf satinierten, sogen. 
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„harten" Papieren erzielt werden, an anderen sinkt der Drucklack 
ein. Ein schwächerer Glanz kann durch Beigabe des Drucklackcs 
zu den Druckfarben beim Drucken erreicht werden, führt aber im 
Aufeinanderdruck sehr leicht zu Mißerfolgen, da durch den ent- 
stehenden „Speckglanz'* (Farbenglanz) die Drucke einen weiteren 
Aufdruck schlecht abheben. (Über die Bereitung des Drucklackes 
vgl. folgende Rezepte und 82, 1882 S. 139.) — i) 2 Teile Mastix, 
2 Teile Sandarak, 2 Teile strengen Firnis schmelzen und nach dem 
Erkalten mit 2 Teilen venetianischem Terpentin und 3 Teilen 
flüssigem Sikkativ vermischen; beim Drucken mittels Petroleum ver- 
dünnen {81, 1894 S. 371). — 2) I Teil Dammarlack, i Teil 
Sikkativ, i Teil strengen Firnis oder mittelstarken Firnis mit 10% 
Mastix zusammenschmelzen und dann mit leichtem Firnis verdünnen. 
— 3) Mastix, Sandarak und starken Firnis zu gleichen Teilen am 
mäßigen Feuer schmelzen und nach dem Erkalten dieselben Teile 
venetianischen Terpentin und Sikkativ dazu geben und mit Petroleum 
verdünnen. Kann jeder Farbe, welche mit Glanz gedruckt werden 
soll, zugesetzt werden (81, 1895 S. 358). — 4) Einen mäßigen 
Glanz erreicht man beim Farbenübereinanderdruck, ohne daß die 
Drucke speckig werden, wenn man die Farben mit folgendem Trocken- 
firnis statt Sikkativ versetzt. 100 g weißes, eisenfreies Manganborat 
werden pulverisiert und in 600 g besten Leinöls nach und nach 
eingerührt und unter Umrühren in einem Tiegel bis 100^ C eihitzt, 
dann in Blechbehälter eingefüllt. Nach 156, 1904 S. 112; 110, 
1904 S. 566. 

Glanzlichtdruck, lackierter oder mit Glanz versehener Licht- 
druck, vgl. A. Albert (32, 1888 S. 66) oder Glanz -Lichtdruck, vgl. 
Rob. Prager in Berlin (110, 1888 Beilage und 110, 1889 Beilage 
von Wilh. Hoffmann in Dresden; 138, 1890/91 Nr. 10). — Die 
Herstellung des G. erfolgt in nachstehender Weise. i) Durch 
Abreiben, Bürsten oder Glänzen. Der auf gestrichenem (Licht- 
druck- Chromo-) Papier gemachte Druck wird mit einem in Feder- 
weiß (Talkum) getauchten Tuch- oder Baum wollballen oder einer 
dichten Bürste abgerieben bis ein Glanz entsteht. Ein eventueller 
Text wird vor dem Glänzen aufgedruckt. Da diese Aibeit im 
Auflagedruck körperlich sehr anstrengend und auch zeitraubend ist, 
wird meistens das Lackieren vorgezogen oder das Glänzen mittels 
maschineller Einrichtung (Glanzreibmaschinen, vgl. z. B. 2, 1905 
S. 912 von Aug. Koebig in Radebeul -Dresden) vorgenommen. 
Eine einfache Vorrichtung besteht in einer an der Zimmerdecke 
befestigten, m einem Kugelgelenk befindlichen Stange, an deren 
unterem Ende eine mit Bleiplatten beschwerte, ziemlich steife 
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Borstenbürste angebiacht ist, welche über die Drucke geführt wird. 

— 2) Durch Lackieren mittels Schwimm- (Wasser- oder Licht- 
druck-) Lack (s. unter Lichtdruck). Der Lack wird in eine flache 
Zink- oder Por^ellantasse gegossen, die auf gestrichenem Papier 
geraachten Drucke in ziemlich farbetrockenem Zustande (frische 
stoßen den Lack ab) werden auf die Oberfläche der Flüssigkeit 
blasenfrei aufgelegt, daselbst i bis 2 Minuten (schwimmen) belassen 
und dann zum Trocknen aufgehängt. Minderwertige Papiere er- 
fordern einen dickflüssigeren Lack als gute, welche mit einem 
solchen Lack brüchig werden. Der Textaufdruck muß vor dem 
Lackieren erfolgen. — Das Lackieren kann beschleunigt werden, 
wenn die Abdrücke durch den Lack gezogen werden, so daß beide 
Seiten befeuchtet sind; solche Drucke bleiben nach dem Trocknen 
flachliegend. — 3) Durch Lackieren mittels Alkohol- (Spiritus-) 
Lack. Auf die ziemlich farbetrockenen, auf Chromopapier ge- 
machten Drucke wird mittels eines entsprechend breiten Haar- 
pinsels der Lack aufgetragen und die Drucke flachliegend im 
temperierten Lokale getrocknet, was sich sehr rasch vollzieht. Für 
größere Formate kann eine Lackiermaschine angewendet werden. 

— 4) Durch Lackieren mittels Dammarlack. Die auf gewöhnlichem 
Druckpapier hergestellten Drucke werden mittels Dammarlack und 
eines breiten Haarpinsels gleichmäßig bestrichen und flachliegend 
getrocknet, was mehrere Tage, mindestens aber 24 Stunden be- 
ansprucht. Da aber dieser „Terpentin lack" die Druckfarbe auflöst, 
müssen die Abdrücke vor dem Lackieren „geleimt" werden, was 
man mit einer 5 bis loproz. Gelatinelösung vornehmen kann. 
Abgesehen von dem langsamen Trocknen hat der Lack noch den 
Nachteil , daß die Abdrücke nach einiger Zeit eine gelbliche Färbung 
erhalten. 

Glasdruck, s. auch Aubel- oder Negativdruck, oder i) mitunter 
als Bezeichnung für Lichtdruck, z. B. von J. B. Obemetter in 
München 1869 {74 y 1900 S. 7). — 2) für photographische Dia- 
positive, welche mittels hellfarbigem oder weißem Papier als positive 
Bilder verwendet werden (vgl. 145 , 1898 S. 82 nach Dr. Carstens 
in Hamburg- Wandsbeck und 1899 S. 72; 110 y 1900 S. 608). — 
3) für Glasätzungen zu Umdruckzwecken, indem eine Glasplatte 
mit lichtempfindlichem Asphalt oder Gelatine überzogen, nach dem 
Trocknen ein Umdruck darauf gemacht, mit Bronzepulver oder dgl. 
eingestaubt, die Fläche belichtet und der Umdruck mit Mineralöl 
abgewaschen wird; diese freiliegenden Stellen werden mittels Fluor- 
wasserstoffsäure geätzt und die Platte für den Druck oder zur 
Herstellung von Abdrücken für Umdruck verwendet. Nach dem 
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D.R.P. Nr. 56922 ab i. August 1890 von Fredrick Winterhoff 
in Köln-Riehl a. Rh. (vgl. 128, 1890 S. 371; 130, 1891 S. 190; 
2, 1891 S. 413). — Letzteres Verfahren dürfte nie zur Verwendung 
gelangt sein, da man doch mit Umgehung desselben gleich die 
Umdrucke direkt auf Metall und Stein macht. — 4) Nach Hector 
Kraus whd eine Glasplatte mit einem „Autotypie" (s. d.) -Diapositiv 
auf einen Holzblock geleimt und in der Buchdruckpresse gedruckt, 
oder die Glasplatte wird nach Unterlegen einer dicken Gummiplatte 
in der Kopierpresse zum Druck verwendet [147, 1894 S. 241). — 
5) Auch der direkte Druck mittels elastischer Druckformen (siehe 
„Gelatinographie") auf Glas, Flaschen usw. wird als Gl. bezeichnet. 

Glasdruckkunst, s. unter „Hyalotypie" von Dr. F. A. W. Netto. 

Glasgemälde, lichtbeständige, s. auch unter „Keramischer 
Druck", i) Einfarbige Bilder. Chromatgummi wird mit Asphalt- 
pulver vermengt, so daß beim Übergießen von Glasplatten eine 
kornige Schicht entsteht, welche auf einem Schleuderapparate ge- 
trocknet wird, jedoch ohne daß das Pulver schmilzt. Nach dem 
Kopieren unter einem photographischen Negative wird in etwas 
erwärmtem Wasser entwickelt, auf einer Sandschicht erwärmt, bis 
der Asphalt geschmolzen ist, und dann lackiert. Nach W. Gamble 
(131, i8q5 Nr. 43; 188, 1896 S. 33; 110, 1896 S. 591). — 
2) Vielfarbige Bilder. Eine Chromatgelatine wird mit fein pul- 
verisierter keramischer schwarzer Farbe versetzt und auf eine Glas- 
platte aufgetragen, getrocknet, unter einem Halbton- oder einem 
Autolypienegative kopiert, in warmem Wasser entwickelt, mit 
keramischen Farben koloriert und eingebrannt. Nach dem D.R.P. 
ab 28. August 1895 von Fritz Schachinger in München. Pat- 
Beschreib. in 110, 1896 S. 592; 188, 1895 S. 295. 

Glasklischee für Hochdruck sind Anfangs der achtziger Jahre 
vorigen Jahrhunderts in Anwendung gebracht worden. Vgl. 81^ 
1884 S. 75. — Auch Drucklettern aus Hartglas wurden von Wilh. 
Pilz in Gablonz (Böhmen) erzeugt. Vgl. 110, 1896 S. 602; 182, 
1896 S. 18 mit Probe. 

Glasiichtdruck, ein auf Glas übertragener und eingebrannter 
Lichtdruck (s. d.). Nach Dr. Heinr. Gidtmann in Linnich bei 
Aachen {130, 188a S. 121). S. auch „Abziehbilderdruck". 

Glasmalereiimitation mittels Abziehbilder, s. „Abziehbilderdruck''. 

Glasplakate, s. „Transparentdruck" und „Diaphanien". 

Glasradierung, s. „Radierung auf Glas". 

Glimmer- oder Flitterdruck (Glimm- oder Sengbilder, auch 
Eis- und Schneeimitation) wird mit einer separaten Druckform auf 
die bereits fertigen Abdrücke (als: Weihnachtskarten u. dgl.) mittels 
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einer harzhaltigen , zügigen Druckfarbe, oder Firnis allein gedruckt 
und die Drucke durch Anpressen an Glimmerstaub, Glasstaub, ver- 
schiedene Salze, wie Glaubersalz usw. oder Durchziehen durch die- 
selben an den bedruckten Stellen damit bedeckt. — Als Druck- 
farbe kann verwendet werden: i) Kolophonium in Firnis gekocht. 
— 2) Kremserweiß, flüssiges Sikkativ, Kopallack, etwas Blattgold- 
firnis und venetianischer Terpentin. Nach Ernst Heine (113, 1904 
S. 129). — 3) 15 g Kolophonium mit schwachem Firnis zu einem 
Brei kochen, eine Messerspitze Goldfirnis und einige Tropfen 
Dammarlack und Sikkativ, je nach der Güte des Papieres. Nach 
37 y S. 142. — Grobe Sorten der erwähnten Staubgattungen haften 
nicht gut an der vorgedruckten Farbe; sollen aber dieselben ver- 
wendet werden (z. B. für Eisimitationen), so werden die betreffenden 
Stellen an den Abdrücken mit einem Klebestoff (Gelatinelösung 
oder leimhaltiger Kleister) unter Anwendung von Schablonen ver- 
sehen und dann eingestaubt. Nach dem Trocknen werden die 
Drucke vom Staubüberschuß gereinigt. 

Glyphochord, s. „Vervielfält-gungsapparate". 

Glyphographis, mitunter Chemiglyphie benannt, eine mittels 
Galvanoplastik abgeformte Radierung für Hochdruck. Nach E. Palmer 
in London (vgl. 112 , 1844 S. 121 und 1846 S. 34; 84, 1844 
Nr. 31). Hierbei wird eine Kupferplatte mit Schwefelkalium ge- 
schwärzt, gewaschen, getiocknet, erwärmt und eine mit Zinkweiß 
vermengte Wachsschicht aufgetragen oder eine Komposition aus: 
Burgunderharz, weißem Wachs, Spermazet und schwefelsaurem 
Blei; nach dem Radieren wird mit Graphit eingestaubt und ab- 
geformt. Vgl. lOy 1898 S. 147; 81, 1883 S. 201 von Zierow 
und Meusch in Leipzig. S. auch das ähnliche Verfahren von 
C. Schraubstädter in St. Louis (81, 1887 S. 201; 110, 1889 
S. 458). Vgl. auch 36, 1853 S. 31). — Nach Volkmar Ahner 
in Leipzig (44, mit Textillustrationen und Tafeln S. 14) wird in 
den weißen Grund auf einer schwarzgefärbten Kupferplatte die 
Zeichnung ausgeführt und vor den Abformungen größere leere 
Stellen mit der Grundmasse entsprechend erhöht gedeckt, damit 
dieselben an der Abformung genügend vertieft kommen. Vgl. auch 
o3, S. 45. 

Glyptographie, i) Abklatsch von einer Tiefdruckplatte mitteis 
feuchtem Papier oder einer Metallfolie ohne jede Druckfarbe. — 
2) Fälschliche Bezeichnung für einige Verfahren, z. B. bei welchem 
man eine Konturzeiehnung mit grauer Farbe in das Papier prägt, 
um eine plastische Bildwirkung zu erreichen, oder für jene Methode, 
bei welcher durch Abklatschen von Tiefdrucken und nachherigem 



Gordonverfahren. 97 

Ätzen Hochdruckformen erzeugt werden. Ygl. A. W. Unger in 
O. Luegers „Lexikon d. ges. Technik", IV. Band. 

Gordonverfahren, eine Kreidelithographie auf einem litho- 
graphischen Stein oder einer Metallplatte, welche statt einer Körnung 
eine Punktfläche tragen, i) Diese wird hergestellt, indem man 
von einer Originalpunktfläche einen Umdruck macht und denselben 
hochätzt. Nach dem D.R.P. Nr. 61424 ab 21. Oktober 1890 
von Charles Hamilton Gordon in East- Orange (2, 1892 S. 466; 
1894 Nr. 48; 81, 1892 S. 276; 110, 1893 S. 520; 1895 S. 526; 
45, 1906 S. 66 mit Abbild.; 172, S. 28; 93, 1895 S. 3; vgl. auch 
Fig. 222 in 27, 1901). — Ein ähnliches Verfahren wurde von Franz 
Guth in Eger (s. 81, 1887 S. 117) durchgeführt, welcher einen 
Raster umdruckte, schwach ätzte, den Abklatsch der auszuführenden 
Arbeit darauf machte, lithographierte und dann stärker ätzte. 
— 2) Die Körnung der Steine oder Metallplatten wird nach dem 
D.R.P. Nr. 78148 ab 17. Februar 1893 von KarlSchmid in 
Stuttgart durch ein- oder mehrmaliges Einpressen der rauhen Seite 
eines Glas- oder Schmirgelpapieres oder solcher Leinwand erreicht 
(2, 1894 Nr. 48 S. 1002; 110, 1895 S. 527; 172, S. 28). Auf 
einer fertigen, bereits eingeschwärzten Gravur werden die Stellen, 
welche frei von Korn bleiben sollen, mit gefärbter Gummilösung 
gedeckt, getrocknet, das Korn in die freiliegenden Teile eingepreßt, 
die Fläche eingeölt, die Gummischicht abgewaschen und gedruckt. 
Der Vorgang kann wiederholt und dadurch verschiedene Tonstärken 
und Verlaufer erzielt werden. — 3) Ein ähnlicher Vorgang wurde 
vom Verfasser im Jahre 1906 auf druckfertigen Aluminiumplatten 
durchgeführt. — 4) Nach dem D.R.P. Nr. 86790 ab 4. Juli 1894 
von August ten Winke' in Denver (U. St. A.) wird eine Zelluloid- 
platte erweicht, indem man dieselbe mit Baum wollzeug bedeckt, 
dann zwischen mit Kampferspiritus befeuchtetes Löschpapier legt; 
nachher wird die Platte an eine eingeölte geriffte Platte, oder ein 
feines Sieb u. dgl. gepreßt und getrocknet. Nach entsprechender 
Bearbeitung (stellenweises Ausschleifen, Ausschneiden usw.) kann 
die Platte gedruckt werden. Vgl. 2, [896 S. 1175; 156, 1896 
Nr. 63; 110, 1897 S. 490. — 5) Nach dem D.R.P. Nr. 84231 
von Gust Henry Block in London (93, 1896 Nr. 4; 2, 1897 
S. 954) wird auf dem Stein oder Zink ein Korn-, Linien- oder 
Punktgrund mittels Photographie durch Umdruck erzeugt, hoch- 
geätzt und ausgewaschen und nach dem Entsäuern des Steines mit 
Essigsäure und Alaun, bei Metallplatten durch Eintauchen derselben 
in ein Bad von Salpetersäure, Wasser und Alaun, und folgendem 
Abreiben mittels kohlensaurer Magnesia für lithographische Kreide 

Albert, Technischer Führer. 7 
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und Tusche fettempfindlich gemacht. Das Verfahren ist schon 
früher von Hans Arnold in Oedenburg und Franz Hanisch in Arad 
angewendet worden (81 ^ 1897 S. 309). — 6) Auf die glatte Stein - 
oder Metallfläche wird ein Harzstaub (s. unter Heliogravüre) auf- 
getragen, angeschmolzen, mit lithographischer Kreide gezeichnet, 
geätzt und gedruckt. Nach dem D.R.P. Nr. 109747 von R. Wid- 
mann in München (2, 1900, 3. Mai). — 7) Nach G. Brandlmayr 
in Wien {135, 1900 S. 746) wird der Stein mit Asphaltkorn ver- 
sehen, dasselbe angeschmolzen, geätzt und als Unterlage für Photo- 
lithographie in Halbton (s. d.) verwendet. 

Grabstichel- (Stichel-) Manier, s. unter „Kupferstich''. 
Grain- (Korn-) Plattenprägedruck, s. „Prägedruck". 

Granotypie, ein Halbtonhochdruckverfahren in Kornmanier, 
ähnlich der Komautotypie. Vgl. die Beilage von M. Perlmutter in 
Wien in 135, 1893 Heft Nr. 395; das Verfahren wurde auch für 
den Flachdruck angewendet. Vgl. Beilage 135, 1906. 

Granulotypie. i) Eine Halbtonhochätzung durch direkte Asphalt- 
kopierung auf gekörntes Zink. — 2) Nach Fred. Buehring in New 
York wird auf ein photographisches Negativ ein deckendes Pigment 
(chinesische Tusche u. dgl.) mittels eines Luftpinsels u. dgl. aufge- 
spritzt und dadurch eine Tonzerlegung erreicht {170, 1888 S. 6; 
HO, 1889 S. 452). — 3) Eine Zinkplatte wird mit Harzstaub ver- 
sehen, derselbe angeschmolzen, geätzt, mit Terpentin und dann 
schwacher Natronlösung gereinigt, getrocknet, mit lichtempfindlichem 
Asphalt überzogen, unter einem photographischem Halbtonnegative 
kopiert, entwickelt und hochgeätzt; s. auch „ Photozinkotypie in 
Halbton" (135, 1901 S. 236). 

Graphötypie, s. Hochdruckformen, gezeichnete. i) Es wird 
auf einen Block von gepreßter Kreide mit einer „gewissen Farbe", 
so könnte z. B. eine gefärbte Chromalaun-, Tannin- oder Formalin- 
lösung für diesen Zweck dienen, gezeichnet und die unbezeichneten 
Teile weggebürstet. Nach A. H. Wall (130, 1868 S. 91, 100, 108, 
200 und 252 mit Textabbildungen; 1869 S. 16). — 2) Weißes, 
geschlämmtes Kreidepulver mit Leim gemischt wird auf eine Metall- 
platte aufgetragen, getrocknet, dann mit einer Tinte aus Leim und 
Lampenruß darauf gezeichnet, wobei diese Stellen unlöslich werden 
und können nach dem Trocknen die zeichnungsfreien Stellen ab- 
gebürstet werden. Nach dem erfolgten Härten der Zeichnung 
mittels Wasserglas kann eine galvanische Abformung der Zeichnung 
stattfinden. Nach De Witt Clinton Hitchcock in New York um 
1860 (132, 1892 S. 58 und Textillustr. S. 60). — 3) Ein Ver- 
fahren zur Gewinnung einzelner Übertragungen von Stichen usw. 
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von Gustav Itasse wurde auch als G. bezeichnet, die Technik ist 
jedoch nicht näher bekannt. Vgl. 128, 1898 S. 271. 

Gravieren von Lichtbildern, s. „Heliographie", „Heliotypie". 

Die entfettete Kupfer-, Stahl- oder Zinkplatte wird mit Chromatleim 
(s. „Direkte Kopierverfahren'*) überzogen, unter dem Gegenstande 
(Stich, Pfianzenblatt, Spitzen usw.) kopiert, mit Aquatintakom (siehe 
„ Heliogravüre") versehen, dasselbe angeschmolzen, mit dreierlei Eisen- 
chloridlösungen geätzt und als Tiefdruckplatte gedruckt. Nach dem 
Engl. Pat. ab April 1 858 von H. F. Talbot. Vgl. z. B. i54, 1 859 S. 1 7. 
Gravurdmclc, „Druck aus der Tiefe" (s. auch unter Steindruck), 
vom lithographischen Stein erfolgt meistens für Umdruckzwecke, 
indem man den gravierten Stein feuchtet und mittels eines Tuch- 
oder Filzballens (Tampon) Umdruckfarbe aufträgt, die an der glatten 
Oberfläche anhaftenden Farbreste mittels eines feuchten Tuches 
abwischt, oder mittels einer Lederwalze entfernt und die Drucke 
auf Umdruckpapier herstellt. — Für kleinere Auflagen, z. B. Visit - 
oder Adreßkarten, findet der G. Verwendung und hierzu wird 
Feder- oder Kreidefarbe mit etwas Firnis, Sikkativ und Petroleum 
verdünnt; Terpentinöl ist nicht praktisch, weil die Farbe zäh und 
das Auftragen erschwert wird. Die in vielen Betrieben üblichen 
Zusätze von Ölen, Unschlitt u. dgl., um die Farbe geschmeidig zu 
machen, sind nachteilig, da die damit gemachten Tiefdrucke langsam 
trocknen und leichter verletzlich (verwischbar) sind. 

Grethochromie, ein Vielfarbendruckverfahren (s. d.), nach dem 
Erfinder Julius Greth aus Bromberg benannt. Von der Kontur - 
(s. unter „Steindruck") oder Zeichnungsplatte wird ein Abdruck auf 
Karton gemacht, derselbe in Farben angelegt und diese Skizze mit 
einem i bis 3 cm hohen Rahmen umgeben. In denselben werden 
die nach der Skizze erforderlichen Farben eingegossen; die Farben 
bilden nach dem Erkahen eine feste Masse und werden nach dem 
Engl. Patent Nr. 7596 ab 22. Juni 1885 wie folgt hergestellt: 
Firnis. Während des Zusammenschmelzens von 140 g reinem 
Hammelfett, 150 g Harz, 450 g venetianischem Terpentin, 275 g 
japanischem Wachs, 650 g Schmalz, 1400 g gesottenem Leinöl und 
550 g strengem Steindruckfirnis werden in verschiedenen Zwischen- 
räumen 200 Teile eines Absudes von Seifenwurzeln zugegossen. 
Der Firnis dient zum Anreiben der Farben in folgendem Verhältnis: 

500 g Zinkweiß 650 g Firnis 

„ „ Zinnober 175 „ „ 

„ „ Ultramarin 600 „ „ 

„ „ Miloriblau 800 „ „ 

„ „ Schwarz 800 „ „ 

7* 
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500 g lichtes Chromgelb . . . 800 g Firnis 
„ „ dunkles Chromgelb ... 300 „ „ 

„ „ Karmin 800 „ „ 

„ „ persisch Rot 320 „ „ 

Der Druck erfolgte in eigens für das Verfahren konstruierten Pressen, 
in welchem der Farbenblock nach je zwei Abdrücken um Yj^^q mm 
automatisch gehoben wurde; i cm Farbenhöhe lieferte 1500 bis 
2000 Abdrücke. Das Abheben der Farbe wurde mit einem in 
Terpentinöl oder einer Komposition getränkten Papier erreicht 
(1879). Später 1886 (vgl. Patent vom 22. März 1886) wurde 
nicht vom Block direkt gedruckt, sondern nahm eine darüber ge- 
führte Walze mit einer einzigen Umdrehung die Farben ab, und 
hiervon wurden dieselben unter Registerhalten auf die Druckform 
übertragen, wovon erst der Druck erfolgte. Nach jedesmaligem 
Auftragen wurde die Walze von einer zweiten automatisch gereinigt. 
Vgl. auch 81, 1898 S. 117 usw.; 81, 1880 Nr. 24; 128, 1896 
S. 307; 54, 1901 S. 309. — Das D.R.P. Nr. 77815 von John 
Davies in Chipstead, England, enthält die Beschreibung einer 
Maschine, bei welcher von einem Farbblock mit Hilfe von Lösungs- 
mittel eine dünne Farbschicht abgenommen und auf die Druck- 
fläche übertragen wird, und der auf einer Unterlage ruhende 
Block seiner Abnutzung entsprechend allmählich steigt Vgl. die 
umfangreiche Beschreib, mit Abbild, in 2, 1894 S. 1047. — ^i^ 
ähnliches Verfahren besteht darin, daß in einer Maschine gedruckt 
wird, dessen Fundament sich, der Abnutzung des Farbenblockes 
folgend, automatisch hebt und der den Druck besorgende Zylinder 
von innen erwärmt wird. Vgl. den „Mosaic-Chromatic Heat- 
Prozeß" von „The Silmultaneous Color Printing Syndicate Ltd." 
in 111, 1898 S. 632. Vgl. auch den „Ölfarbendruck" von Liepman 
1839. — Literatur: A. Albert „Der Mosaik- oder Blockdruck" 
1899. Verl. V. J. Heim in Wien. 

Grethochromiedruck, für „Grethochromie" von John Icely 
(141, 1879 S. 98). 

GrethOStenOChromie, für „Grethochromie", später „Stene- 
chromie" (s. d.). Vgl. auch IS 5, 1879 S. 141. 

Gummidruck, ein photographisches Kopierverfahren, bei welchem 
ein Papier mit einem Gemisch von Gummilösung, einem Chromat- 
salze und einer Aquarell- oder einer fein geriebenen Staubfarbe 
gleichmäßig überzogen, getrocknet, unter einem photographischen 
Negative kopiert und in Wasser entwickelt wird. Beim Dreifarben- 
gummidruck werden die drei Teilnegative unter entsprechend ge- 
färbten Schichten kopiert und dieselben in der Reihenfolge Blau, 
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Rot und Gelb übereinander gelagert Vgl. z. B. R. Rapp in Wien 
{110, 1903 S 172), H. Gl. Kosel in Wien (150, 1905), Ph. Ritter 
V. Schöller in Wien (135, 1899 S. 325) usw. — Varianten des G. 
unter den entsprechenden Bezeichnungen afe: „Eiweißgummidruck", 
„ Gummiozotypie *S „Gummipigmentdruck" u. v. a. finden sich in 
der Literatur reichlich vor. S. auch H. Traut in München (135, 
1901 S. 478). — Der G. wurde übrigens von E. Walker (186, 
1860 S. 260) auch für farbige Bilder erwähnt. — Literatur: 
„Der Gummidruck." J. Gaedicke, i. Aufl. 1898 und 2. Aufl. 1903. 
Verl. V. Gust. Schmidt in Berlin. — „Der Gummidruck." Von 
Th. Hofmeister. Veri. v. W. Knapp, Halle a. S. 1898. Preis 
1,50 Mk. — „Der Gummidruck." Von Friedr. Behrens. Verl. v. 
M. Krayn, Berlin 1903, 2. Aufl. Preis 1,50 Mk. — „Der Gummi- 
druck." Von H. Gl. Kosel. Verl. v. Langer & Co., Wien 1900. 
Preis 1,60 K. — „Praktische Anleitung zur Ausführung des Gummi- 
druckes." Von R. Rapp. Veri. v. R. Lechner in Wien 1900. 
— „Der Gummidruck." Von Dr. Wilh. Köster. Veri. v. W. Knapp, 
Halle a. S. 1904. Preis 3 Mk. — „Der Gummidruck in natür- 
lichen Farben." Von Armin C. L. Verl. des „Gut Licht", Wien. 
Preis 60 Heller. — „Die Technik des Kombinationsgummidruckes 
und des Dreifarbendruckes." Von H. Gl. Kosel. Verl. v. R. Lechner, 
Wien 1906. 

Gummipigmentdruck, ein „Gummidruck" (s. d.) nach Art des 
„Pigmentdruckes" (s. d.) durchgeführt. Vgl. L. Steyrer (135, 1900 

S. 235). 

Gutenbergdruck, ein von Joh. Gutenberg, dem Erfinder des Buch- 
druckes, hergestellter Druck. Als ältester wird ein astronomischer 
Kalender für das Jahr 1448 bezeichnet. Vgl. auch 54, 1901 S. 282. 

Halbtonaluminiumdruck, s. „Photoalgraphie in Halbton". 
Halbtonbuchdruckklischees , s. „ Autotypie ", „ Cuprotypie ", 
„Orthotypie", „ Photozinkotypie in Halbton". 

Halbtonheliotypie, s. „Heliotypie in Halbton". 
Halbtonphotoalgraphie, s. „Photoalgraphie in Halbton". 
Halbtonphotolithographie, s. „Photolithographie in Halbton". 
Halbtonphotozinkographie, s. „Photozinkographie in Halbton". 
HalbtonphotOZinkotypie, s. „Photozinkotypie in Halbton". 

Halbtonreproduktion, photographische, nach Originalen in 

Strichlagen, Korn usw. Nach dem Original wird eine photographische 
Aufnahme so unscharf hergestellt, daß die Linien ineinander 
fließen und dient dieselbe zur Herstellung einer photographischen 
Kopie, nach welcher eine Autotypie (s. d.) angefertigt wird. Nach 
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dem D.R.P. Nr. 135474 von Dr. J. H. Bechhold in Frankfurt a. M. 
(81, 1902 S. 385; 165, 1902 S. 198; 110, 1903 S. 595). 

Halbtonverfahren werden im aligemeinen diejenigen benannt, 
mittels deren man nach getuschten Zeichnungen, Gemälden, photo- 
graphischen Aufnahmen usw. halbtonartig druckende Hoch-, Tief- 
oder Flachdruckformen herzustellen vermag. 

Haibtonzink- (oder -Zinkhoch-) ätzung, s. „Autotypie" und 
„ Photozinkotypie in Halbton", oder eine Hochätzung mit dem 
„BartoSverfahren" (s. d.). Vgl. die Beilage in 135, 1890. 

Handdruck, eine, besonders in Laienkreisen, öfter gebrauchte 
Bezeichnung für Handpressendruck, gleichgültig, welche Druck- 
technik betreffend. 

Hauchbilderdruck (auch „Gelatinefoliendruck", s.d.), i) auf ver- 
schieden gefärbte oder farblose Gelatinefolien gedruckte Bilder 
(Wallfahrtsbilder usw^), so benannt, weil sich dieselben beim An- 
hauchen verkrümmen, einrollen und dann wieder flach strecken. 
Der Druck erfolgt mit ausgiebigen, strengen und mit Trocken- 
mitteln versetzten Farben, nahezu ausschließlich mittels Steindruck 
(s. d.). Als billigerer Ersatz für Gelatinefolien dienen für manche 
Drucksachen (Lampenschirme usw.) die Pergamentpapiere u. dgl, 
z. B. die „Gelatineersatzpapiere" aus der Fabrik Carl von Gablenz 
in Haynau (Schlesien) (87, 1898 S. 148; HO, 1899 S. 618); 
schwerer trocknende Farben müssen für den Druck mit reichlichem 
Sikkativzusatz verdruckt werden, da die Farben nicht in das Papier 
eindringen können. — 2) Auch diejenigen mit französischem Kalk 
auf Glas ausgeführten Zeichnungen, welche erst beim Anhauchen 
sichtbar sind, werden als Hauchbilder bezeichnet (110, 1899 S. 226). 
— 3) Oder es wird mittels eines Kautschukstempels unter An- 
wendung von Fluorpräparaten das Bild auf Glasspiegel aufgedruckt 
(110, 1899 S. 227). 

Hektograph, ein Vervielfältigungsapparat (s.d.) für Schriftstücke 
ohne Verwendung einer Druckpresse. Geschrieben wird mit einer 
farbigen Tinte, welche vom Schriftstück auf eine glyzerinhaltige 
Masse übertragen wird und sich dann auf eine Anzahl Papiere 
abziehen läßt. Eine der nachstehenden Massen wird geschmolzen 
in eine flache Blechtasse gegossen und nach dem Erstarren ver- 
wendet; nach der Fertigstellung der Drucke (eigentlich Kopien) 
wird die Masse mit Wasser zur weiteren Verwendung gereinigt. — 
Der Apparat wurde von J. Lewitus in Wien am 19. November 1878 
in der „Photographischen Gesellschaft" in Wien vorgelegt. — 
Nachstehend folgen einige Vorschriften für H.- Masse und -Tinte. 
H.-Masse: i) Engl. Pat. ab 13. November 1878 von Kwaysser 
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und Husak. i Teil Gelaline, 2 Teile Wasser, 4 Teile Glyzerin 
{90, 1895 S. 10 Nr. 207). — 2) Wasser 130 g, Schwerspat 75 g, 
Zucker 30 g, Gelatine 30 g, Glyzerin 180 g in Zinktrog ^4 ^^^^ 
tief eingießen (138, 1879/80 S. 154). — 3) i kg Gelatine, i^/^ kg 
Glyzerin, 1^4 kg russischen Leim, Y^ kg Dextrin (119, 1884 S. 34). 

— 4) Ig Hausenblase, 6 ccm Glyzerin und 4 ccm Wasser (141, 

1889 S. 167; 128, 1888 S. 128). — 5) 100 Teile Leim, 500 Teile 
Glyzerin, 25 Teile schwefelsauren Baryt, 375 Teile Wasser (141, 

1890 S. 274). — 6) Wasser iooo Teile, Dextrin 150 Teile, Zucker 
200 Teile, Gelatine 400 Teile, Glyzerin 1500 Teile, Zinkweiß 
150 Teile, oder: Gelatine ioo Teile, Dextrin 100 Teile, Glyzerin 
IOOO Teile, Blanc fix 80 Teile (141, 1891 S. 751). — 7) Starker, 
wasserdichter Karton wird 2 mm hoch bedeckt mit: Gelatine i Teil, 
Glyzerin 5 Teile, Gelatine, chinesische 0,20 Teile (Agar-Agar?), 
Wasser i Teil. Nach Aug. Radike in Berlin (184, 1899 S. 96). 
Vgl. auch die ähnlichen „Phönixblätter" nach M. Komaromy (184, 
1899 S. 96). — 8) 100 Teile Hausenblase, 600 Teile Glyzerin, 
400 Teile Wasser. Die Masse läßt sich leichter abwaschen, da die 
Tinte nicht tief eindringt (128, 1888 S. 128; 110, 1889 S. 462). 

— H. -Tinte: i) Mit etwas Anilin gefärbte Alaunlösung. Nach 
Fr. X. Adler in Penzing (Wien) (135, 1879 S. 189). ~ 2) Violett: 
Wasser 70 ccm, Alkohol 10 ccm. Methylviolett 10 g, oder: Wasser 
100 ccm, Alkohol 20 ccm, Glyzerin 5 g, Methyl violett 15 g. — 
3) Rot: Wasser 100 ccm, Alkohol 10 ccm, Glyzerin 5 ccm, Bordeaux- 
rot 15 g, oder: Wasser 100 ccm, Alkohol 20 g, Rhodamin 15 g, 
Glyzerin 15 ccm (141, 1891 S. 752). — 4) Wasser i Teil, Wasser- 
glas I Teil, Farbstoff 0,02 Teile. Nach C. Fleck (184, 1899 S. 96). 

— 5) Rot: lOg Diamantfuchsin, 10 g Spiritus, 10 g Glyzerin 
und 50 g Wasser werden zwei Stunden in einem Glaskolben auf 
50 bis 60® erhitzt (90, 1896 S. 6 Nr. 243). — Andere verwandte 
Verfahren siehe unter „Autographie", „Schapirograph". — Nach 
Art des Lichtdruckes mittels Druckfarbe arbeitete F. X. Adler in 
Penzing (Wien); das mit einer Alaunlösung (siehe H.- Tinte) Ge- 
schriebene wurde auf Gelatine umgedruckt und davon gedruckt 
(135, 1879 S. 189). — Die mit einer gerbenden Tinte hergestellte 
Autographie wird auf eine Hektographenfiäche abgezogen, dann mit 
einem Gemisch von Sodalösung und gelöster Ochsengalle überstrichen, 
ebenso beim Drucken im Bedarfsfalle. Dadurch ist die Fläche 
widerstandsfähiger und erfordert weniger oft ein Feuchten. Nach 
dem D.R.P. Nr. 129 713 von Aisik Schapiro in Beriin (2, 1903 
Nr. 9; 110, 1903 S. 620). — Nach dem D.R.P. Nr. 101350 
wird die Ochsengalle schon der Hektographenmasse zugesetzt. 
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ein Radierverfahren auf grundierter Glas- 
platte (s. unter „Radierung**) för Kopierzwe<±e. Vgl. 154, 1882 
S.38. 



(auch Fhotoduomie), die Photographie in natür- 
lichen Farben. Vgl z. R von Lippmann in Paris (135 j 1891 
S. 119). 

HeikMdNINIitgrapIlia, dn ^ Kombinationsdrack (s. d.) mittels 
Lichtdruck (s. d.) und Steindruck (s. d.), bei weldiem die Auflage 
in ein£arb^em Liditdnx± gedruckt wird und dann erst werden die 
lithographierten Farboiplatten mittds Lasurfarben darüber gedruckt 
Von Otto Troitzsch und Edm. Gaülard in Berlin aus dem Jahre 
1878. Vgl auch die „Troitzschotvpie" (172, 1900 S. 50; 130, 
1879 S. 5). 

HeliOChromsteilldrilCk, ein Farbensteindruck in 10 Farben und 
in ähnlicher Weise wie beim Ordl-Füssliver£ddiren (s. d.) hergestellt 
von der „Lithographischen Anstalt für Reklame- und Kunstdruck'^ 
in Kaufbeuren. Vgl. die Beilage in i/0, 1896. 

Holiodmck, ein Halbtonhochdruckverfahren, bei welchem ein 
in Strichlagen überarbeitetes, oder ein nach einem Komn^tiv 
kopiertes photographisches Relief in Gips abgeformt und hiervon 
eine galvanische Abformung die Grundlage bildet Nach Gustav Re 
in Jeletz (Rußland) (130, 1878 S. 176 und Probe; 1881 S. 13 
als „Phototypographie" bezeichnet; 135, 1880 S. 209 und 134 
mit Probe). 

Heliographie (oder auch mitunter „Heliogravüre" benannt), ein 
Tiefdruckverfahren unter Anwendung der Photographie für Strich- 
reproduktionen, während nach neueren B^^riffen die Heliogravüre 
(s. d.) die Reproduktionen nach Halbtonbildern umfaßt. — Die 
Heliographie wird entweder untei Anwendung der Galvanoplastik 
oder eines Ätzprozesses durchgeführt, wie aus eim'gen folgenden 
Beispielen ersichtlich ist. — I. Galvanoplastische Heliographie, 
i) Ein photographisches Strichnegativ wird auf Pigmentpapier (siehe 
„Pigmentdruck") kopiert, auf eine versilberte Kupferplatte auf- 
gequetscht, in warmem Wasser (ungefähr 30® R) entwickelt, das 
entstandene Relief nach dem Trocknen graphitiert und dann als 
Tiefdruckplatte abgeformt. Nachbesserungen werden mit dem Grab- 
stichel u. dgl. vorgenommen. In ähnlicher Weise wurde das Ver- 
fahren für kartographische Arbeiten schon im Jahre 1867 von 
E. Mariot am k. k. milit.-geogr. Institute in Wien durchgeführt 
Vgl. auch 83, S. 383 und Tafel V. — 2) Das phptographische 
Negativ wird auf einer mit Chromatgelatine überzogenen Kupfer- 
platte kopiert, warm entwickelt, mit etwas Pyrogallussäure gegerbt 
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und getrocknet; darauf eine Lösung von Guttapercha in Schwefel- 
kohlenstoff aufgegossen, eine Guttaperchaplatte angepreßt und diese 
Abformung leitend gemacht und für eine Tiefdruckplatte galvanisch 
abgeformt. Nach Fontaine in Marsaille (140 y 1863 S. 600). — 
3) Auf geleimtes Papier wird eine Schicht von i Teil Gelatine, 
15 Teilen Wasser, Y20 ^^^ Y40 ^^^^ feinstem Lampenruß, V2 ^is 
I Teil Rohrzucker und 2 Tropfen Kreosot aufgetragen, getrocknet, 
im doppeltchromsauren Kalibade i : 20 sensibilisiert und auf eine 
Glasplatte gespannt (s. Photolithographie) getrocknet. Dann wird 
unter einem verkehrten photographischen Strichnegative kopiert, 
ausgewässert, unter Wasser auf eine polierte, mit Cyansilberlösung 
versilberte Kupferplatte aufgezogen, angerieben und in 36 bis 42^0 
warmem Wasser übertragen und in etwas wärmerem Wasser ent- 
wickelt und getrocknet. Dieses „Relief" wird dann mit feinst ge- 
schlämmtem Graphit und einer feinen Bürste graphitiert und galvanisch 
abgeformt. Nach Rud. Maschek in Wien {110, 1887 S. 186). Nach 
O. Volkmer in Wien wird zur Kopierung ein Pigmentpapier ver- 
wendet {135 y 1885 S. 45). — 4) Ein Dreifarbenlichtdruck (s. d.) 
wurde von Albert Frisch in Berlin mit H. bezeichnet. Vgl. 
„Zentralbl. f. Photochemigr. u. Reprod.-Techn." Dez. 1906 S. 7. 
— IL Heliographie mittels Ätzung, i) Eine polierte Kupfer- oder 
Zinkplatte wird mit Chromateiweiß (s. Direktes Kopieren) präpariert, 
unter einer Zeichnung oder einem Diapositiv kopiert, in wäßrigem 
Anilinrot oder Violett entwickelt, getrocknet und in alkoholischer 
Eisenchloridlösung geätzt. Nach L. Vidal in Paris (135, 1882 
S. 222). E. Mariot in Wien verwendete hierzu eine Chromatgummi- 
schicht (135, 1881 S. 193). — 2) Eine Kupferplatte wird mit 
Chromatgummi überzogen und nach dem Kopieren mit einer 
Asphaltlösung. Nach dem vier- bis sechsstündigen Entwickeln in 
Wasser wird mit mehreren alkoholischen Eisenchloridlösungen geätzt. 
Nach Strpubinsky in St. Petersburg (138, 1882/83 S. 8). — 3) Die 
polierte Kupferplatte wird mit Chromateiweiß überzogen unter einem 
Strichnegativ kopiert, mit Graphitpulver eingestaubt auf 5 Minuten 
in reinen Alkohol gelegt, getrocknet und in einem Eisenchloridbade 
von 40® B (Wasser und Alkohol 1:1) geätzt. Nach E. Obemetter 
in München (133, 1900 S. 82; 110, 1900 S. 676). — 4) Die 
polierte Kupferplatte wird mit Chromatkölnerleim überzogen, ge- 
trocknet, unter einem Strichdiapositiv kopiert, in Wasser entwickelt, 
emailliert, die Ätzung stufenweise mittels Eisenchloridlösung von 
30 • B unter verschiedenen Abdeckungen vorgenommen. Nach 
G.Fritz in Wien (135, 1896 S. 298). — Literatur: Siehe unter 
„Heliogravüre". 



io6 Heliographie in Halbtönen — Heliogravüre. 

Heliographie in Halbtönen, die anfängliche Bezeichnung der 
Heliogravüre (s. d.) von K. KliÖ in Wien. Vgl. die Beilage 13 8j 
1881/82 S. 47. 

Heliographische Gravierung, nach H. Berchtold die Herstellung 
einer Halbtonbuchdruckform, indem auf eine mit lichtempfindlichem 
Asphalt überzogene Metallplatte zuerst das photographische Halbton- 
bild, dann eine auf Glas gezogene Liniatur zweimal unter recht- 
winkeliger Kreuzung kopiert wird. Aus dem Jahre 1857. Vgl. 
134, 1860 S. 19. S. näheres unter „Autotypie". 

Heliogravierung, typographische mit Halbton, wurde nach 

Jose Julio Rodrigues (130, 1878 S. 57) ein Verfahren benannt, bei 
welchem eine Zinkplatte mit einer lichtempfindlichen Asphaltschicht 
überzogen wurde, welcher ein in Wasser löslicher Stoff (Zucker, 
Stärke , kohlensaurer Kalk usw.) durch Reiben auf einem Farbstein 
beigemengt und mittels Benzin verdünnt wurde. Nach dem 
Kopieren wurde mit Terpentin entwickelt und beim Ätzen wurde 
das Bild kornig. 

Heliogravüre (auch „Photogravure"), die Herstellung von 
Halbtontiefdruckplatten mittels Ätzung unter Anwendung der Photo- 
graphie. Die Erzeugung solcher Druckformen mittels der Galvano- 
graphie ist unter „ Photogalvanographie ", während die Tiefdruck- 
platten in Strichlagen mittels Ätzung oder galvanischer Abformung 
unter „Heliographie" eingereiht erscheinen, welche Gruppenteilung 
auch den neueren Anschauungen entspricht. — Die H. wurde 
anfänglich verschiedenartig durchgeführt, wie an einigen der folgenden 
Beispiele ersichtlich ist. i) Nach Fox Talbot (Engl. Pat. vom 
21. April 1858, vgl. 25, S. 498) wird eine Metallplatte mit Chromat- 
gelatine überzogen, nach dem Kopieren mit Kopal- oder gewöhn- 
lichem Harzpulver eingestaubt, angeschmolzen und in einem bis drei 
Eisenchloridbädem geätzt. — 2) H. Garnier verwendete eine Zucker- 
chromalschicht , kopierte, staubte und ätzte die Platte, reinigte 
dieselbe und wiederholte den Vorgang bei schwächerem Kopiergrad 
noch zweimal unter genauem Passen des Bildes. Vgl. auch 135, 
1882 S. 29; 110, 1887 S.343; 138, 1881/82 S. 242. — 3) Dujardin 
wendete das dreimalige Übergießen und Ätzen (mit Passerkreuzen 
an drei Diapositiven) an, trug jedoch den Harzstaub im Staubkasten 
auf die Kupferplatte auf und nach dem Anschmelzen eine Chromat- 
gelatine. Näheres s. 25, S. 501. — 4) Das in neuerer Zeit nahezu 
allgemein angewendete H.- Ätzverfahren wurde von Karl Kliö in 
Wien im Jahre 1879 (vgl. 135, 1879 S. 192; 1886 S. 226) ein- 
geführt, bei welchem das auf einer Kupferplatte befindliche Aquatinta- 
kom angeschmolzen wird, darauf ein unter einem photographischen 
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Diapositiv kopiertes Pigmentbild übertragen, in warmem Wasser 
entwickelt, getrocknet und in vier Eisenchloridbädem zwischen 30 
und 40® B und einer Temperatur von 15 bis 20^ R geätzt wird. 
Vgl. z. B. Druckprobe 135, 1880. Beschreib, in 32, 1886 S. 14 
und 66; 110, 1887 S. 189; 25, S. 506; 55, S. 393 usw. und 
folgende Auszüge. — Vorbereitung der Platten: i) Die polierten 
Platten werden mit einem Brei von feinst geschlämmter Kreide 
mit Alkohol und etwas Salmiakgeist abgerieben. — 2) Oder mit 
einer Cyankaliumlösung (i : 50) abgerieben, mit Wasser gut ab- 
gespült, getrocknet, mit Alkohol und Schlämmkreide poliert und 
mit einem reinen Lappen geputzt. Vgl. 25, S. 506. — 3) In 
einer weithalsigen Flasche bewahrt man: Gesättigte Kochsalzlösung 
300 ccm, Eisessig 60 g und engl Rot 60 g; vor dem Polieren mit 
einem Baumwollbausch wird aufgeschüttelt. Nach dem Polieren 
wird mit Wasser abgespült und mit reiner Baumwolle trocken ge- 
rieben. Nach Shephard {131, 1896 S. 168; 110, 1897 S. 472). 

— Stauben der Platten. Die Erzeugung des Staubkornes 
(„Aquatintakornes**) an den Platten geschieht in eigenen Staub- 
kästen, welche je nach den Plattenformaten verschieden groß und 
hoch hergestellt werden und dicht schließen müssen. — Der an 
der k. k. Graph. Lehr- und Versuchsanstalt in Wien befindliche 
besitzt bei einem horizontalen Durchschnitte von 1,2 m im Quadrat 
eine Höhe von 3,4 m, ist aus Holzlatten und Glanzkarton gefertigt, 
hat am Boden ein Staubsammelgefäß aus Blech, an dessen unterer 
Seite ein Rohr mündet, zu welchem ein Blasebalg Luft zuführt. 
Der obere Teil ist mit feinster Müllergaze verschlossen. Vgl. 25, 
S. 508 mit Abbild. — Das Aufwirbeln des Staubes kann erfolgen: 
i) mittels eines Blasebalges; 2) mittels eines drehbaren Flügel- 
rades mit Bürsten, vgl. 25, S. 510 mit Abbild; 3) durch eine 
mit Schaufeln versehene Welle; 4) oder, daß der ganze Staub- 
kasten mittels zwei an den Seiten befindlichen Achsen derartig an 
einem Gestelle aufgehängt ist, daß man denselben gänzlich um 
sich selbst drehen kann, wodurch der Staub im ganzen Kasten 
herumgeschleudert werden kann, vgl. J. M. Eder {135, 1886 
S. 512). — Nach dem Aufwirbeln des Staubes muß mit dem Ein- 
legen der Platte gewartet werden, bis jene feineren Staubteile im 
Fallen sind, die man für das gewünschte feinere oder gröbere 
Korn benötigt; bei einiger Übung ist dieses bald festgestellt, ebenso 
die Zeitdauer der Bestaubung. Die Platte wird dann aus dem 
Kasten vorsichtig, ohne zu schütteln oder zu stoßen, herausgenommen 
und an der Rückseite, zum Anschmelzen des Staubes, erwärmt. 

— Als Harzstaub wird in der Regel feiner Asphaltstaub, seltener 
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ein anderer oder ein Gemisch von mehreren verwendet. A. Franz 
in Wien verwendet 60 Teile Mastix mit 360 Teilen gelbem Kolo- 
phonium geschmolzen mid dann pulverisiert (81, 1894 S. 180), 
während G. Braun zur Vermeidung der Ätzlöcher nur Kolophonium 
empfiehlt Vgl. 110, 1899 S. 605. — Zur Entfernung des ent- 
standenen zaiten Oxydhäutchens wird von manchen die Platte ge- 
reinigt, ^*as die meisten Piaktiker für entbehrlich halten. Z. 6. 
£. Kiewning empfiehlt ein Baden in 20 bis 30 g gewöhnlichem 
Essig, icx) g Wasser und einem Eßlöffel Kochsalz auf eine Minute, 
wodurch die Platte eine schöne Farbe erhalt und die Beurteilung 
beim Ätzen wesentlich erleiditert (135 ^ 1889 S. 326). — Außer 
dem Aquatintakom wurden eine Reihe anderer Kombildungen für 
die Helic^javure angewendet, wovon einige Beispiele folgen. Vgl. 
auch „Rembrandthehogravure". — Mittels einer Harzlösung. Das 
Korn u*ird durch einen Cberguß eines milchig antrocknenden, 
weingeist^en Harzfirnis auf der Platte erzielt Nach 147 j 1898 
S. 00; 110 y 1890 S. 605. — Nach Leon Vidal in Paris wird eine 
5proz. Lösung von Kolophonium in Alkohol verwendet, welche 
komig auftrocknet (130, 1884 S. 152; vgL auch 138, 1897/98 
S. ^^87). — Das Korn wird mit einer Lösung von 3 g syr. Asphalt 
in 00 ccra Benzol dadurch erreicht, daß die aufgegossene Schicht 
vom Eisenchlorid kornartig durchfiressen wird. Oder es wird zum 
Übergießen eine Komposition von Asphalt 3 g, weißes Kolophonium 
7 g. Benzol 50 ccm, Aceton 60 ccm und Alkohol 40 ccm ver- 
wendet. Nach C. Fleck (131, 1899 S. 87; 110, 1900 S. 679). — 
Mittels verschiedener Verfahren. i) Das sensibilisierte Pigment- 
papier wird bei 27 bis 30® C auf einer getalkten Platte getrocknet, 
nach dem Kopieren in IQ bis 20® C warmes Wasser durch 
40 Sekunden eingetaucht, wobei das Kombild erfolgt Nun wird 
es auf eine gestaubte (2 Teile Kolophonium und je i Teil Mastix 
und Sandarak) Kupferplatte übertragen. — 2) Ein gut expo- 
niertes dünnes Negativ wird mittels einer fiarbhaltigen Leimwalze 
aufgetragen, wobei die Farbe sich komig ablagert Nach dem 
Trocknen derselben wird die Platte gefirnißt, auf Pigmentpapier 
kopiert usw. Nach 135, 1806 S. 443. — 3) Auf eine gekörnte, 
dann mit Wachs eingelassene Platte wird dn nach einem Diapositiv 
kopiertes Pigmentbild übertragen, mit Alaun g^;erbt, durch Einlegen 
der Platte in Benzol u. dgl. das Wachs von den bildfreien Stellen 
entfernt und geätzt Nach Ernst Boi\'in (138, 1877/78 S. 269). 
— 4) Auf eine mit Wachs eingeriebene, dann mit Kollodium über- 
zogene Glasplatte wird eine Chromatgdatine aufgetragen, welcher 
Schmirgelpulver beigemengt ^iirde, nach dem Trocknen abgezogen, 



Heliogravüre* 109 

mit der Rückseite unter dem Halbtonnegativ kopiert, mit Kautschuk 
auf eine Glasplatte befestigt und in heißem Wasser entwickelt. 
Dieses Relief wird in einer hydraulischen Presse in weiches Schrift- 
metall abgeformt und entweder direkt gedruckt oder galvanisch 
abgeformt. — 5) Oder es wird Papier zuerst auf Gelatinelösung, 
welche groben Schmirgel efithält, schwimmen gelassen, dann auf 
einer Lösung mit feinem Schmirgel und wie die vorher erwähnte 
Gelatinefolie verwendet. Nach Woodbury {138 y 1877/78 S. 12). 
Vgl. auch das ähnliche Verfahren von Despaquis unter Verwendung 
eines Bimssteinpulvers {138 ^ 1877/78). — Kornbildungen für gal- 
vanoplastische Abformungen s. unter „Photogalvanographie". — 
Die Übertragung des Pigmentbildes auf die gestaubte Platte. Nach 
einem Pigment- oder Bromsilbergelatinediapositiv wird auf einem 
Pigmentpapier für Ätzungen (z. B. von der „Autotype -Comp, in 
London, oder der Firma Hanfstängl in München) eine Kopie (siehe 
„Pigmentdruck") hergestellt, dieselbe in kaltem Wasser quellen 
gelassen, dann auf die gestaubte Platte blasenfrei angequetscht, in 
warmem Wasser das Papier abgezogen und dann entwickelt, wobei 
man die unkopierten Teile der Pigmentschicht entfernt. Nach dem 
Abspülen in kaltem Wasser wird das Bild getrocknet; dann werden 
die Ränder außerhalb des Bildes und die Rückseite mit einer 
Asphaltlösung oder einem Negativkaltlack bestrichen. — Ein farb- 
loses Pigmentpapier, welches den Heliogravureätzprozeß gut ver- 
folgen läßt, wird hergestellt, indem man in 2000 ccm Wasser 
350 g Nelsongelatine Nr. 2, 52 g weißen Zucker und ein Eiweiß 
im Wasserbade zum Kochen bringt, filtriert, 15 g Drachenblut in 
100 ccm 96proz. Weingeist gelöst unter Umrühren der warmen 
Gelatine zusetzt. Auf dieser Lösung wird Papier zweimal schwimmen 
gelassen, nach dem Trocknen sensibilisiert, auf Glas gespannt ge- 
trocknet, kopiert, übertragen, entwickelt, dann in einem Weingeistbad 
das Drachenblut entfernt und nach dem Trocknen geätzt. Nach 
A. Roux {110 y 1903 S. 570). — Die Ätzung der Platte. Das auf 
die Kupferplatte übertragene Gelatinebild wird beim Ätzen von 
verdünnten Eisenchloridlösungen rascher durchdrungen, als von 
konzentrierteren, welch letztere auch das Bild gerben; mithin wird 
die Platte durch starke Lösungen nur langsam und an den dünnsten 
Stellen des Bildes geätzt, während die verdünnte Lösung auch die 
dicken Schichten der Gelatine durchdringt. Die zur Verwendung 
gelangenden Ätzbäder werden in flache Steingut-, Porzellan-, Glas-, 
asphaltierte oder mit Eisenlack bestrichene Zink- oder Holztassen 
nebeneinander auf einem Tisch angeordnet, die zu ätzende Platte 
wird in das erste Bad gebracht, in welchem nur die Tiefen geätzt 
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werden, was an der Dunkelfärbung der betreffenden Stellen er- 
kenntlich ist. Die Platte wird von diesem in das zweite Bad, 
dann in die anderen gebracht und in jedem derselben je nach 
der Bildbeschaffenheit länger oder kürzer geätzt. Vgl. auch 24, 
S. 1 1 o von Prof. Dr. H. W. Vogel in Berlin. — Je nach der Be- 
schaffenheit wird die Platte in einem oder dem anderen Bade 
länger oder kürzer belassen und soll die Gesamtätzdauer 25 Minuten 
nicht überschreiten, da dann leicht die sog. „Ätzlöcher" entstehen 
können. — Die Ätzbäder. Ungefähr 10 kg käufliches Eisen- 
chlorid werden in 4 Litern destilliertem Wasser gelöst und mit dem 
Aräometer bezüglich der Konzentration abgestuft und so viel 
destilliertes Wasser beigegeben, als das spezifische Gewicht für die 
einzelnen Bäder betragen soll. — Das spezifische Gewicht der ver- 
schiedenen Bäder beträgt nach H. W. Vogel in Berlin {138, 
1891/92 S. 360; 24, S. iio), Dr. J. M. Eder, Wien {25, S. 515) 
und R. Maschek in Wien {135, 1890 S. 245; 110, 1891 S. 553) 
von je 

1000 ccm Lösung von 42^6 . . . 1400 g 
„ 41OB . . . 1390,, 
„ 400 B . . . 1383 „ 
„ 39OB . . . 1370,, 
„ 38OB . . . 1360,, 
„ 37ÖB . . . 1340,, 
» o^^B . . . 1332 „ 

„ 35^B • • • 1330,, 
» 34®B . . . 1300,, 
» 33^B . . . 1297,, 
„ 31OB . . . 1285,, 
„ 30^ B . . . 1263 „ 
Diese angegebenen Lösungen werden meistens bis zu vier, seltener 
mehr Bädern verwendet. Nach Karl Albert in Prag {110, 1903 
S. 12; 135, 1903 S. 8) werden fünf Bäder mit dem spezifischen 
Gewicht von 1360, 1330, 13 10, 1270 und 1250 g mit einem 
Zusätze von etwa 20 ccm Äthylalkohol auf 8 Liter Ätzflüssigkeit ver- 
wendet. — Die Temperatur soll zwischen 17 und 25® C bei den in 
den Tassen schon befindlichen Ätzbädern liegen; je höher die Wärme- 
grade, desto mehr wird der Ätzprozeß beschleunigt, und man kann 
mit Bädern verschiedener Temperatur auch das Auskommen finden. 
— Ein Zusatz von Formalin soll den Vorteil bringen, daß das 
Durchdringen der Ätze durch das Gelatinerelief verzögert wird 
und größere Kontraste erzielt werden. Nach AI. Heiheim {147, 
1896 Nr. 47; 133, 1897 S. 63; 110, 1897 S. 475). — Das 
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„säurefreie Eisenchlorid", von manchen Praktikern für H.- Ätzung 
empfohlen , wird nach Wilh. Weißenberger in St. Petersburg folgender- 
maßen hergestellt (vgl. 135, 1890): Von der dicken Lösung des 
Eisenchlorids (i kg zu 300 ccm Wasser) werden 5 ccm auf 50 ccm 
verdünnt, mit Kalilauge bei gelinder Wärme gefällt und das gut ge- 
waschene Ferrihydroxyd der Eisenchlorid lösung wieder zugesetzt. 
In I bis 2 Tagen setzt sich das Ferrihydroxyd zu Boden und das 
Eisenchlorid ist säurefrei. S. auch 110, 1902 S. 638 und A. Miethe 
(184y 1902 S. 51; HO, 1903 S. 572). — Die aus dem letzten 
Ätzbade genommene Platte wird vorerst reichlich mit Wasser ab- 
gespült, die Gelatine mit einem weichen Lappen und Wasser (oder 
nach Shephard 131, 1896 S. 168; HO, 1897 S. 474, mit 10 Teilen 
einer konzentrierten Kochsalzlösung und 3 Teilen Eisessig) abgeputzt, 
das Asphaltkom mit Terpentinöl und die „Oxydschicht" mit Essig 
und einer Kochsalzlösung entfernt und schließlich wird mit Schlämm- 
kreide und Spiritus nachgeputzt. — Ätzlöcher (Ätzsterne), bei 
der Heliogravüre in der Kupferplatte vertiefte, dunkel druckende 
Fleckchen, welche beim Ätzen der Platte entstehen und erst in 
neuester Zeit durch Verwendung entsprechender Ätzbäder, welche 
jedoch geheim gehalten werden, vermieden werden können. Über 
die Entstehung der Ätzlöcher herrschen verschiedene Ansichten. — 
i) Nach 128, 188Ö S. 59 werden die Ä. vermieden, wenn in den 
frisch angesetzten Eisenchloridlösungen Kupferblechstreifen belassen 
werden, bis an der Farbe der Flüssigkeiten die richtige Sättigung 
bemerkbar ist. — 2) Nach A. Franz in Wien [110, 1895 S. 139) 
entstehen die Ä. durch fremde Teile, welche in den Staubkasten 
unter den Asphalt- oder Kolophoniumstaub gelangt sind. — 
3) Dr. E. Vogel in Berlin ist der Ansicht [110, 1896 S. 288; 81, 
1896 S. 288), daß der Fehler in der Qualität des Kupfers, be- 
ziehungsweise den hineingeratenen Verunreinigungen zu suchen sei 
und nicht an der Ungleichheit oder Unreinigkeit des Pigmentpapieres, 
auch nicht im Asphaltstaub oder der Temperatur der Ätzbäder liege. 

— 4) Husson überzieht zur Vermeidung der Ä. die Kupferplatte 
mit einer düimen, unlöslichen Gelatineschicht [164, 1897 S. 198). 

— 5) W. Cronenberg [132, 1896 S. 36; 110, 1896 S. 579) führt 
die Entstehung der Ä. auf Luftblasen zwischen dem angequetschten 
Pigmentbilde auf der Kupferplatte zurück und spannt zur Vermeidung 
derselben die Platte mit dem Pigmentbilde vor der Entwicklung auf 
eine viertel Stunde in einen Kopierrahmen ein. — 6) Die Ent- 
stehung der Ä. schreibt Dr. G. Aarland [81, 1897 S. 55; HO, 1897 
S. 55) einer übermäßig langen Ätzdauer, einer zu großen Dicke des 
Pigmentbildes oder dem zu schwachen Anschmelzen des Staubkornes 
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zu. — 7) John Peterson (110, 1898 S. 467; 164, 1897 S. 247) 
findet die Ä. nur bei grobgestaubten Platten und ist der Ansicht, 
daß sich dabei das Pigmentbild nicht gut anschmiegen kann, sich 
ringförmige Luftschichten bilden, welche die Ä. fördern. — 8) Nach 
Braun in Domach (182, 1897/98 S. 338) haftet das Asphaltpulver 
nicht fest am Kupfer, es entsteht beim Anschmelzen unter jedem 
Körnchen eine Oxydbildung, welche die Ä. begünstigt Kolophonium- 
pulver wäre vorzuziehen. — 9) Die Ursache der Ä. kann liegen 
a) im gelinden Anschmelzen des Asphaltstaubes, welcher dann nicht 
genügend haftet, oder im zu starken Erhitzen, wobei sich eine 
Kupferoxydschicht bildet oder das Harz verbrennt; b) in der 
Gelatine, wenn dieselbe mit Alkohol oder Alaun gegerbt wurde; 
c) wenn beim Aufquetschen des Pigmentbildes das Asphaltkom 
mitgerissen wurde oder d) wenn zu warm entwickelt wurde. Nach 
R. Celf {110, 1899 S. 604). — 10) A. Albert in Wien hält es 
nicht für ausgeschlossen, daß zur Entstehung der Ä. die „ Punkt - 
oder Fleckenbildung" mancher Gelatine im Pigmentpapier beiträgt 
(HO, 1900 S. 13). — 11) C. Fleck ist der Ansicht (111, 1901 
S. 90; 184, 1901 S. 89; 110, 1902 S. 638), daß durch das 
„Anlaufen" (feucht beschlagen) der Kupferplatte vor dem Stauben 
ein „ Oxydhäutchen " entsteht, wodurch das Haften des Harzkornes 
fraglich wird. — 12) H. Starke (111, 1901 S. 164) führt die Ä. 
auf das Durchbrechen, Platzen der Gelatinehaut zurück, welche 
Stellen durch das Ätzen in den wasserreichen Bädern vergrößert 
werden. Vermieden oder vermindert können die Ä. werden durch 
hartes, gut gewalztes Kupfer, durch nicht grobes Korn, nicht 
starkes Aufquetschen des Pigmentbildes, vorsichtiges Entwickeln, 
damit die Schatten nicht glasig werden. — 13) Nach Dr. Miethe 
sollen die Ä. durch Abstumpfen der stark sauren Reaktion des 
Eisenchlorides vermieden werden können (184, 1902 S. 50; HO, 
1902 S. 639; 1903 S. 572). — Die Fertigstellung der Platte erfolgt, 
indem zuerst ein Probedruck gemacht wird, nach diesem die er- 
forderliche Nachbesserung mit dem Polierstahl, der Roulette, dem 
Schaber usw., worauf die Platte für den Druck verstählt wird. 
Über die Verstählung s. z. B. 25, S. 521; 147, 1890 S. 321. — 
Zum Aufbewahren werden Tiefdruckplatten mit einer Schicht 
Asphaltlösung bedeckt, nach dem Trocknen in Filter-, Josephs - 
oder ähnliches, dann in starkes Papier eingeschlagen. — Literatur: 
„Die Heliographie oder Anleitung zur Herstellung druckbarer Metall- 
platten aller Art für Halbton-, Strich- und Kommanier. Von 
J. Husnik. Verl. v. A. Hartleben in Wien, 2. Aufl., 1888. — 
„Das photographische Pigmentverfahren und seine Anwendung im 
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Lichtpressendruck." Von H. W. Vogel in Berlin, 1892. — »Die 
Photogravure zur Herstellung von Tiefdruckplatten in Kupfer, Zink 
und Stein, mit den dazu gehörigen Vor- und Nebenarbeiten, nebst 
einem Anhang über Kupferdruckmaschinen." Von O. Volkmer in 
Wien. Verl. v. W. Knapp, Halle a. S. 1895. Preis 8 Mk. — 
„Handbuch der Heliographie." Von G. Scamoni, St. Petersburg 
1872. — „Das Pigmentverfahren und die Heliogravüre." Von 
Dr. J. M. Eder. Verl. v. W. Knapp, Halle a. S. 1896. Preis 
6 Mk. — „Praktische Anleitung zur Ausübung der Heliogravüre." 
Von Sigm. Gottlieb. Verl. v. W. Knapp, Halle a. S. 1905. Preis 
1,50 Mk. 

Heliogravureautotypie, nach C. Fleck {94, 1895 S. 62) die 
Autotypie (s. d.) mittels einer „Gitterblende" (eine Blende mit neun 
Ausschnitten) durchgeführt. Vgl. auch die Abbildungen. 

Heliogravüre, farbige, s. „Farbenheliogravure". 

Heliogravureimitation, Heliogravüre (s. d.) oder überhaupt 
Tiefdruck ähnliche, jedoch mittels einer anderen Drucktechnik 
hergestellte Abdrücke oder auch photographische Kopien, i) Mittels 
Lichtdruck. Der Lichtdruck wird auf China- oder anderem guten, 
dünnen Papier kräftig gedruckt, nach dem Trocknen an der Rück- 
seite gekleistert, oder schon vor dem Druck das Papier gekleistert, 
getrocknet und geschnitten. Diese Abdrücke werden nun auf 
Kupferdruck- oder ähnliches Papier aufgezogen, wobei gleichzeitig 
auch das Einpressen eines Plattenrandes (Fasette), wie es bei 
Kupferdruck sonst der Fall ist, erfolgt. Die beschnittenen Drucke 
werden hierzu in das gefeuchtete Kupferdruckpapier zum leichten 
Feuchten der Kleisterschicht eingelegt; auf einer Metallplatte werden 
Anlagewinkel für das Kupferdruckpapier, femer solche für die 
Prägeplatte und an letzterer für die Lichtdrucke gezogen. Die 
Prägeplatte wird aus planem, ungefähr i bis 2 mm starkem Zink- 
oder anderem Blech geschnitten und die Ränder abgeschrägt und 
an ihre gehörige Stelle an die große Platte gelegt oder auch an- 
geklebt. An die Anlage winkel der Prägeplatte wird der feuchte 
Lichtdruck mit der Bildseite gegen die Platte aufgelegt, darüber 
an seine Anlagewinkel das feuchte Kupferdruckpapier, dann ein 
Filztuch oder ein ähnlicher knotenfreier, dicker Stoff, und das 
Ganze wird unter kräftigem Druck durch eine Kupferdruck- oder 
Satinierpresse gezogen. Solche aufgezogenen Drucke müssen be- 
schwert zwischen Saugdeckel bis zum völligen Trocknen verbleiben, 
da sich dieselben sonst verkrümmen (werfen). (Vgl. 30, 1898 
S. 148 und Druckprobe.) — 2) In ähnlicher Weise ist auch der 
Vorgang beim Aufziehen photographischer Mattkopien (Platin-, Matt-, 

Albert, Technischer Führer. 8 
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Zelloidin- u. a. Kopien), jedoch wird meistens schon vor dem Auf- 
ziehen und Einpressen der Plattenränder das Chinapapier aufgeklebt 
Vgl. auch Ch. Skolik in Wien (135, 1888 S. 516). — 3) Billige 
Drucksachen, z. B. Auflagen in Autotypie oder auch in Lichtdruck 
(s. z. B. die Beilage von Fr. Bruckmann in München, 174, als 
„Photogravureimitation" bezeichnet) gedruckt, werden oft nur wie 
gewöhnlich aber auf stärkerem Papier oder Karton gedruckt und 
nach dem Trocknen der Farbe bloß die Plattenränder eingepreßt 
Zu diesem Zwecke werden auf einer Satinierplatte mehrere Präge- 
platten angeklebt, um zugleich ebenso viele Bilder mit dem Platten- 
rand versehen zu können. — 4) Vgl. Steindrucke mit Chinapapier. 

— 5) ^S^' ^^^^ ^^® „Monogravure" der vereinigten Kunstanstalten 
A.-G. in Kaufbeuren und München. 

Heliogravüre, typographische, nannte Jose Julio Rodrigues 
(130, 1878 S. 55) eine hochgeätzte, direkte Kopierung auf Zink. 
Vgl. „Heliogravierung, typographische, mit Halbton". 

Helioplastie, ein Tief druck verfahren, bei welchem nach einem 
photographischen Quellrelief eine galvanische Abformung erzeugt 
wird (s. „Photogalvanographie"). Nach Poitevin in Paris. Vgl. auch 
83, S. 379 mit zwei Textabbild, und 152, S. 62. 

Hellotyp, seltenere Bezeichnung für Lichtdruck im Englischen. 

Heliotypie, Bezeichnung für verschiedene Verfahren, z. B.: 
i) Positive Bilder durch Kopierung von Blättern, Plauzen usw. auf 
lichtempfindlichem Papier. Nach J. J. Pohl (171, Bd. 22 S. 291). 

— 2) Die hochgeätzten Druckformen mittels Kopierung von in 
grundierten Glasplatten hergestellten Radierungen (s. auch „Radierung 
auf Glas") (155, 1853 oder 1854 S. 175). — 3) Eine Hochätzung 
nach einer Zeichnung auf Schabpapier von Angerer & Göschl in 
Wien (135, 1882 Beilage, Heft 224; s. auch S. 95). — 4) Eine 
Hochätzung nach einer Federzeichnung von Angerer & Göschl in 
Wien (135, 1883 Heft 248). — 5) Autotypie von Angerer & Göschl 
in Wien. S. Beilagen in 35, 1884. — 6) Heliotypie in Doppel- 
druck, eine Autotypie mit Tondruck von Angerer & Göschl in 
Wien (138, 1884/85 S. 198 und Beilage). — 7) Eine Korn- 
halbtonhochätzung (Methode Sommer) aus dem k. u. k. milit.-geogr. 
Institute in Wien. Beilage 135, 1886 S. 442 usw. — 8) Eine 
Chalkotypie (s. d.) von Prof. Roese in Berlin (s. 135, 1887 S. 80). 
S. auch „Heliotypie in Halbton". — 9) Eine Komautotypie von 
Cronenbeig in Grönenbach. Vgl. Beilage in 132, 1894; 110, 1895. 

Heliotypie in Halbton, ein Halbtonhochdruckverfahren, s. auch 
„Chalkotypie" und „ Cuprotypie ". Auf eine mit Aquatintakom 
versehene Kupferplatte wird eine Pigmentkopie, welche unter einem 



Herkomertype — Hochätzung. 115 

photographischen Halbtonnegativ kopiert wurde, unter Wasser über- 
tragen und dann mit 4 bis 5 verschieden konzentrierten Eisenchlorid- 
lösungen, ähnlich wie bei der Heliogravüre (s. d.), geätzt. Um für 
Buchdruck tief genug ätzen zu können, wird dann die Platte mit 
einer Wachsharzfarbe aufgetragen und nachgeätzt, was mehrere Male 
erfolgen kann. Nach Prof. Roese in Berlin {135, 1887 S. 80; 110, 
1887 S. 202). Vgl. die Beilage Taf. IV der Kaiserlichen Reichs- 
druckerei in Berlin, dann die Abbild, in 75, S. 22 von H. Riflfarth 
in Berlin 1887, als „Halbtonheliotypie" bezeichnet. 

Herkomertype, s. unter „Galvanographie" das Verfahren von 
H. Herkomer. Vgl. 51, S. 152. 

Herkomertypie, das galvanische Verfahren nach H. Herkomer. 
Vgl. „Galvanographie". 

Herkotypie, mitunter für das galvanographische Verfahren von 
H. Herkomer, s. unter „Galvanographie". Vgl. auch 39, 1900 
S. 120; 52, S. 207; 147, 1896 S. 90. 

Hillotypie, nach L. Hill in New York, ein Kolorierverfahren 
für Photographien unter Verwendung von Staubfarben; nach den 
damaligen Anpreisungen sollte damit die Photographie in natürlichen 
Farben erfunden sein. Vgl. 134, 1856 S. 95; 5, IV. Jahrg. S. 188. 

Hochätzkunst, die Herstellung von Metallhochätzungen für die 
Buchdruckpresse, s. z. B. „Zinkolypie". 

Hochätzung, dieselbe steht in Anwendung zur Herstellung von 
Buchdruckformen, s. Autotypie, Chemitypie, Photozinkotypie, Zinko- 
typie usw. Femer auch beim Flachdruck, s. Brenn- und Kaltätz- 
verfahren. Die H. auf Aluminium findet bis jetzt keine praktische 
Verwendung und wurden Versuche mit folgenden Mitteln angestellt, 
i) Eisenchlorid 100 Teile, Alkohol 200 Teile, Zuckersäure i Teil 
{138, 1897/98 S. 125). — 2) Alkohol 120 ccm, Essigsäure i8occm, 
Antimonbutter 120 g, Wasser 1200 ccm {HO, 1897 S. 482; 138, 
1896/97 S. 161; vgl. auch 145, 1896 S. 384). — 3) Antimon- 
•chlorid 15 Teile, Weinsäure 45 Teile, Essigsäure 15 Teile, Wasser 
100 Teile {138, 1897/98 S. 125). — 4) Destilliertes Wasser 
1000 ccm, Gummi arab. 150 g, Phosphorsäure 10 ccm, Gallussäure 
30 g. Nach C. Fleck {184, 1901 S. 160). — 5) Chromsäure mit 
Gummilösung. C. Kampmann {135, 1904 S. 128). 

Hochätzung, typographische mit Pigmentübertragung. Auf die 
reine Kupferplatte wird das nach einem Strich- oder Autotypie- 
negativ hergestellte Pigmentbild übertragen, entwickelt, in Alkohol 
gehärtet und mit alkoholischer Eisen chloridlösung von 44 bis 40^ B 
geätzt. Nach Adolf Haschek {135, 1898 S. 104). Vgl. auch 
O. Hruza {HO, 1895 S. 194). 

8* 
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Hochdruckformen, abgegossene, von geschnittenen MatrizeD. 
Auf eine poherte Marmorplatte oder dgl. wird eine dünne Schicht 
von Bienenwachs mit festem Paraffin oder für weichere Schichten 
mit Paraffinöl zusammengeschmolzen, ausgebreitet, die Matrize 
herausgeschnitten und dieselbe mit Glyzerin, dem unmittelbar vor 
dem Gebrauche etwas Stärke zugesetzt wurde, überstrichen. Die 
Matrize wird dann mit einem Rahmen umgeben und folgende 
Masse, welche die Temperatur des Wachsschmelzpunktes nicht 
erreichen darf, aufgegossen. 30 Teile Harz werden so lange erhitzt, 
bis die Flüssigkeit zu schäumen beginnt, dann werden 2 Teile 
Schwefel gut vermischt und 25 Teile Ozokerit zugegeben. Nach 
dem Schmelzen gießt man 3 Teile gekochtes Harzöl (Leinöl) zu 
und gießt die Masse in eine Form zum Abkühlen. Dieses Schmelzen 
und Abkühlen wird so lange wiederholt, bis die Masse durch und 
durch gleichmäßig ist. Der Abguß von der Matrize ist nach dem 
Erstarren die Druckform. Nach dem D.R.P. Nr. 162283 ab 
30. April 1904 von „The Booths Process Limited" in London. 

Hochdruckformen, gezeichnete. Vgl. auch „Graphotypie", 

„Tachatypie" u. a. i) Es wird auf einen Block von gepreßter 
Kreide mit einer „gewissen Farbe" gezeichnet und dann die un- 
bezeichnete Kreide weggebürstet. Nach A. H. Wall (130, 1868 
S. 92; 1869 S. 16) als „Graphotypie" bezeichnet. — 2) Auf einer 
aus Leim und Kreide bestehenden Masse (D.R.P. Nr. 56468 Kl. 22) 
wird mit wasserunlöslicher Farbe gezeichnet und nach dem Trocknen 
derselben ein nasses Löschpapier flach aufgelegt und Wasser nach- 
gegossen. Nach einigen Minuten wird das Blatt mit der anhängenden 
Masse abgehoben und mittels Seiden- und Löschpapier so lange 
nachgclrocknet, bis von der löslichen Leimmasse nichts mehr hängen 
bleibt. Ist die gewünschte Tiefe nicht erreicht, wird das Verfahren 
wiederholt, wobei es nötig ist, die Zeichnung nachzudecken, damit 
dieselbe nicht unterwaschen wird. Nach eventuell erforderlicher 
Nachbesserung mit Stichel und Schabmesser ist die trockene Platte 
ci ruckfertig und wird dieselbe durch einen Lacküberzug vor Feuch- 
tigkeit geschützt. Vgl. das D.R.P. Nr. 161 416 ab 10. Oktober 
I9t\^ von Fritz Scholl in München. 

HOChdruckheliographie, ein in heißem Wasser entwickeltes 
Leinirolief in Strichlagen wird für Buchdruckzwecke galvanisch ab- 
gofornit. Nach Grünwald in Bremen (138, 1877/78 S. 172). 
S. auch „Heliographie". 

Hochdrucklithographie, s. „Hochlithographie". 

Hochdruckplatten aus gehärtetem Gips steUt Georg Isaac in 

Charlottenburg, D.R.P. Nr. 81 85 7, nach einem photographischen 
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Gelatinerelief her, indem er eine Masse aus Gips, Leim, Gummi, 
Dextrin, Stärke, Wasserglas zum Abgießen verwendet. 

Hochdruckverfahren umfassen alle Techniken, bei welchen die 
Druckformen nach Art der Buchdrucklettem erhaben und alle 
nicht diuckenden Stellen vertieft sind. Je größer die Abstände der 
einzelnen Linien öder Punkte der Zeichnung voneinander sind, 
desto tiefer muß der Grund sein, um farbfrei beim Druck erhalten 
zu bleiben. Zum Druck derselben dient die Buchdruckpresse. — 
Als charakteristisches Merkmal des Hochdruckes ist besonders die 
„Schattierung" zu erwähnen, welche beim Drucken durch die 
Pressung der Druckform entsteht und an der Rückseite des Papieres, 
besonders an den Rändern der Form, bemerkbar ist. Das Papier 
erscheint daselbst nach der Rückseite hin etwas erhaben. — 
Literatur: „Hilfsbuch bei Herstellung und Preisberechnen von 
Druckwerken." Von Hans Paul und Jul. Lehmann. Verl. von 
Leop. Freund in Breslau. — „Die Herstellung von Büchern usw." 
Von Prof. A. W. Unger. Verl. v. W. Knapp, Halle a. S. 1906. 
Preis 8 Mk. — „Über Annahme, Berechnung und Ablieferung von 
Drucksachen." Vgl. 164 , 1906/07 nach Vorträgen von C. Fugmann, 
Fr. Winter, R. Arnold, L Weis und H. Schwarz. — „Über Bau 
und Einrichtung modemer Druckereien." Von G. Wommer in 
Leipzig [113 y 1906 S. 224). 

Hochlithographie, ein längst außer Gebrauch gesetztes Verfahren, 
um Zeichnungen auf dem lithographischen Steine hochzuätzen und 
dieselben in der Buchdruckpresse zu drucken. — Angewendet 
wurde z. B. das Verfahren von dem Buchhändler Baumgärtner in 
Leipzig 1833 (vgl. 111, 1898 S. 317 und Textabbild.; 62, S. 15), 
als „Hochdrucklithographie" bezeichnet. S. auch „ Tessierographie ", 
dann 172, 1900 S. 170 usw. 

Holzdruck (s. auch „Pyrographie"), verschiedene Verfahren 
umfassend: i) Eine Metallhochdruckform wird in erhitztem Zustande 
unter kräftigem Druck an eine Holzfiäche gepreßt, wobei an den 
Zeichnungsstellen das Holz dunkler gefärbt wird. Nach Th. Whit- 
burn in England (255, 1878 S. 29). — 2) Dieses Verfahren (auch 
„Brandtechnik" oder „Pyrotechnik" benannt) wurde vom Jahre 
1888 von dem Hof kunsttischler Bernhard Ludwig in Wien ange- 
wendet, welcher mit Hilfe der indirekten Photolithographie (s. d.) 
auf Metallzyiinder Hochätzungen herstellte und damit die Zeichnungen 
in „endlose" Holzleisten einbrannte. — 3) Auch mittels Ätzungen 
wurden Zeichnungen in Holz hergestellt, indem das Bild mittels 
einer Lösung von i Teil syr. Asphalt und 2 Teilen Kautschuk in 
Benzin aufgetragen und nach dem Trocknen mittels Schwefelsäure 
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geätzt wurde. Nach dem D.R.P. Nr. 120075 von Karl Jelinek in 
Walachisch-Meseritsch (Mähren). Beschreib, in HO, 1903 S. 614. 
— 4) Der Pressendruck auf Holzfouniere kann mit Druckfarben 
wie auf Papier erfolgen; beim Farbendruck ist jedoch der „Passer" 
gefährdet, da die Founiere sich leicht verkrümmen und durch 
Feuchtigkeit ihre Dimensionen verändern. Als Abhilfe kann der 
„Fimisdruck" (s. d.), das Grundieren des Holzes mit mittelstrengem 
Firnis gelten, was sich auch beim Lichtdruck (s. d.) auf Holz be- 
währt hat. — 5) Für den lithographischen Farbendruck wird nach 
dem D.R.P. Nr. 129712 ab 19. März 1901 von J. W. O. Hoppert 
in Dresden das Holz zuerst mit Eiweiß, Gelatine oder Stärke, 
Gummitragant oder dgl. bestrichen, dann mit Chromalaun, Alaun, 
später Formalin gegerbt und vor dem Druck mit einer Grundfarbe, 
wie Deckweiß oder Aluminiumbronze, bedruckt (üö, 1903 S. 614). 

HolzmaserndrtlCk. Nach Gh. Hmnmel wird über eine Eisen- 
platte ein Maserierleder gespannt und mittels zweier Klemmhaken 
befestigt {90, 1895 Nr. 209 S. 10). 

Holzmasernumdruck. Gut gehobelte und geschliffene Bretter 
werden in ein Essigbad (Essigsäure) gebracht, wodurch die härteren 
Teile erhöht werden, welche auf Umdruckpapier für den Umdruck 
abgedruckt werden. Nach dem D.R.P. von Wilh. Antony in Ober- 
winter a. Rh. {81, 1884 S. 107). 

Holzschneidekunst, s. Holzschnitt 

Holzschnitt oder Xylographie, eine geschnittene Hochdruckform, 
wozu auf einem weiß grundierten Holzstock eine Zeichnung ausr 
geführt oder aufgepaust wird, oder die auf dünnem durchsichtigen 
Papier ausgeführte Zeichnung wird mit Kleister auf den Stock ge- 
klebt, oder es wird schließlich die Photographie angewendet, siehe 
unter „Photoxylographie", nach welcher der Schnitt erfolgt. — 
i) Der ,, Längsholzschnitt", bei welchem meistens Bimbaumholz der 
Länge nach verwendet und mittels Messer nur zu gröberen Dar- 
stellungen („Messerholzschnitt") verarbeitet wurde, unterscheidet 
sich von dem modernen, bei welchem die Stirnseite des Holzes 
zum Schnitt verwendet wird. Nach dem D.R.P. Nr. 50133 von 
Hermann Hofniann sind die für den Messerholzschnitt bestimmten 
Holzstöcke mit einer oder zwei aufgehefteten polierten Holzdecken 
versehen, welche zum leichten Ausheben eines im Druck farblos 
erscheinenden Grundes dienen (s. 6, 1890 S. 7 mit Beispielen; 
8i, 1890 S. 254). Die Herstellung eines Schnittes erfolgt durch 
Einsclineiden der Zeichnung mit dem Messer, Freilegen des Ein- 
schnittes, Durchschneiden der Furche und Abheben der fortfallenden 
Teile. — a) Der „Linienschnitt" (auch „Schwarzlinienschnitt") stellt 
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die Abbildung in kräftigen Strichlagen dar, behandelt gewissermaßen 
die Umrisse, allenfalls mit einfachen, wenigen Schraffierungen und 
gemahnt häufig an einfache Federzeichnungen. — 3) Der „Fak- 
simileschnitt" bedeutet keine bestimmte Technik, sondern nur, daß 
die Vorlage oder Zeichnung im Schnitt genau wiedergegeben ist. 
Vgl. auch 57, Fig. 74 bis 79. — 4) Der „Tonschnitt", mittels 
dessen man bemüht ist, in möglichst großem Tonreichtum halb ton- 
artig wirkende Bilder zu erreichen, wird durch dichte, weiße ge- 
kreuzte oder in verschiedenen Lagen vertieft geschnittene Linien 
(daher auch „Weißlinienschnitt") nach Halbton vorlagen wie Gemälde, 
Photographien usw. dargestellt. Vgl. z.B. 111, 1903 S. 817. — 
5) Der „Gemäldeschnitt" ist eine Art „Faksimileschnitt"; es wird 
aber hierbei die möglichst getreue Wiedergabe der Maltechnik eines 
Ölgemäldes angestrebt. Vgl. 39, 1903 S. 15 mit Abbild, und Beilage. 
— 6) Die „Schrottmanier", eine außer Gebrauch stehende Technik, 
bei welcher viele Töne, Grund u. dgl. in schrottartigen Punkten 
dargestellt werden, welche mittels Punzen usw. in den Holzstock 
eingeschlagen werden. — Stöcke aus Apfel-, Birnen- und ähnlichem 
Holz werden hergestellt, indem man die ebene Stirnseite des Holzes 
mit feinstem Schmirgelpapier schleift, dann mit einer Mischung von 
100 g frischer Kuhmilch, 5 g geschlämmter Kreide und 15 g 
weißem Rübenzucker bestreicht, dies nach dem Trocknen wieder- 
holt und nach dem abermaligen Trocknen mit einer Lösung von 
50 g von Qoproz. Spiritus und 15 g braunem Schellack übergießt, 
gut trocknet, mit einer Ziehklinge abzieht und abschmirgelt. Nach 
dem D.R.P. Nr. 62916 ab 12. Juni 1891 von Jos. Moosmann in 
Schramberg (Württemberg). — Das Verziehen ausgedruckter Holz- 
schnitte wird verhindert, wenn dieselben in Abständen von 2 bis 
3 cm in einem trockenen Räume stehend aufbewahrt werden. 
Nach L. Berndt [111, 1895 Nr. 24). — Anstatt der Holzstöcke 
wurde Zelluloid für den Schnitt empfohlen, welches keine Jahres- 
ringe usw. aufweist, nicht spröde ist, auch nicht hart wie Kupfer 
oder Messing, mithin sich leicht bearbeiten läßt. Nach G. Kraft 
(110, 1896 S. 597; nach 57. — Literatur: „Anleitung zur Holz- 
schneidekunst." Von A. Hering. Verl. v. A. Waldow in Leipzig. 
Preis 2,25 Mk. — „Anleitung zum Messerholzschnitt." Von 
Herrn. Hoffmann. Verl. v. Max Krause, Berlin SW. 19 1890 mit 
25 Tafeln. Vgl. auch 57, S. 114 usw. 

HolzSChniftautotypie, nach Ehrhardt Finsterbusch, die Her- 
stellung von Autotypien, bei welchem das Nachschneiden der ge- 
ätzten Platten in den Lüften, Lichtem usw. durch geeignete auto- 
typische Aufnahmen umgangen wird. Vgl. 184, 1900 S. 134. 
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Horograph, s. „Vervielfältigungsapparate". Vgl. auch 107, 
S. 71. 

HyalOChromie, Bezeichnung: i) für ein mit Schmelzfarben 
hergestelltes buntes Fensterbild, oder 2) für ein mittels Flach- 
druck imitiertes. Vgl. „Diaphanien" (169, 1891 S. 11). 

Hyalographie, die Herstellung von Druckplatten aus Glas, siehe 
auch „ Hyalotypie ". i) Hann in Warschau stellte 1829 Glas- 
druckplatten für Buch- und Kupferdruck her (vgl. 169, S. 11). — 
2) Böttger & Bromeis in Frankfurt a. M. radierten eine Zeichnung 
in einen auf Glas aufgetragenen Asphaltgrund, ätzten mit wäßriger 
Fluorwasserstoffsäure und druckten nach Entfernung des Grundes 
in der Kupferdruckpresse {80, 1854; 135, 1875 S. 44). — 3) Eine 
Glasplatte wird mit lichtempfindlichem Asphalt oder dgl. überzogen, 
nach dem Trocknen wird ein Umdruck von einer bestehenden 
Druckform darauf gemacht, mit Bronzepulver u. dgl. eingestaubt, 
die Fläche belichtet und der Umdruck mit Öl abgewaschen. Die 
negativ erscheinende Zeichnung wird gedruckt oder zum Umdrucken 
verwendet. Nach dem D.R.P. von Fredrigh WinterhofF in Köln- 
Riehl a. Rh. (128, 1890 S. 371). — 4) Eine Glasplatte (Metall, 
Porzellan usw.) wird mit Chromatgelatine oder dgl. überzogen, nach 
dem Trocknen unter einer Zeichnung (oder Negativ) kopiert, mit 
einem klebrigen Firnis überzogen, in Wasser entwickelt, mit einem 
Flußmittel oder Schmelzfarben eingestaubt und eingebrannt oder ein- 
gestaubt und geätzt oder schließlich mit Kork- oder einem anderen 
Pulver eingestaubt und die freien Stellen mittels Sandstrahl mattiert. 
Nach dem D.R.P. Nr. 39956 ab 7. März 1886 von George Jones 
Atkins in Tattenham (England) {130, 1887 S. 286). — 5) Auf 
eine mit lichtempfindlichem Asphalt überzogene Glasplatte wird ein 
Bild kopiert, mit Fluoisäure geätzt, und nach dem Reinigen der 
Platte wird davon direkt gedruckt. Nach dem Franz. Patent 
Nr. 294999 ab Dezember 1899 von Couront in Frankreich (vgl. 
HO, 1901 S. 686). — Für Glasätzungen mittels Umdrucke her- 
gestellt, empfiehlt A. M. Villon in Paris folgende Umdruckfarben : 

a) Stearinsäure 3 Teile, Asphalt 2 Teile, Terpentingeist 3 Teile. — 

b) Gelbes Wachs 60 Teile, Gummilack 40 Teile, Mastix 30 Teile, 
weiße Seife 20 Teile. — c) Stearinsäure 50 Teile, Ceresin 100 Teile, 
Kolophonium 50 Teile, Mastix 25 Teile, Harzseife 20 Teile, weiße 
Seife 15 Teile, Lampenruß 25 Teile (130, 1890 'S. 153). — 
Literatur: C. Piil „Versuche in der H. oder Glasätzung", Wien 
1853. — „Die Dekorierung des Flachglases durch Ätzen und 
Anwendung chemigraphischer Reproduktionsarten." Von C. Kamp- 
mann. Verl. V. W. Knapp, Halle a. S. 1890. Preis 4 Mk. 
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Hyalotypie oder „Glasdruckkunst" von Dr. F. Netto (vgl. 50, 
S. 5). Auf einem mattierten oder gewöhnlichen Spiegelglas wird 
mittels einer Farbe aus Bleioxyd, Mastix, venetianischem Terpentin 
und Terpentinöl die Tuschstrichzeichnung oder Schrift gemalt oder 
für die Radierung (s. „Radierung auf Glas") wird die Glasplatte 
grundiert, die Zeichnung mittels Nadeln radiert und dieses Negativ 
auf lichtempfindliche Papiere kopiert. Nach A. Waldow (107, 
S. 425) wird für die Radierung die Glasplatte mit einem hell- 
grünen oder gelben Grund überzogen. S. „Radierung auf Glas". 

Hyaiotypographie. Eine Glasplatte wird mit einem Deckgrunde 
versehen, die Zeichnung in Strich- oder Punktiermanier radiert 
(vgl. „Radierung auf Glas", „Hyalotypie") und die Platte als 
photographisches Negativ zur Herstellung einer - Kopierung für 
Metallhochätzung verwendet {135, 1876 S. 20). 

Hydrographie, die graphische Darstellung von Gewässern, 
Meerestiefen oder Strömungen. 

Hydroplastik, s. „Galvanostegie". 

Hydrotypie, gefärbte, photographische Gelatinebilder. Es werden 
Glasplatten wie beim Lichtdruck (s. d.) mittels Wasserglas vor- 
präpariert, dann eine Schicht aus 2 Teilen Gelatine, i Teil Glyzerin 
und 100 Teilen Wasser aufgetragen, getrocknet, im Ammonium- 
bichromatbade sensibilisiert, getrocknet, unter einem Diapositiv 
kopiert, ausgewässert und mittels wäßrigen, intensiven Farblösungen 
die unkopierten Stellen gefärbt, wobei ein farbiges positives Bild 
resultiert. Als Farben dienen für Gelb: Pikrinsäure, für Rot: 
Eosin, Fuchsin, ammonikalisches Karmin und für Blau: Persischblau, 
Anilinblau. Nach P. C. Duchochois {38, 1893 S. 46). Vgl. auch 
„Pinatypie". 

Hydrotypverfahren, ein analoges Verfahren wie die Hydrotypie, 
bei welchem Kopien auf Chromateiweiß mit Anilinfarben getränkt 
werden. Vgl. 131, 1900 S. 146. 

Hyiotypie, nach Clemens Kissel in Mainz, eine Zinkhochätzung 
nach photographisch aufgenommenen Spitzen, Stickereien usw. 
Vgl. 130, 1884 S. 213, 293 und Druckproben. 

ikonotypie, ein Verfahren zur Herstellung gemusterter Ton- 
platten für Buchdruck nach J. Hentschel in Mannheim {128, 1891 
S. 311; 110, 1892 S. 477; 164, 1890/91 S. 215). Von der 
Zeichnung oder Druckplatte wird ein Abdruck auf glatten Karton 
gemacht und dieser mit Kleister auf eine glatte Zinkplatte angeklebt; 
dann wird mit einem Matrizenpulver, welches mit Gummi und 
Wasser angemacht ist, und einer Stahlfeder die Kontur der Zeichnung 
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eingefaßt umschrieben; die außerhalb der Tonplätte gelegenen Stellen 
werden ungefähr 3 mm hoch mit der Farbe bedeckt. Die dann 
trocken gewordene Matrize wird in eine warme gelatineartige Masse 
eingeprägt und so die Druckform erzeugt. Wenn als Unterlage 
beim Abformen der Matrize irgend ein mit einem erhabenen Muster 
versehener Stoff oder Papier verwendet wird, so erhält man ge- 
musterte Tonplatten. 

imitationsdruck, s. unter „Prägedruck". 

indigolichtdruck auf Stoff, eine photographische Kopie auf 
Stoff, welcher in eine Mischung von Indigoweiß 7,5 g, Natrium- 
bisulfit 40® B 0,01 g, Soda 1,0 g, Wasser 4,0 g und Gummilösung 
300 g getaucht, getrocknet, unter einem Negative kopiert, dann in 
Ätznatronlösung von 15® B entwickelt wird. Vgl. 34, 1899 S. 88. 

inkphotoverfahren , Übertragung von grobkörnigen Lichtdruck- 
platten auf Metallplatten und Hochätzung derselben für Buchdruck- 
zwecke von Sprague & Co. in London 1882. Vgl. 147, 1885. 

Inkunabeln, die Werke, welche mittels Buchdrucks während 
der ersten Zeit nach seiner Erfindung (etwa bis 1500) hergestellt 
wurden; mitunter werden auch die ersten Abdrücke, eines Kunst- 
blattes, z. B. von einem Kupferstich, oder eines neuen Druck- 
verfahrens auch als I. bezeichnet. 

IntagliodrUCk, ein Tiefdruckverfahren (ähnlich der „Rembrandt- 
Heliogravure", s. d., „Mezzotintogravure") unter Verwendung eines 
Rasters. Von J. Löwy in Wien. Vgl. die Kalender dieser Anstalt 
1906 und 1907; dann Beilage 57, Taf. XXIL 

Intagliotypie, eine Art Leimtypie (s. d.), wobei Stereotypie- oder 
andere Metallplatten mit einer dünnen Schicht Gelatinelösung als 
Vorpräparation ein oder mehrere Male überzogen und dann ge- 
trocknet werden. Diese in Vorrat gehaltenen Platten werden zum 
Gebrauche in einer Kaliumbichromat- und etwas Bromammonium- 
lösung sensibilisiert, getrocknet, unter einem Negativ kopiert, in 
heißer Eisenvitriollösung entwickelt, getrocknet und nach dem Be- 
schneiden und Montieren zum Druck verwendet. Nach dem Engl. 
Patent Nr. 5008 ab 14. Januar 1893 von Jos. Hines {64, 1893 
S. 74). 

Irisdruck, der gleichzeitige Druck einer Ton- oder Farbenplatte 
in mehreren ineinander verlaufenden streifenartigen Farbenbändem, 
wobei die aneinander stoßenden Farben mehr oder weniger breit 
sich vermischen und den Übergang (Mischfarbe) zur nächsten bilden, 
was durch entsprechend breite Farbstreifen an den Druckwalzen 
erreicht wird. — Der I. steht meist beim Buch- und Steindruck, 
teilweise auch beim Lichtdruck in Vet^endung; beim Handpressen- 
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druck muß die Farbwalze immer auf die Farbstreifen in stimmende 
Lage gebracht werden und ist die Farbgebung dabei eine etwas 
heikle. — Beim Schnellpressendruck werden im Farbwerke mittels 
gut schließender Klötze aus Blei oder Gußeisen Abteilungen her- 
gestellt, welche jede für sich eine Farbe enthält und den ge- 
wünschten Farbstreifen entsprechend weit voneinander abstehen. 
Die Walzen werden etwas schräg oder seitlich verreibend gestellt, 
damit die Farbbänder sich verbinden können. S. auch nachstehende 
andere Vorrichtungen, i) Nach Hermann Waldow wird an dem 
Farbwerke (Duktor) der Druckmaschine ein „Kamm" aus einer 
Holzleiste von i ^2 bis 2 cm Breite und einer Höhe von 3 cm 
mit Ausschnitten von Y2 ^^^ V4 ^°^ 8"^ schließend angebracht, 
welcher an die Stelle der Bleiklötze für schmale Farbstreifen tritt 
und durch ein angeschraubtes Lineal belastet wird. Vgl. 2, 1902 
S. 1355 und 1395; s. auch 164, 1894/95 S. 35, 65 und 81. — 
2) J. G. Schelter & Giesecke in Leipzig führten den L an Buchdruck- 
pressen mittels des „Wechselreibers" durch, welcher aus einer 
Spindel und dazu gehöriger Hülse besteht; letztere rotiert und wird 
seitlich hin- und herbewegt. Auf die Hülse können verschieden 
breite Ringe geschoben werden, welche der gewünschten Breite der 
einzelnen Farbstreifen entsprechen (s. 88, 1896 S. 58; 123, 1896 
Nr. 3 S. 9 mit Illustr.). — 3) Nach dem D.R.P. Nr. 98025 von 
R. Ernst Fischer in Barmen werden die Farbbehälter in Kasten 
eingesetzt, die an der Vorderseite durch den Umfang der Farb- 
walze abgeschlossen werden (s. 54, 1898 S. 190 mit Abbild, und 
2, 1898 S. 1075). — 4) Nach dem Patente der Deutschen Reichs- 
druckerei in Berlin werden beliebig gemusterte Irisdrucke dadurch 
hergestellt, daß man die auf den Walzen aneinanderstoßenden 
Farben durch eine Verreibwalze mit axialer Verschiebung inein- 
ander vermischt. Vgl. die umfassende Anwendung in der Beschreib. 
128, 1901, 24. Januar; HO, 1904 S. 725. — 5) Zum gleich- 
zeitigen Auftragen mehrerer Farben nebeneinander werden die 
Farben zweier oder mehrerer Farbkasten mit versetzten Zwischen- 
wänden (Abteilungen) von ihren Speisewalzen einem gemeinsamen 
Farbeübertragungsorgane zugeführt, um eine Anzahl Farbstreifen 
in beliebigen Zwischenräumen oder ohne solche auftragen zu 
können. Nach dem D.R.P. Nr. 139628 von Karl Krause in 
Leipzig. Vgl. 3, 1903 S. 177; 39, 1904 S. 555. Vgl. auch 
„ Milton -Vielfarbendruck ". 

Iristondruck („Irisfarbentondmck") wird nur mit einer einzigen 
Farbe, welche durch die Farbgebung (Farbmenge) einen Verlaufer 
bildet, erreicht. So kann z. B. bei einer Landschaft im Steindruck 
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die Tonplatte beim Drucken in dem unteren Teil ziemlich dunkel 
und in der Luft licht gehalten werden, anstatt durch zeitraubende 
Arbeit die Platte entsprechend zu lithographieren. 

isographie, ein anastatisches Verfahren (s. d.) von J. J. Magne 
in Paris (81, 1882 S. 32, 123, 266). 

isotypio, ein autotypisches Verfahren von Graf Vittorio Turati 
in Mailand. Vgl. 110, 1896 und Beilagen; 138, 1896/97 S. 89, 
102, 123 nebst erklärenden Abbildungen. 

ive8drucl( oder -Prozeß (auch Photoblockdruck), ein Halbton- 
hochdruckverfahren, das nur kurze Zeit in Anwendung stand und 
von anderen, insbesondere der Autotypie (s. d.), verdrängt wurde. 
Bei dem Ivesdruck wurde ein photographisches Halbtongelatinerelief 
in Alabaster oder Wachs abgeformt, die weiße Abformung mittels 
eines eingeschwärzten Linien- oder Punktstempels bedruckt, wobei 
die Form je nach dem Relief mehr oder weniger und in den Tiefen 
gar nicht bedruckt wurde. Dieses Faibebild wurde dann mittels 
eines Rohkollodionhäutchens abgezogen und zum Kopieren für 
Hochätzung verwendet oder die Farbe mittels eines Kautschuk- 
tuches vom Relief abgehoben und auf Metall umgedruckt. Nach 
dem Patent ab 12. August 1878 von Fr. E. Ives in Philadelphia 
(vgl. Proben 130, 1884 S. 149; 1886 S. 89; 138, 1882/83 Heft220 
und 241, Textillustr.; 132, 1885 S. 28; s. auch 83, S. 422). 

ivoirjtdruclc, imitierte Holz- oder Elfenbeinintarsia mittels 
lithographischen Druckes auf einem dem Holz oder Elfenbein 
ähnlichen Stoffe. Nach dem Österr. Pat. 1875, Franz. Pat. 1876 
von Ed. Sieger in Wien {169, 1891 S. 12). 

ivorytype oder Elfenbeindrucke, auf Elfenbeinplatten eingeätzte 
Drucke. Die Platte wird mit Kolophonium gestaubt, ein Pigment- 
bild darauf übertragen, mit Salpetersäure oder Eisenchloridlösung 
geätzt und das Pigmentbild entfernt. Nach C. Fleck {94, 1896 

S. 47). 

ivorytypie, eine kolorierte Photographie. Amerikanische Be- 
zeichnung (131, 1894 S. 173; 110, 1895 S. 501). 

JafiTetypIe , ein Autotypie (s. d.) ähnliches Verfahren zur Her- 
stellung von Halbtonhochdruckformen, indem beim Kopieren zwischen 
Lichtdruckplatte (s. unter „Lichtdruck") und Halbtonnegativ ein 
feines Gewebe eingeschaltet oder die Zerlegung der geschlossenen 
Töne des Bildes durch Vorschaltung des Gewebes bei der photo- 
graphischen Aufnahme besorgt wurde. Im ersteren Falle diente 
ein gemachter Abdruck zum Umdruck auf Metall. Nach dem 
Österr. Pat vom i. März 1877 von Moritz und Max JafFe in Wien 
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(vgl. HO, 1889 S. 220 und Beilage; 83, S. 417 Fig. 138; s. auch 
135, 1889 S. 220). 

Kalksinterplatten- (auch „Steinsinterplatten''-) drUCk und ähnliche. 
Um den teuren, zerbrechlichen und schwer handlichen- lithogra- 
phischen Stein für den Flachdruck (s. unter „Steindruck") durch 
andere Mittel zu ersetzen, wurden Senef eiders Bemühungen nach 
verschiedenen Richtungen bis in die neueste Zeit fortgesetzt. — 
Die auszugsweise angeführten Beispiele sind in folgende Gruppen 
geteilt: I. Kalksinterplatten u.dgl.; IL Künstlich erzeugte Flachdruck- 
formen; III. Steinpapier; IV. Zinkflachdruck; V. Aluminiumdruck. 

I. Im Jahre 1839 wurden von Louis Behrend & Co. in Berlin 
die von Dr. Behrend erfundenen und ihm patentierten „künstlichen 
lithographischen Platten" in den Handel gebracht (vgl. 14), welche 
mit einer dünnen Schicht versehen waren. — i) Gekörnte Zink- 
platten werden auf zwei Stunden in eine 55® C warme Magnesia- 
lösung gelegt, nach dem Abtrocknen mit einer Lösung von 10 Teilen 
Alabastermehl, 5 Teilen Alaun in 100 Teilen Wasser begossen, 
getrocknet und mit Alkohol abgewaschen. Nach dem D.R.P. von 
Victor Emden in Frankfurt a. M. (170, 1885 S. 95). — 2) Einem 
Wasserbade ist so viel Kalkhydrat zuzuführen, daß ein Überschuß 
vorhanden ist, worauf Kohlensäure so lange in das Bad eingeleitet* 
wird, bis dasselbe sauer reagiert. Mit der dann abgezogenen klaren 
Lösimg von doppeltkohlensaurem Kalk werden gereinigte Metall- 
platten im Staubregen befeuchtet, dann erwärmt und immer wieder 
befeuchtet, bis eine genügende Kalksinterablagerung erzielt ist. 
Nach Möllers Patent (vgl. 124, S. 25). — 3) Nach dem D.R.P. 
Nr. 35454 von Jul. Wetzel (Wetze! & Naumann) in Reudnitz- 
Leipzig (Pat.- Beschreib. 2, 1886 Nr. 23; 110, 1889 S. 221) wird 
eine Auflösung eines lithographischen Steines in Salz- und Schwefel- 
säure hergestellt, dann eine Asphaltlösung, Kolophonium und Öl 
zugesetzt. Nachdem die Säure verdampft ist, wird die Mischung 
mit einer verdünnten Sodalösung in Verbindung gebracht und durch 
Injektion auf Metallplatten aufgetragen. Da derartige Schichten 
tonten, wird in dem Zusatzpatente Nr. 61558 (2, 1892 S. 266) 
angegeben, daß die Kalkmaterialien anstatt mit Harz oder Ölseife 
mit palmitinsaurer Tonerde (Aluminiumpalmitat) und einer geringen 
Menge von Asphalt, vorher in Kampferöl aufgelöst, versetzt werden. 
Nachdem die in dieser Mischung noch enthaltene überschüssige Säure 
durch Zusatz von Pottasche neutralisiert worden ist, wird der ab- 
gepreßte Rückstand in einer schwachen Sodalösung verteilt und auf 
Metall aufgetragen. — 4) Die geschliffene Zinkplatte wird mit einer 
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j^proz. Salpetersäure geätzt, sodann mit einem dicken Brei von 
fhsch gek^schtem Kalk bcstridien, getrocknet, abgebürstet, mit 
konzentrierter Alaunldsui^ überstrichen, mit reinem Wasser abge- 
waschen und getro<±net Ak Ätze nach dem Umdruck dient: 
IOC Teile GummüCsung, 150 Tefle Wasser und 20 Teile Salpeter- 
säure: nach jedesmal^em Ätzen wird die Platte mit 100 Teilen 
Gummi und 10 Teilen Phosphorsäure überwischt und getrocknet 
Für Korrekturen wird die Platte mit einer Lösung von 20 g Alaun 
in 20CH> ccm Wasser und 5 g Ess^säure behandelt Nach dem 
D R.P. Nr. 44QIQ ab 1SS7 von Carl Salcher in Harland, Nieder- 
Osierreich. PaL- Beschreib, in 110 ^ 1890 S. 35, 354; 8i, 1889 
S. 4S. — 5^ Auf Metall (auch Zylinder) wird folgende Masse auf- 
getragen: 10 Teile salzsaure Magnesia und eine Mischung von 
100 Teilen fiüss%em Wasseiglas, 10 Teilen Wasser, 10 Teilen 
Glyzerin: diese Mischung wird mit einer zweiten, bestehend aus 
15 Teilen ungelöschtem Kalk, 15 Teilen kohlensaurem Kalk, 
15 Teilen kohlensaurer ^[agnesia, 5 Tdlen Braunstein, 3 Teilen 
Erdfarbe, 2 Teilen Oxalsäure imd i Tdl gelöschtem Kalk zu 
einem Brei gerieben, in düimer Schicht aufgetragen, während 
30 Stunden bei 50 bis 56* C getrocknet, dann geschliffen, poliert 
oder gekeimt. Nach dem D.R.P. Nr. 46710 ab 19. Febr. 1888, 
Österr, Pal. vom 10. Mai iSSq von Theodor Reiner in Leipzig. 
Beschreib, in ^/, iSSo S. 200; 128, 1889 S. 270; 1891 S. 164. 
— 6) Auf die gekC^mte Zinkplatte wird mit einem Schwamm oder 
Pinsel folgende Lösung aufgetragen: Brechweinstein (Kaliumantimon- 
t;irtrat) wird so lange mit Atzkah- oder Natronlauge versetzt, bis 
der entstandene weiße Niederschlag u-ieder aufgelöst und die 
Flüssigkeit klar geworden ist, und dann mit Wasser verdünnt Nach 
dem Trocknen wiai mit Wasser abgewaschen und getrocknet 
Solche Platten sollen auch für Gra\-ur geeignet sein. Nach dem 
D.R.P. Nr. Ol 710 ab o. Juli 1890 von Oskar Kindermann in 
Kripj>en bei Schandau a, E, Pat- Beschreib, in 2, 1892 Nr. 18 
S. 374: 110, 1S03 ^. 5-4: \-gl. auch 151, 1897 S. 108; 110, 1898 
S. 477. — 7) Metallplatten werden zuerst mit dem Sandgebläse 
gekörnt, dann mit einer Lösung von 34 g Albumin, 17 g Natron- 
^-asserglas und 400 g Wasser gleichmäßig überzogen, im erwärmten 
Räume getrocknet und dann in ein Bad von i Liter Kalkwasser 
und 3 bis 4 g Schwefelsäure auf 2 bis 3 Minuten gebracht, nachdem 
vorher die Rückseite mit Asphaltlack dünn bestrichen wurde, 
wodurch eine weiße Schicht sich bildet, welche für Flachdruck ge- 
eignet ist Nach dem D.R.R Nr. 76453 ab 1894 von Hugo Bittner 
in Brüssel. Pat- Beschreib, in 110, 1895 S. 533; 88, 1894 S. 520; 
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93, 1894 Nr. 24 S. i; 2, 1894 S. 658. — 8) Ein dicker Brei 
von kieselsaurem Kalk 100 g, chlorsaure Magnesia 20 g, kohlen- 
saure Magnesia 20 g, Glyzerin 50 ccm, Leim 10 g, Wasser 200 ccm, 
Schlämmkreide 20 g wird durch ein Sieb auf die Metallplatte ge- 
bracht, unter Anwendung von Wärme getrocknet und sodann mit 
Ossa-sepia abgeschliffen. Nach 131, 1897 S. 108; HO, 1898 
S. 478. — 9) Gekörnte Zinkplatten werden mit Wasser 1000 ccm, 
Kaliwasserglas 30 ccm, Albumin 70 ccm, Ätznatron 5 ccm über- 
zogen, getrocknet und auf 2 bis 3 Minuten in Kalkwasser gelegt. 
Nach HO, 1900 S. 648. — 10) Zinkplatten werden im Staubkasten 
(s. Heliogravüre) mit einem Staub von syr. Asphalt 2000 g, Kolo- 
phonium 1000 g und gelbes Wachs 300 g dicht gestaubt, ange- 
schmolzen, in einem Bade von Wasser 3000 ccm, Salpetersäure 
30 ccm, Schwefelsäure 10 ccm 2 bis 3 Minuten geätzt, gewaschen, 
mit Terpentinöl gereinigt und mit gesättigter Sodalösung behandelt. 
Nach dem Abspülen mit Wasser wird getrocknet und mit Blut- 
albumin 50 g, Natron Wasserglas 50 ccm, Wasser 1000 ccm über- 
zogen, getrocknet und warm in Kalkwasser 1000 ccm und Schwefel- 
säure 5 bis 10 ccm so lange belassen, bis sich ein feiner, milch- 
weißer Kalkniederschlag gebildet hat, welcher nach dem Trocknen 
eine feste, dünne Schicht ergibt. Für Kreidezeichnungen oder 
Asphalthalbtonkopierungen. Nach C. Fleck [131, 1899 Nr. 9; 
HO, 1900 S. 646). — 11) Biegsame Platten aus Pappe, Zelluloid 
oder Holz werden mit einer breiartigen Mischung aus kieselsaurer 
Tonerde (Kaolin), Zinkweiß und Wasserglas aufgetragen und ge- 
trocknet. Nach dem D.R.P. Nr. 112 615 von Th. Köhler in 
Limbach i. S. Pat. - Beschreib, in 2, 1900, 13. September; HO, 
1901 S. 696. — 12) Polierte Zinkplatten werden mittels folgender 
Lösung: 100 Teile Chlorzink, 25 Teile Zinntetrachlorid, 2 Teile 
Salpetersäure und 1200 Teile Wasser in langen Strichen versehen 
und mit einer anderen weichen Bürste bis zum Trocknen verstrichen. 
Die Oberfläche wird nun mit einer weichen Bürste gereinigt {HO, 
1904 S. 545). S. den „Zinkflachdruck". Vgl. auch C. Kampmann 
„Ersatzmittel für den Lithographiestein" {81, 1896). 

IL Künstlich erzeugte Flachdruckformen, i) Zerbrochene litho- 
graphische Steine werden fein pulverisiert, mit Ätheralkohol, Kampfer- 
alkohol und Schießbaumwolle darinnen gelöst, vermengt und Steine 
daraus geformt. Nach dem D.R.P. Nr. 52868 ab 13. Dezember 
1889 von der Firma Capitaine und von Hertling in Berlin. Pat.- 
Beschreib. in HO, 1891 S. 582; 81, 1890 S. 259. — 2) Gelöschter 
Kalk wird durch hydraulischen Druck in Metallformcn gepreßt und 
der Einwirkung von Kohlensclure ausgesetzt. Nach dem Engl. Pat. 
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Nr. 5351 ab 1898 von P. A. Winkler in Leipzig (s. HO, 1899 
S. 594). — 3) Das entfettete und gehärtete Kasein in dünner Lage 
auf eine Unterlage, z. B. Steinholz, gebracht, soll sich wie ein 
lithographischer Stein für den Flachdruck behandeln lassen. Nach 
dem D.R.P. Nr. 161528 ab 22. April 1904 von Otto Berger in 
Dresden. — Fertige, vom Erzeuger bezogene Platten, die nicht 
schon hart genug sein sollten, kann man noch mit einem der 
bekannten Mittel, wie z. B. durch Gerbstoffe, Formaldehyd usw., 
nachhärten. Die verhältnismäßig dünne Kaseinplatte ist für den 
Gebrauch auf eine geeignete Unterlage, z. B. auf einen Stein, 
Holz usw., durch Aufkleben zu befestigen. Die Herrichtung der 
Plattenoberfiäche für den lithographischen Druck, sowie der Druck 
selbst erfolgen in der gleichen Weise, wie bei Lithographiesteinen, 
ebenso das Entfernen der Zeichnungen usw. und die Wieder- 
vorrichtung zum neuen Gebrauch. Vgl. 110, 1906 S. 22^, 

III. Steinpapier, i) als Ersatzmittel statt des Jithographischen 
Steins zum Flachdruck dienend, wurde schon von Alois Senefelder 
(Franz. Pat. ab 22. Febr. 18 19) versucht, welcher auf Karton oder 
Papier (daher die damals gewählte Bezeichnung „Papyrographie") 
und bei späteren Versuchsarbeiten auch auf Zinkplatten eine Schicht 
von 10 Teilen Kreide, 2 Teilen Gips, i Teil Kalk, i^J^^ Teil fette 
Erde, i Teil Ton, i Teil Bleiweiß usw., 3 Teilen Ol oder bei 
späteren Versuchen 5 Teile Kreide, i Teil Blei weiß, i Teil Kalk 
und I Teil Öl auftrug und monatelang an der freien Luft trocknen 
lies. Vgl. „Das Gesamtgebiet der Lithographie" von G. Engelmann 
in Chemnitz (61, 1840 S. 107, 210). Vgl. auch 23, 1840 S. 107. 
— Weder dieses, noch die später erzeugten, z. B. von Spörlin und 
Zimmermann in Wien, glatt und gekörnt hergestellten St. bewährten 
sich in der Praxis. Vgl. HO, 1899 S. 590. — 2) Auf Papier, 
Karton usw. wird ein Grund von Wasser 1000 ccm, Glyzerin i 
bis 5 g, Gelatine 100 g und soviel Zinkweiß, daß ein Brei entsteht, 
mit Walzen aufgetragen, dann derselbe mit einer gesättigten Alaun- 
lösung Übergossen und getrocknet. Nach dem D.R.P. Nr. 107045 
ab 31. Dez. 1897 von Joh. Rottach in Wien und Josef Hausei in 
Graz. Pat. - Beschreib, in HO, 1900 S. 650. Dieses Papier, glatt 
und gekörnt erzeugt, war für die mannigfaltigste Verwendung in 
Aussicht genommen; so konnte eine Originalzeichnung oder ein 
darauf gemachter Druck wiederholt umgedruckt werden, indem 
jedesmal gummiert und mit Umdruckfarbe angerieben wurde; beim 
Umdruck veränderte das Papier die Größe nicht. Es konnte das 
Papier auch zur Anfertigung einer Blaupause (Cyanotypie, s. d.) 
zum folgenden Überzeichnen mit lithographischer Tusche und den 
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Umdruck verwendet werden. Vgl. G. Fritz in Wien (135, 1899 
S. 599; 110, 1900 S. 9), F. Hesse 45, 1906. Vgl. C. Kampmann 
(2, 1901 S. 1564 u. 1612; 81, 1899 S.289, 305, 338, 353 u. 373). 

IV. Zinkflachdruck, s. d. 

V. Aluminiumdruck, s. d. 

Kallitypie, die Herstellung positiver photographischer Bilder 
unter Anwendung von Ferri- und Silbersalzen usw. — Literatur: 
„ Ausführliches Handbuch der Photographie." Von Dr. J. M. Eder. 
Bd. IV, 2. Aufl., S. 204. Verl. v. W. Knapp in Halle a. S. 

KaltSChmelzverfahren , denselben Zwecken dienend wie das 
Brennätzverfahren (s.d.), jedoch wird ohne Anwendung einer Flamme 
das auf dem mit Farbe aufgetragenen lithographischen Steine auf- 
gestaubte Harzpulver zum Schmelzen gebracht. Franz Kraupa und 
Leopold Moser in Wien breiteten über die mit Kolophoniumpulver 
eingestaubte Zeichnung oder Umdruck ein mit Äther durchfeuchtetes 
Papier und brachten dasselbe durch die Ätherdämpfe' zum Schmelzen, 
andere (z. B. J. Leykauf in Wien, 81, 1888 S. 74; 1891 S. 48, 
und 81, 1894 S. 102) erreichen das Schmelzen mittels Äther- 
dämpfen, indem sie nach den Längsseiten des Steines Glanzdeckel- 
streifen oder dünne Holzleisten auflegen, und führen über diese 
Art Schienen ein linealartiges, mit Filz oder dgl. überzogenes und 
mit Äther getränktes Holzstück langsam über die ganze Fläche; 
nach dem Trocknen der Harzschicht wurde kräftig geätzt. — 
2) Der mit Kolophoniumpulver eingestaubte Umdruck wiid mit 
einer Mischung von 5 Teilen gewöhnlichem Spiritus und i Teil 
möglichst wasserfreiem Glyzerin mittels eines Schwammes gleich- 
mäßig nur nach einer Richtung befeuchtet und nach dem Ver- 
flüchtigen des Spiritus abgewaschen und hochgeätzt. Durch den 
Spiritus hat sich eine Kolophoniumlackschicht gebildet. Nach dem 
D.R.P. Nr. 63751 ab 31. Oktober 1891 von Gottlieb Körber in 
Nürnberg. Pat.- Beschreib, in 2, 1892 S. 822; HO, 1893 S. 513; 
128, 1893 S. 168. Vgl. auch Si, 1903 S. 2, den analogen -Vor- 
gang mit einer Mischung von 60 g Glyzerin, 60 g Weingeist, 20 g 
Schwefeläther und 360 g Wasser. 

Kartographischer Drucl(, der Druck von graphischen Dar- 
stellungen der Erde, einzelner Länder, Pläne usw. Weitaus am 
meisten steht hierbei der Flachdruck (s. d.) in Anwendung, weil 
mit den anderen Druckverfahren entweder die Herstellung der 
Druckformen zu kostspielig, wenn nicht unmöglich (wie bei großen 
Formaten) oder der Druck zu teuer ist, wie beim Tiefdruck (s. d.). 
Ober die Technik vgl. unter „Steindruck" und nachstehende Aus- 
züge. — Über den Kartendruck unter Anwendung des „ Negativ "- 

Albert, Technischer Führer. 9 
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oder „Glasdruckes" (s. d.) für den Umdruck s. W. Gronenberg, 
Schloß Grönenbach (147, 1896 S. 431). 

Duplikatgravur. Um von dem meistens gravierten Hauptstein 
(Situationsstein) einen zweiten Originalstein mit seinen ganzen 
Schriften und Bezeichnungen in einer anderen Sprache herzustellen, 
wird von dem ersten Stein ein Tiefdruck auf Umdruckpapier her- 
gestellt, daran alle Schriften mit dünner, warmer Gelatinelösung 
(gefärbte) gedeckt und dann umgedruckt. Nach allen sonstigen 
Manipulationen und kräftigem Ätzen wird eine Schellacklösung in 
absolutem Alkohol über die ganze Fläche aufgetragen, nach dem 
Trocknen die Farbe des Umdruckes mit Terpentinöl und einem 
Tuchflecken ausgewaschen und die negativ erscheinende Druckform 
mit verdünnter Essigsäure so tief wie eine Gravur geätzt. Nach 
dem Abwaschen mit Wasser, Trocknen und Einlassen mit Öl wird 
der Schellackgrund entfernt, der Stein eingeschwärzt, wie für eine 
Gravur grundiert und die Schriften graviert. — Dieses Abdecken 
mit Schellack kann auch mit gutem Erfolg (vgl. die Artikel in 2, 
1899 S. 914, 955, 989, 1029, 1066, 1106, 1141, 1181,1212, 
1248, 1290, 1329, 1365, 1404, 1442, 1484, 1520, 1560 und 
1599 mit Illustrationen; 1904S. 1331, 1351, 1371, 1391, 1411, 
1431, 1451, 1471; lOly 1901 S. 324 mit 5 Fig.; dann J. Burian 
in Wien, S2, 1891) bei der Herstellung mehrfarbiger Karten, Pläne 
u. dgl. oder vielen merkantilen Drucksachen angewendet w^erden; 
der erste Stein wird mit der gesamten Zeichnung aller Farben 
hergestellt, davon so viel Umdrucke gemacht, als Farbplatten er- 
£orderlich sind, an den fertigen und geätzten Steinen immer die 
j^nur in der betreffenden Farbe zu druckenden Stellen mit Schellack- 
ösung gedeckt und das übrige mit stärkerer Gummisalpetersäure 
weggeätzt, nachdem vorher mit Terpentin ausgewaschen wurde. 

Gravurpasserumdruck, i) Entweder wird die Gravur hoch- 
geätzt (vgl. „Brennätz"- und „Kaltschmelz "verfahren) und in ge- 
wöhnlicher Weise der Umdruck gemacht, oder 2) es wird für den 
Druck auf den Gravurstein ein gutes Umdruckpapier aufgelegt und 
darüber ein mit Kleister bestrichener Aufstichbogen (vgl. Ab- 
klatschbogen). — 3) Zum Zusammenstechen der Abdrücke von 
mehreren Steinen oder Platten wird bei jedem einzelnen Teildruck 
statt dem Aufstichbogen ein zweiter Bogen Umdruckpapier oder 
auch nach dem Durchziehen noch ein dritter Bogen aufgelegt und 
nochmals durchgezogen. — Literatur: „Reproduktionsverfahren 
zur Herstellung von Karten." Von Major Karl Schikofsky. Verl. 
v. L. W. Seidel, Wien 1880. — „Die Technik der Reproduktion 
von Militärkarten und Plänen." Von O. Volkmer. Verl. v. A. Hart- 
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leben, Wien, Pest, Leipzig 1885. — „Die Kartographie." Von 
O. Volkmer. Verl. des Milit. Wissenschaftr. Vereins, Wien 1890. 
— „Die Entstehung von Landkarten und deren Reproduktion." 
Von W. Glotz in Wien (10, 1907 S. 135 mit 6 Tafeln). 

Kaseinflachdruckformen, s. unter „Kalksinterplatten", Flach- 
d ruckformen, künstlich erzeugte. 

Katatypie, die Übertragung eines Originales durch chemische 
Einwirkung („Katalyse'') auf die Übertragungsfläche, womit ohne 
Lichtwirkung die photographische Kopierung ersetzt werden kann. 
Vgl. das D.R.P. Nr. 147 131 ab 18. Nov. 1901 von Oskar Gros 
in Leipzig. Pat. - Beschreib, in 110, 1904 S. 485; 18, 1904 
S. 230 usw. Franz. Pat. Nr. 327379 ab 16. Dezember 1902. 
S. auch das Verfahren mit Silberbilder in katalysierende Bilder 
{110, 1905 S. 451; 137, 1905 S. 146), ferner die Engl. Pat. 
Nr. 22841, 1901, Nr. 13920 ab 20. Juli 1903 von O. Gros und 
W. Osterwald in Leipzig, das D.R.P. Nr. 15744 ab 23. August 
1903. S. auch 2, 1903 S. 194 u. „Atmographie". 

Kattundruck, der „StofFdmck" (s. d.) unter Verwendung tief- 
geätzter Steinwalzen, wurde schon von A. Senef eider durchgeführt 
(775, S. 81). 

Kautschukumdruck, s. „Umdruck mittels des Reduktions- 
apparates ". 

Keramischer Druck, die Herstellung von Drucksachen zum 
Einbrennen .auf Porzellan, Glas usw. durch Übertragen. Steht 
irgend ein photomechanisches Druckverfahren in Anwendung, so 
kann das Verfahren als „Photokeramik" bezeichnet werden (vgl. 
die angefügte Literatur). Bei letzterer kann die Übertragung von 
Kopien: i) mit wasserlöslichen lichtempfindlichen Schichten, 
welchen Schmelzfarben beigemengt sind (vgl z. B. A. Martin, 97, 
S. 29 usw.); 2) mit ebensolchen aber hygroskopischen Schichten, 
welche nach dem Kopieren mit Schmelzfarbenpulver eingestaubt 
werden; 3) mit Übertragungs - (Pigment -) papieren und 4) mittels 
der Umdruckverfahren erfolgen. — Die Umdruckverfahren zerfallen 
in a) den Abziehbilderdruck (s. d.) und b) den „K. Dr."; bei 
letzterem wird auf zähe Seidenpapiere, gestrichene Chinapapiere 
u. dgl. mit den feinst angeriebenen „Schmelz färben" oder mittels 
klebrigen Farben, welche mit Dicköl u. dgl. angerieben sind, ge- 
druckt, mit feingepulverten Schmelzfarben eingestaubt und dann 
übertragen. Die farbefrischen Übertragungen können nochmals ge- 
staubt werden. Das „Tonen" der Staubfarben wird durch Reiben 
derselben mit Milch usw., nachherigem Trocknen und nochmaligem 
Pulverisieren verhindert. — Zum Druck mit angeriebenen Schmelz- 
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färben eignet sich der Tiefdruck von Strichzeichnungen gut, weil 
die damit hergestellten Übertragungen leichter satt und scharf zu 
erhalten sind. — Ein Buntdruck verfahren für Schmelzfarben wird 
nach dem Jos. Kühnel in Asch, Böhmen, patentierten Verfahren 
durchgeführt, indem man in eine Tiefdruckplatte unter Anwendung 
von Blechschablonen die verschiedenen mit Firnis oder Dicköl an- 
geriebenen Farben mittels Pinseln, Spatel, Walze u. dgl. einträgt, 
den Druck auf Druckseidenpapier macht und denselben überträgt 
und einbrennt. Vgl. 188, 1897 S. 4; 110, 1897 S. 494. — Der 
Stein- und Lichtdruck wurde auch in verschiedener Weise für den 
K. Dr. versucht, wie aus einigen der angeführten Beispiele hervor- 
geht. Vgl. auch 74, S. 46. „Über Farben, ihre Eigenschaften usw." 
s. 31, 1896 S. 375. — i) Das für die Übertragung mit einem 
Anstriche einer wasserlöslichen Substanz (Gummi, Gelatine, Kleister, 
Quittenkernschleim usw.) versehene Papier wird mit 2proz. Roh- 
kollodium überzogen, der Lichtdruck mit gewöhnlichen Farben 
darauf ausgeführt und die Drucke mit gepulverter Emailfarbe zum 
Einbrennen eingestaubt. Nach dem Österr. Privilegium von Franz 
Haberditze in Wien (110, 1894 S. 267). — 2) Nach dem D.R.P. 
Nr. 95198 1897 von Grundy und Lingard in England (Pat.- 
Beschreib. in 188, 1898 S. 436; 110, 1898 S. 474) wird eine 
Metallplatte mit einer Kautschukfolie versehen und darauf das 
Lichtdruckhäutchen ausgebreitet. Vgl. auch 3). — 3) Eine ge- 
reinigte Kupferplatte wird mit Asphaltlack, dann mit einer Kaut- 
schuklösung und schließlich mit 4proz. Lederkollodium überzogen, 
ein Lichtdruck mit Umdruckfarbe darauf gemacht, eingestaubt, die 
Haut im Wasser abgezogen und auf einen mit ätherischem Öl be- 
netzten Gegenstand übertragen. Nach C. Fleck (21, 1897 Heft 2; 
110, 1899 S. 623). — 4) Ein Teil Iridiumschwarz wird mit zwei 
Teilen Fluß und Firnis gerieben, auf Umdruckpapier kräftig ge- 
druckt und auf den mit Dicköl überzogenen Porzellangegenstand 
abgezogen (5, HL Jahrg. S. 267). — 5) Von Tief-, Hoch- oder 
Flachdruckformen werden die Drucke auf Gelatineumdruckpapier 
mit gewöhnlicher Druckfarbe gemacht, mit Oxydfarben gestaubt, 
unter Anwendung von warmem Wasser auf die Gegenstände über- 
tragen, nochmals gestaubt und dann eingebrannt. Nach 2, 1898 
Nr. 51; 110, 1899 S. 623. — Literatur: „Handbuch der Email- 
photographie." Von K. Schwier. Verl. v. B. F. Voigt in Weimar 
1885. — „Mitteilungen über vorzügliche Methoden zum Verzieren 
von Glas, Porzellan, emaillierten Waren, Holz, Papiermache, Ge- 
weben usw." Von Joseph Lemling. Verl. v. W. Knapp, Halle a. S. 
Preis 2,40 Mk. — „Die Photokeramik." Von Jak. Husnik (IL Aufl. 
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nach Jul. Krügers Werk). Verl. v. A. Hartleben in Wien. Preis 
4 Mk. — »Die Photokeramik und ihre Imitationen." Von 
G. Mercator. Verl. v. W. Knapp in Halle a. S. 1900. Preis 3 Mk. 
— „Pigmentverfahren, Photographien auf Porzellan zu übertragen 
und einzubrennen." Von S. Opel. Verl. v. Ed. Liesegang, Düssel- 
dorf. Preis I Mk. — Vgl. auch „Der Abziehbilderdruck". Klimsch 
Jahrbuch ,1904 S. 106 usw. Ferner „Keramischer Druck und 
Abziehbilder" {81, 1899 S. 308 usw.). — „Über Glasschmelzfarben, 
Flüsse für dieselben, Mattfarben und Glasemailfarben." Von Fach- 
lehrer Emil Adam in Steinschönau {108, 1889/90). — „Die Selbst- 
bereitung der Glasmalerei färben usw." Von Ludw. Schmidt. Verl. 
V. AI. Duncker in Leipzig 1902. Preis 5 Mk. 

Klatschdruck, s. Abklatschdruck. 

KliCOtypie, Bezeichnung für die Halbtonhochätzung von K. Kliö 
in Wien {119, 1883 S. 106), s. auch „ Cuprotypie ". 

Klicverfahren , das Heliogravureätzverfahren nach K. KJiö, siehe 
unter „Heliogravüre". 

Klotzverfahren, mitunter die „Malertypie" (s. d.) von E. Klotz 
in Leipzig bezeichnet. 

Kollotypie, ein photographisches Kopierverfahren mittels Uran- 
salzen von J. Wothly in Aachen {185, 1863 S. 39), auch „Wothly- 
typie" genannt. 

Kombinationsdnick, die Anwendung von mindestens zwei oder 
mehreren Drucktechniken bei der Herstellung einer Druckarbeit, 
besonders bei farbigen Reproduktionen. Nicht mitgezählt werden 
unter den K. jene Druckarbeiten, bei welchen eine zweite Druck- 
technik, z. B. Buchdruck für den Textaufdruck, zur Herstellung 
von Umrahmungen usw. verwendet wird, wobei also dieselbe nicht 
zur Vervollkommnung der bildlichen Darstellung dient. — Von 
manchen Praktikern wird zu dem K. auch die Anwendung ver- 
schiedener lithographischer Techniken (z. B. Kreide- und Tusch- 
lithographie) für eine Druckarbeit beigezählt. 

Kombinationsdruck mittels Autotypie und Chromo- 
lithographie- i) Das nach einem farbigen Original hergestellte, 
möglichst feinrastrige Autotypienegativ wird auf photolithographisches 
Papier kopiert, eingeschwärzt, entwickelt und für den Flachdruck 
auf Stein oder Metall umgedruckt (s. „Photolithographie"). Diese 
Druckform dient für den Farbendruck als Grau-, Kraft- oder 
Zeichnungsplatte und werden von derselben die erforderlichen 
Abklatsche (s. „Abklatschdruck") auf gekörnte Steine gemacht, 
welche dann fertig lithographiert zum Aufeinanderdruck gelangen 
(s. „Farbensteindruck") und zum Schlüsse wird die autotypische 
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Form angedruckt. — 2) Bei Aatctypie (s. d.) mit feinerem Raster 
oder Korn wird die direkte Kopierung (s. d.) angewendet und sonst 
der gleiche Vorgang wie unter i) beobachtet — 3) Von ein und 
demselben autotvpischen Negative werden auf mehreren Steinen 
verschieden kräftige Kopien gemadit und dieselben für verschiedene 
Farbplatten verwendet; was an denselben störend oder unrichtig 
wirken würde, wird durch Atzen entfernt, indem die Stellen, welche 
erhalten bleiben müssen, an den sonst druckfeitigen Steinen mit 
einer gefärbten Scheilacklosung (z. B. nach O. Fritz, 101, zu Bei- 
lage XII, Bd. I: 4 Gewiditsteile weißen Schelladc, 10 Gewichtsteile 
Alkohol und etwas Anilinfarbstoff) gedeckt werden, nach dem Trocknen 
wird die Gummischicht und dann die Farbe vom Stein abgewaschen 
und die bloßgelegten Teile kräft% geätzt Nach dem Entfernen 
der Schellackschutzschicht und Vornahme kleiner Korrekturen ist 
der Stein druckfertig. 

Kombinationsdruck mittels Dreifarbenlichtdruck und 
Heliogravüre wird ausgefühit, um mit dem Originale überein- 
stimmend getreue Reproduktionen zu erhalten, welche den Charakter 
des Tiefdruckes zeigen, dabei gleichmäßiger imd billiger im Auflage- 
druck hergestellt werden köimen, als es mit der Farbenheliogravure 
ermöglicht ist — Der DreifEurbenlichtdruck (s. d.) wird mittels etwas 
reichlich exponierten aber nicht kräftigen N^ativen für Gelb-, 
Rot- und Blaudruck durchgeführt, an welchen vorher die Lichter 
imd Weißen gedeckt und die Kraftstellen zurückgehalten wurden, 
so daß ein tonreiches und farbenprächtiges Bild entsteht. Als 
Papier >*ird ein starkes Kupferdruckpapier, nach ein und derselben 
Richtung der Bogen geschnitten, verwendet, welches mit 5 Teilen 
Gelatine, 5 Teilen Harz (in Alkohol gelöst) und 500 Teilen Wasser, 
oder Kolophonium oder weißen Schellack 30 g in 100 g starkem 
Alkohol gelöst und mit 30 g Gelatine, 500 g Wasser und 5 g 
Glyzerin unter heftigem Rühren gemischt (25, 1896 S. 389, „Harz- 
leimung"), warm aufgetragen und dann nach dem Trocknen zweimal 
kräftig satiniert wurde. — Die hierauf gedruckten Dreifarbenlicht- 
drucke dienen zur Feststellung der Bildgröße für die Heliogravüre- 
platte und werden dieselben nach dem Trocknen der gedruckten 
Farben wie für den Tiefdruck gefeuchtet und auf einer beliebigen 
mit Farbe aufgetragenen Heliogravureplatte bedruckt, wo durch die 
Dehnung des Papieres die Größenänderung des Bildes sich ergibt. 
Auf einer farblosen Platte würden die Farbenlichtdrucke ankleben. 
— Nach solchen Drucken erfolgt die Herstellung eines Diapositives 
in der Kamera mit dem schon bei den Dreifarbenaufnahmen her- 
gestellten „Graunegativ" (s. „Vierfarbendruck"). Das Diapositiv 
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wird auf ein Pigmentpapier (s. Pigmentdruck) kopiert, welches nach 
dem Sensibilisieren auf eine mit Federweiß abgeriebene Spiegel- 
platte angequetscht wurde und über welches dann ein feines 
Messingdrahtgewebe und hierüber noch ein Blatt dünneres geleimtes 
Papier geklebt und dann beim Ventilator getrocknet und zusammen 
vom Glase gezogen wurde. Als Klebestoflf dient Kleister mit etwas 
Leim. — Diese Kopie wird auf die für Heliogravüre (s. d.) vor- 
bereitete Kupferplatte in kaltem Wasser aufgequetscht, in warmem 
Wasser behandelt, wobei man zuerst den über das Metallgeflecht 
geklebten Bogen, dann jenes und zum Schlüsse das Pigmentpapier 
entfernt, die Heliogravureplatte fertig stellt und nach einem auf 
den Dreifarbenlichtdruck gemachten Probedruck die Metallretusche 
vornimmt. — Zum Aufdruck der Heliogravureplatte werden die 
Lichtdrucke genau an den Bildgrenzen geschnitten, gefeuchtet und 
genau an die aufgetragene Kupferplatte angelegt, wobei man schon 
vor Ausübung des Druckes leicht feststellen kann, ob die Drucke 
zu klein oder zu groß sind; im ersteren Falle sind dieselben zu 
wenig gefeuchtet, im letzteren zu viel und müssen dann durch 
Einlegen in trockenes Papier und Beschweren kleiner gestaltet 
werden. — Die Druckfarbe für den Tiefdruck richtet sich nach 
der Beschaffenheit des Originales (s. Vierfarbendruck), es können 
aber einzelne Stellen, welche beispielsweise vom Lichtdruck aus 
nicht farbenkräftig genug sind, auch mit anderen Farben aufgetragen 
werden. — Dieses Verfahren wurde zuerst im Jahre 1898 von 
August Albert und Georg Brandlmayr in Wien ausgeführt (vgl. 
135, .1900 S. 564). 

Kombinationsdruck mittels Farbenflachdruck und 
Heliogravüre (s. d), als Ersatz der im allgemeinen weitaus lang- 
samer und daher teurer arbeitenden Faibenheliogravure (s, d.). — 
Als Grundlage dient zu diesem K. eine Heliogravureplatte, welche 
nach einem reich durchzeichneten photographischen (orthochro- 
matischen) Negativ hergestellt wurde, von welcher auf feuchtem, 
vorher feucht satiniertem und wieder getrocknetem Kupferdruck- 
papier mit roter Farbe hergestellte Drucke sofort nach dem Druck 
auf gekörnte lithographische Steine abgeklatscht werden (s. Abklatsch). 
An der Kupferplatte werden außerhalb des Bildes oder der Papier- 
größe an allen vier Ecken Anlagewinkel gezogen, welche mit abge- 
klatscht und an den Farbsteinen mit Tusche genau nachgezogen 
werden. — Als Farbsteine dienen wie beim modernen Farbendrucke 
Gelb, Rot und Blau zur Grundlage und werden dieselben je nach 
Bedarf mit einer Grün-, Violett- oder sonst einer erforderlichen Platte 
ergänzt. — Der erste Farbstein wird auf feuchtem, wie für die 
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Abklatsche behandelten und ebenso nach einer Richtung ge- 
schnittenen und satinierten Papier gedruckt, welches jedoch an 
allen vier Seiten über die Anlagewinkel reichen muß. Diese Drucke 
werden in Saugdeckel zum völligen Trocknen eingelegt und hernach 
genau nach den mitgedruckten Anlagewinkeln einzeln beschnitten. 
Vgl. Georg Brandlmayr in Wien (135, 1899 S. 223; 1900 S. 748). 
Für die zweite und so auch die nächsten Farben werden die 
Drucke einzeln zwischen stark gefeuchtetes, etwas größeres Kupfer- 
druckpapier (Ausschuß) zum Durchfeuchten eingelegt Das Anisen 
der Drucke geschieht an den Aniagewinkeln, woselbst man sofort 
bemerkt, ob die Drucke zu klein sind, in welchem Falle noch- 
mals in feuchtes Papier eingelegt werden muß. — Der Aufdruck 
der Heliogravureplatte erfolgt in meist grau - violetter Farbe auf die 
in Farben fertig gedruckten und farbetrockenen Abdrücke und 
werden an der Platte, je nach Erfordernis, einzelne Stellen mit 
einer anderen Farbe versehen. — Nach G. Fritz (101, 1901, Bei- 
lage XIV) wird auf die Heliogravureplatte ein Blatt feuchtes China- 
papier, darüber ein trockener Karton gelegt, ein Abdruck gemacht, 
derselbe zwischen Saugdeckeln getrocknet und darnach eine Kontur- 
platte für die Abklatsche (s. „Abklatschdruck") zu den Farbsteinen 
(zwölf Farben) gemacht, und auf die Heliogravurd rucke (wie erwähnt 
hergestellt) aufgedruckt. Nach dem Trocknen der Farben werden 
die bedruckten Chinapapiere von der Kartonunterlage abgezogen, 
beschnitten und in der Kupferdruckpresse auf Karton aufgezogen. 

Kombinationsdruck mittels Farbenflachdruck und 
Lichtdruck. Derselbe wird an Stelle des weitaus langsamer, 
daher teurer durchzuführenden „Farbenlichtdruckes" (s. d.) unter 
allen K. am meisten angewendet, und zwar i) mittels eines Licht- 
druckes, über welchen die Farbe -(oder Ton-) platten darüber oder 
auch darunter (zuerst) gedruckt werden. Vgl. auch „Heliochromo- 
graphie", „Troitzschotypie**. — 2) mittels mehrfachen Lichtdruckes, 
bei welchem die Wahl so getroffen wird, daß die vollen Töne oder 
sonst leichter durchzuführenden Farbeplatten mittels Chromolitho- 
graphie hergestellt werden, während die Kraftplatte oder andere 
für die Lithographie schwierig oder zeitraubend auszuführende 
Platten für den Lichtdruck verbleiben. — 3) Beim Drei- oder 
Vierfarbenlichtdruck (s. d.) kann auch der Steindruck zur Aushilfe 
dienen, wenn man mit dem Lichtdruck kein vollständig ent- 
sprechendes Endresultat erzielt, wie z. B. vielem lebhaften Grün usw. 
S. auch „Aquarellimitation" und „Aquarellgravüre". 

Kombinationsdruck unter Verwendung eines photo- 
graphischen Kopierverfahrens. Unter die K. werden auch 



Kombinations -Einfarbendnick — Kontraum druck. 137 

jene photographischen Kopierprozesse gezählt, bei welchen mehr- 
malige Kopierungen (mit Ausnahme des „Gummidruckes", s. d., 
und ähnlicher) erforderlich sind oder wenn unter oder über eine 
photographische Kopie durch Druck eine farbige Wirkung erzielt 
wird, wie im nachstehenden an einigen Beispielen erwähnt ist. — . 
i) Die farbige Unterlage wurde mittels Farben-, Stein- oder Lichtdruck 
hergestellt und darauf ein Pigmentbild als Zeichnung übertragen. 
Nach Leon Vidal in Paris {135, 1875 S. 217; 138, 1876/77 
S. 63). — 2) Die Farbenunterlage wurde mittels der „Steno- 
chromie" (s. d.), die Zeichnung mittels des „Woodburydruckes " 
{s. d.) geschaffen. Nach Radde in Hamburg (138, 1877/78 S. 168). 

— 3) Photographische Papierbilder werden mit farbigen Tönen 
übermalt oder überdruckt und dann von demselben Negativ her- 
gestellte Chlorsilberkollodiumhäutchen auf die farbige Unterlage 
aufgetragen. Nach dem D.R.P. Nr. 38680 ab 18. Juli 1886 von 
Paul Emil Knappe in Bremen. Pat. - Beschreib, in 130, 1886 S. 79. 

— 4) Zuerst wurde eine farbige Gelatine, dann das Pigmentbild 
aufgetragen. Nach Dr. Biesalski und Dr. S.Krüger [138, 36. Jahrg. 
S. 173)- — 5) E)ie farbige Unterlage wurde mittels Farbeniris- 
druckes hergestellt. Von der k. k. Graph. Lehr- und Versuchs- 
anstalt in Wien 1899. 

Kombinations -Einfarbendruck, der Aufeinanderdruck von drei 
Druckformen nach photographischen Dreifarbenaufnahmen in der 
Weise, daß mit ein und derselben Druckfarbe die Gelbdruckplatte 
licht, die Rotdruckplatte kräftiger und die Blaudruckplatte kräftig 
gedruckt wird, um volle Ton werte zu erreichen. Nach O. Hruza 
in Wien 1893. Vgl. 135, 1897 S. 464 und 1898 S. 224 nebst 
Probe von J. Vilim in Prag. 

Komposltionsumdruck, s „Zusammengestochener Umdmck". 

Kontraumdruck, der seitenverkehrte („links -rechts -vertauschte") 
Umdruck; fälschlich wird mitunter auch der „Negative Druck" 
(s. d.) als K.-U. bezeichnet. Der K.-U. kann auf die einfache 
Weise erreicht werden, daß man von einer bestehenden Druckform 
mit Umdruckfarbe auf Umdruckpapier einen Druck macht, denselben 
in der Flachdruckpresse auf ein anderes Blatt Umdruckpapier ab- 
zieht und von diesem erst den Umdruck herstellt. So werden 
z. B. streng symmetrische Zeichnungen (Umrahmungen, Arabesken 
u. dgl.) nur im Teile lithographiert und durch „Zusammenstechen" 
beim Umdruck vervollständigt. — Bei photolithographischen Über- 
tragungen kann der „Pro"- und „ Kontra "umd ruck durch Papier- 
kopien (s. Photolithographie, indirekte) von zwei photographischen 
Negativen hergestellt werden, wovon das eine abgezogen, das andere 
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als „Glasnegativ-* vervendet vircL — Ist nur ein Negativ zur 
Verfügung, so kann die Kontiastellung durch Abziehen einer photo- 
lithographischen Papie^opie (s. „PhotoUthographie") auf Umdruck- 
papier erzielt werden. VgL auch „Umkehren des Umdruckes'' von 
G. Fritz in Wien (101, looi S. i8o und Abbild.). 

KopierfulMIldrack. Dersdbe erfolgt in der Buchdruckpresse 
mit wasserlöslichen Druckfarben, um geschäftliche Drucksachen, ^ie 
Formulare usw. , nach erfolgten schriftlichen Eintragungen mitkopieren 
zu könnerL — Die Druckfarben sind glyzerinhaltig und müssen 
für den Druck die Formen, Walzen usw. sorgf^tig von früheren 
anderen Färb- und Terpentinölresten gereinigt werden, und sind 
gut geleimte, glatte Papiere am geeignetsten. 

Kornätzung, eine Halbtonhochätzung in Korn, s. unter „Auto- 
tv-pie*'. Vgl. z. B. die Beilage in 110, 1902 von C. Angerer & Göschl 
in Wien. 

Kornailtotypie, eine Halbtonhochätzung in Korn, s. unter 
„Autotypie". 

KornhOChätZUng, eine Halbtonhochätzimg in Korn, s. unter 
„Autotypie**. — Nach Henr}- Thiry in Paris (12, 1898 S. 150; 
110 y 1899 S. 6co) \*-ird eine Kupferplatte mit Chromatfischleim 
überzogen, unter einem photographischen Halbtonn^ative kopiert, 
mit Kolophoniumkorn durch Aufstäuben versehen, dasselbe ange- 
schmolzen und in Eisenchloridbädem geätzt 

Komrasterailtotypie, mitunter gebrauchte Bezeichnung für eine 
„Autotypie" (s. d.), für welche das N^;ativ durch Vorschaltung 
eines ,, Komrasters ** (Komplette) vor die lichtempfindliche Auf- 
nahmeplatte in der photographischen Kamera erzeugt wurde. Vgl. 
z. B. die Beilage in 111, 1901 und S. 6 von £dm. Gaillard in 
Berlin. 

Korn- und ähnliche Zeichnungen auf glattem, dünnen Umdruck- 

papier für den Umdruck erreicht man, wenn unter das Papier eine 
gekörnte, gegitterte oder guilloschierte Unterlage während des 
Zeichnens gelegt wird. Nach dem D.R.P. Nr. 87726 ab 9. Februar 
1895 von Andre Castelin in Paris. Pat. - Beschreib, in 156 , 1896 
Nr. 83. — Detiselben Zweck erfüllen auch Tangier- und ähnliche 
Platten aus härterer Masse (s. 172, S. 33 Fig. 7). 

Kreideautographie, seltenere Bezeichnung für eine mit litho- 
graphischer Kreide auf einem Kornumdruckpapier für den Umdruck 
(s. d.) hergestellte Zeichnung. 

Kreidedruck, der Druck von mit lithographischer Kreide auf 
lithographische Steine oder Metallplatten ausgeführter Zeichnungen. 
^2}' „Algraphie", „Steindruck'* oder „Zinkflachdruck". 
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Kreidegraviermethode, s. „Giyphographie". 

Kreidelithographie, eine mittels lithographischer Kreide auf einem 
gekörnten Stein ausgeführte Lithographie, s. unter „Steindruck". 

Kreidezeichnungsstich („Kreidemanier" oder auch „Radierung"). 
Eine Radierung wird statt mit der Radiernadel in dem auf eine 
Kupferplatte aufgetragenen Ätzgrund mittels Roulettes, gezähnter 
Radchen oder Nadelbündel ausgeführt, geätzt und in der Kupfer- 
druckpresse gedruckt, s. unter „Kupferstich". 

Kristallotypie (Kristallisationsdruck), die Druckformenherstellung 
von auf Flächen künstlich gebildeten Kristallen, indem man: i) auf 
Glasplatten eine Lösung von Leim und Bleizucker, oder Zinkvitriol, 
Eisenvitriol usw. aufträgt und die nach dem Trocknen gebildeten 
Zeichnungen abformt {130, 1868 S. 348). — 2) Durch Auftragen 
einer Lösung von Kupfervitriol, Blutlaugensalz, Kaliumbichromat, 
welche Gebilde zum Kopieren von Photolithographien (s. d.) oder 
zu Abformungen dienen können (81 j 1886 S. i). — 3) Eine ge- 
silberte Kollodiumplatte wird in der ganzen Fläche belichtet, dann 
im starken Fixiernatronbade so lange belassen, bis sich kristal- 
linische Gebilde über die ganze Fläche verbreitet haben; dann 
wird die Platte abgewaschen, getrocknet, lackiert und für Photo - 
lithographie (s. d.) verwendet. 

KQnstleralgraphie, eine von einem Künstler auf Aluminium 
ausgeführte druckfähige Originalzeichnung, beziehungsweise die 
hiervon gemachten Abdrücke (s. „ Algraphie "). 

Kunstdrucl(, im Sprachgebrauche bei allen drei Drucktechniken 
(Flach-, Hoch- und Tiefdruck) besonders bei Blättern, welche für 
den Kunstverlag bestimmt sind, in Verwendung stehend. Haupt- 
sächlich war diese Bezeichnung während der Blütezeit (Anfangs 
der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts) des lithographischen 
Farbendruckes für Gemäldereproduktionen üblich, wurden doch 
auch die betreffenden Drucker „Kunstdrucker" genannt. Auch in 
neuerer Zeit wird der Name „Kunstdruck" mitunter den Abdrücken 
von „ Künstleralgraphien " oder solchen Lithographien beigelegt. 

Kunstlichtdruck , ein wohl schwerlich in praktischer Anwendung 
stehendes Verfahren, bei welchem ein auf „Pyramidenkompapier" 
gemachter Lichtdruck mit lithographischer Kreide überzeichnet, die 
Lichter mit Weiß aufgesetzt oder ausgeschabt und hiervon dann 
eine photographische Aufnahme und davon der endgültige Lichtdruck 
hergestellt wird. Nach C. Fleck {184, 1899 S. 176). 

Kupferätzung, Bezeichnung für hochgeätzte Klischees auf Kupfer 
und auch solche Autotypien (s. d.), z. B. von J. Vilim in Prag. 
Vgl die Beilage 135, 1897. 
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Kupferautotypie, eine in Kupfer geätzte „Autotypie" (s. d.). 

Kupferdruck, ein Tiefdruckverfahren (s. d.), bei welchem die 
in der Kupferplatte vertieft enthaltene Zeichnung durch Eintragen 
(Tamponieren) von Druckfarbe und Abziehen derselben auf Papier 
in der Kupferdruckpresse (Walzenpresse) zum Abdruck gelangt. — 
Zum Auftragen mit ziemlich fester Farbe wird die Druckplatte auf 
eine erwärmte Platte gelegt (ungefähr 50^ C), dann wird dieselbe 
durch Überwischen mittels Lappen vom Farbüberschuß befreit und 
zuletzt mit dem Handballen nachgewischt. Meist erfolgt noch ein 
letztes Wischen mit einem befeuchteten Ballen, um von den Rändern 
der Platte allfällig anhaftende Farbsppren zu entfernen. — Von 
Ludwig Flandera in Wien VII. wurden zum Auftragen der Platten 
aus Tuch- oder Flanellscheiben Auftragwalzen hergestellt, welche in 
manchen Fällen das Arbeiten müheloser und schneller gestalteten; 
diese Scheiben wurden über den Walzenkem gezogen und zu- 
sammengepreßt. Vgl. 110, 1899 S. 629. — Seit einer Reihe von 
Jahren wird auch getrachtet, den Kupferdruck mittels Schnellpressen 
auszuführen und sind verschiedene Maschinen zu diesem Zweck 
gebaut worden. Vgl. z. B. 66, S. 117; 57, S. 403 usw. mit Ab- 
bildungen. S. auch Beilage in 135, 1 898 von R. Hazura in Wien. 

Kupfergravure (Kupfergravur), nur selten gebrauchte Be- 
zeichnung für „Heliogravüre" (s. d.). 

Kupferkornätzung, eine Hochätzung auf Kupfer in Korn, bei 
welcher eine Pigmentpapierübertragung von einem photographischen 
Negativ auf einer mit Aquatintakorn versehenen Kupferplatte mittels 
zwei Eisenchloridbädern (38 und 32^ B) hochgeätzt wird. Vgl. 
135, 1901 S. 330 und Beilage von RoelofFzen, Hübner en van 
Santen in Amsterdam. S. die ähnlichen Verfahren wie: „Cupro- 
typie", „ Chalkochemigraphie " u. dgl. 

Kupferniederschläge, Bezeichnung für Galvanos, von der 
Deutschen Verlagsanstalt in Stuttgart (93, 1895 Nr. 7 S. 9 u. a.). 

Kupferstich, die Herstellung vertiefter Zeichnungen in einer 
Kupferplatte mittels verschiedener Instrumente, um dieselbe als 
Tiefdruckplatte in einer Kupferdruckpresse drucken zu können. 
Das Auftragen der Farbe geschieht meistens mittels eines Farbe- 
ballens, mitunter auch mit einer Walze. Vgl. „Kupferdruck". Die 
Erfindung des K. fällt in die Mitte des 15. Jahrhunderts und 
werden folgende Techniken mit inbegriffen. — i) Der „Reine K." 
(„Grabstichel"- oder „ Stichel "manier) wird mittels verschiedener 
Stichel („Grabstichel*') in der Platte ausgeführt. — 2) Die „Schab- 
manier" („Schab"- oder „Schwarzkunst") wird durch Schaben und 
Polieren der verschiedenen Töne und Lichter aus einer mittels 
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gezähnter Instrumente (Wiegemesser) dunkel druckend gestalteter 
Platte ^vom Dunklen ins Helle) ausgeführt. — 3) Die Radierung 
oder „Atzkunst" erfolgt durch Einritzen der Zeichnung mit der 
Radiernadel in einen auf die Platte aufgetragenen säurefesten Grund, 
welche dann durch Ätzen, unter wiederholtem Abdecken der ge- 
nügend geätzten Stellen, vertieft wird. — 4) Die Aquatinta-, 
Bister- oder Tuschmanier. Die Platte wird wie zur Radierung 
grundiert, jedoch nur in Umrissen radiert und seicht geätzt; nun 
wird der Grund weggewaschen, ein Aquatintakorn aufgetragen, an- 
geschmolzen und nach den Anhaltspunkten durch die Umrisse die 
eigentliche Arbeit durchgeführt. Alle Teile, z. B. die höchsten 
Lichter, werden mit einer säurewiderstandsfähigen Deckmasse ein- 
gezeichnet und die Platte schwach geätzt; nun folgt das Decken 
der an das Licht anschließenden zartesten Töne, ein abennaliges 
Ätzen und so fort durch alle Tonwerte bis zu den dunkelsten 
Stellen des Bildes, welche durch alle Ätzstufen unbeschützt bleiben 
und daher am tiefsten geätzt werden. Nach dem Reinigen und 
allfälliger Nachbesserung ist die Platte druckfertig. — 5) Der Kreide- 
zeichnungsstich oder „Kreidemanier" erfolgt auf einer wie zur 
Radierung grundierten Platte, jedoch mittels gezähnter Rädchen 
(Roulettes), Nadelbündel u.dgl., welche Zeichnung dann tief geätzt 
wird. — 6) Der Punzenstich oder Schrottmanier wird durch Ein- 
schlagen mittels verschiedener Stahlstifte durchgeführt. Vgl. 73, 
S. 61. S. auch „Durchdrückverfahren". — Ätzgründe: i) i Teil 
Asphalt, 2 Teile Mastix und 3 Teile weißes Jungfemwachs. Nach 
Dr. Fr. Netto {60, S. 8). — 2) 50 g Wachs, 40 g Asphalt, 20 g 
Kolophonium, 30 g reines Harz, 15 g Mastix werden zusammen- 
geschmolzen, in kaltes Wasser gegossen, im noch warmem Zustande 
zu Stangen geformt, welche mit Stanniol umhüllt gegen Vertrocknen 
geschützt werden. Der Grund wird auf die mit Weingeist und 
Schlämmkreide, oder mit Ätzkali gereinigte, dann erwärmte Kupfer- 
platte mittels eines Tampons oder einer Walze aufgetragen. Nach 
Viktor Jasper in Wien \llO, 1889 S. 33). — Literatur: „Die 
Techniken des Tiefdruckes." Von W. Ziegler. Verl. v. W. Knapp, 
Halle a. S 1901. 

Kupfertypie, Hochdruckformen, z. B.: i) Hochätzungen auf 
mit Kupfer galvanisch überzogenen Zinkplatten. Nach Hofrat 
N. Demtschinsky in St. Petersburg (135, 1891 S. 125 und 127 
mit Abbild.; 110, 1891 Druckprobe). Mit dem Kupferüberzug soll 
eine höhere und bessere Leistungsfähigkeit der Klischees erzielt 
werden, ähnlich den vernickelten Zinkklischees. — 2) Galvanisch 
verkupferte Zinkplatten wurden schon nach dem D.R.P. Nr. 43465 
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ab 2Q. April 1887 von H. Kofahl in Berhn angewendet, um eine 
sicherere und schnellere Ätzung der darauf hergestellten Umdrucke 
oder direkten Kopierungen zu erreichen (110, 1889 S. 448). — 
3) Eine Radierung in einem Ätzgrunde oder ein ätzfähiges Bild 
an einer Zinkplatte wird verkupfert, der Ätzgrund oder dgl. entfernt 
und die Zeichnung in schwacher Salzsäure geätzt. Nach W. Gamble, 
110, 1896 S. 600. 

Kupferzinkklischee, s. „Kupfertypie" nach N. Demtschinsky 
in St. Petersburg. 

Lambertypie , eine photographische Vergrößerung nach einem 
auf Glas übertragenen, von einem kleinen Negative hergestellten 
Kohlebild (vgl. „Kohle- oder Pigmentdruck"). Nach Lambert 
Sarony "*(i5Ö, 1874 S. 145). 

Landkartendruck, s. „Kartographischer Druck". 

Langholzschnitt, s. unter „Holzschnitt". 

Legotypie, die Herstellung von Halbtonhochdruckformen, bei 
welchen ein Raster mit einem gewöhnlichen photogiaphischen 
Halbtonnegativ in Kontakt gebracht, davon ein Diapositiv und von 
diesem ein autotypieähnliches Negativ (s. unter „Autotypie") erzeugt 
wird, nach welchem die Herstellung der Hochätzung erfolgt. Nach 
A. Lego in Canada aus dem Jahre 1871. 

Leimdruck, auch „Gelatinebichromatdruck" oder „Gelatine- 
druck", i) Manchmal gebrauchte Bezeichnung für Lichtdruck 
(s. d.). Vgl. z. B. 138 y 1889/90 S. 156. — 2) Für positive photo- 
graphische Kopien nach Art des Gummidruckes (s. d), aber unter 
Verwendung von Leim als Bindemittel, hergestellt. Vgl. Dr. Ludw. 
Strasser in Hagen i. W. (145, 1903 S. 73; 110, 1903 S. 563; 
1905 S. 473; 148, 1903 S. 73). C. Fleck in München (135, 1903 
S. 256; ferner i5i, 1902 S. 511; 110, 1903 S. 562; 135, 1903 
S. 2^7; 34, Band 8 S. 85; 148, 1903 S. 73). 

Leimhochdruck, für Leimtypie (s.d.). Vgl. 110, 1891 S. 341. 

Leimklischeeverfahren, für Leimtypie (s. d.) von Emil Cotti in 
Zürich. Vgl. 164, 1890/91 S. 221 mit Proben im Texte. 

LeimlinienhOChdruck, für Leimtypie (s.d.) in Strichlagen, nach 
einem Vorschlage H. W. Vogels (138, 1890/91 S. 9). 

Leimstrichhochdruck, für Leimtypie (s. d.) in Strichlagen. Vgl. 
110, 1891 S. 341. 

Leimtonhochdruck, für die autotypische Leimtypie (s. d.). 
Nach einem Vorschlage H.W.Vogels (138, 1890/91 S. 9; 110, 
1891 S. 341). 
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LBimtypiB, Hochdruckform aus Leim auf einer Unterlage zur 
Lettemhöhe gebracht, unter Beihilfe der Photographie erzeugt. — 
i) Eine ebene Glas- oder Metallplatte wird mit Talg eingerieben 
und mit Y4 Zoll hohen Rändern versehen; in gleiche Höhe wird 
eine Lösung von 4 Teilen Gelatine, 28 Teilen Wasser, i Teil 
Glyzerin und i Teil chromsaures Kali eingegossen und getrocknet. 
Die von der Unterlage abgezogene Haut wird unter einem photo- 
graphischen Strichnegaliv kopiert, mit der Rückseite mittels Leim 
auf eine Metallplatte geklebt und die Oberfläche der Kopie mittels 
auf ebenes Holz geklebten und mit Talg eingefetteten Schmirgel- 
leinen glatt geschliffen. Dann wird mittels Essigsäure und eines 
weichen Pinsels entwickelt, bis sich ein Relief gebildet hat, mit 
warmem Wasser abgespült und die Platte Ammoniakdämpfen aus- 
gesetzt. Ist das Relief nicht tief genug, so werden die Vertiefungen 
mit einem Teig von Gummischleim und Knochenkohle oder 
schwarzem Schellackfimis ausgefüllt, die Platte belichtet, die Deck- 
schicht entfernt und weiter entwickelt Zum Schlüsse wird das 
Relief am Lichte getrocknet und wie ein Holzschnitt galvanisiert. 
Nach dem Patente von W. H. Mummler in Boston 1871. Pat.- 
Beschreib. in 130, 1878 S. 31. Vgl. auch das analoge Verfahren 
von Alex. A. C. Klaucke in Godesberg und Edward A. Süwerkrop 
in Bonn, D.R.P. Nr. 6590 ab 14. Januar 1879. Pat. - Beschreib, 
in 130, 1880 S. 150. — 2) Die abgezogene Chromatleimschicht 
wird auf der glatten Seite kopiert, auf einen glatten Holzstock ge- 
leimt, durch Reiben mit einem Tuchballen und Wasser entwickelt 
und zur Härtung dann belichtet. Nach dem D.R.P. Nr. 57 11 ab 

4. Oktober 1878 von C. Bolhoevener und E. Heidenhaus in 
München {139, 1878/80 S. 68; 130, 1879 S. 126; 138, 1879/80 

5. 76). Als „Lichthochdruck" bezeichnet — 3) Das unter einem 
Strich- oder Autotypienegativ kopierte Chromatleimbild wird in 
einer Chromsalzlösung entwickelt, die Tiefen mit schwarzer Farbe 
gedeckt, nachbelichtet und nach dem Entfernen der Farbe tiefer 
entwickelt. Diese Leimplatten werden auf angerauhte, mit Gutta- 
percha übergossene und getrocknete Metallplatten bei einer Tempe- 
ratur von 44 bis 25® C befestigt und dann erst entwickelt. Nach 
dem D.R.P. Nr. 40766 ab i. Januar 1887 ^^^^ ^^^ Zusatzpatente 
Nr. 42 158 ab 9. August 1887 von Jakob Husnik in Prag Beschreib, 
in 135, 1887 S. 429 und Probe; 1888 S. 57 und 294 mit Probe; 
138, 1887/88 S. 339 und Nr. 352; 147, 1887 S. 387 mit Probe 
und S. 336; 110, 1887 mit Probe; 1889 S. 75 und Probe; 1888 
mit zwei Autotypiebeilagen. — 4) Zur Herstellung von Relief findet 
ein ähnlicher Vorgang Anwendung. Eine aus gleichen Teilen 
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Gelatine und Tragant bestehende Masse, welche mittels Chromat- 
salz lichtempfindlich gestaltet wurde, wird unter einem photo- 
graphischen Diapositiv belichtet und in verdünnter kalter Essigsäure 
entwickelt. Nach dem D.R.P. Nr. 47909 ab 7. August 1888 von 
Ernst Zerr in Weißenburg (Elsaß). Beschreib, in 130, 1889 S. 237; 
HO, 1890 S. 366. Vgl. auch „Intagliotypie". 

Leukographie, die Herstellung von Zeichnungen, welche als 
Negativ für Lichtpausen, PhotoUthographien usw. dienen können. 
S. auch „Photolithographie ohne Negativ". Nach dem D.R.P. 
Nr. 32978 ab 12. Februar 1885 von J. Schenkenhofer in Hamburg 
(erloschen 1886) wird als Norm für die Ausführung des Verfahrens 
angegeben, daß ein Papier, welches mit 0,80 g Jod, 0,90 g Jod- 
kalium und 450 bis 500 g Wasser behandelt, eine Schieferfarbe 
annimmt, sich durch eine Lösung von 5 g unterschwefligsaurera 
Natron in 250 g Wasser wieder entfärbt; letztere Lösung dient 
zum Schreiben, Zeichnen oder Drucken auf das schieferfarbige 
Papier. Beschreib, in 138, 1885/86 S. 159; 130, 1885 S. 334. 

Levytypie, autotypieähnlicher Hochdruck (s. „Autotypie") von 
der „Levytypie- Company" in Philadelphia. Vgl. Proben im Texte 
gedruckt in 130, 1889 S. 281 und 1892 S. 244. 

Lichtätzstrichtiefdruck, Bezeichnung für Heliographie (s. d.) 
mittels des Ätz Verfahrens (110, 1891 S. 341). 

Lichtätztontiefdruck, Bezeichnung für Heliogravüre von Schultz- 
Henke {135, 1890 S. 300) und H. W. Vogel [138, 1890/91 S. 9). 

Lichtätzverfahren (Photo- Engraving), ein Tiefdruckverfahren 
unter Anwendung der Photographie (s. Heliogravüre), bei welchem 
ein Gelatinerelief nach einem gerasterten oder gekörnten Negative 
die Grundlage bildete. Nach Joseph W. Swan in London, welcher 
zur Herstellung der Negative folgende Mittel in Anwendung brachte 
[135, 1866 S. 157): i) Gezogene Liniaturen auf mit einem Ätz- 
grund versehene Glasplatten; 2) Kornplatten, durch Aufnahme 
eines durchstochenen, schwarzen Schirmes erreicht; 3) Aufstauben 
eines undurchsichtigen Pulvers auf das photographische Negativ; 
4) Überziehen des photographischen Negatives mit einer Gelatine- 
lösung, welche ein undurchsichtiges Pulver enthält. 

Lichtdruclc, die deutsche Bezeichnung für ein Flachdruck ver- 
fahren, bei welchem ein photographisches Negativ unter einer auf 
einer Spiegelglas- oder Metallplatte aufgetragenen Chromatgelatine 
kopiert wird; eine solche Schicht nimmt dann im befeuchteten 
Zustande nur an den kopierten Stellen die Druckfarbe an, welche 
auf Papier usw. abgedruckt wird. — Derartige Arbeiten wurden 
schon von A. Poitevin in Paris 1856 versuchsweise durchgeführt. 
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vorübergehend auch von M. Tessie du Motay und Ch. R. Marechal 
in Metz 1865 (vgl. 83, S. 404 und Tafel XI), aber lebensfähig 
eist von Josef Albert in München ausgestaltet (vgl. 74), — Zum 
ersten Male wurde die Bezeichnung L. für das Verfahren von Ohm 
& Großmann in Berlin 1869 gewählt; für ein Kopierverfahren findet 
sich der Name schon im Jahre 1861 von Ph. H. Mendel in Frank- 
furt a. M. vor (186 , 1862 S. 153). — Anfänglich wurden die 
Lichtdruckplatten , wie bei anderen Flachdruckverfahren , nach jedem 
Druck mit Wasser befeuchtet („Wischverfahren"), um das Abstoßen 
der Druckfarbe von den unkopierten Stellen des Bildes zu er- 
reichen, später wurde wäßriges Glyzerin zum Feuchten verwendet 
(„Ätz"- oder „Feuchtverfahren") und das „Wischen" ersetzt. Vgl. 
74. Um das Festhaften der Gelatine, von welcher gedruckt wird, 
zu erreichen, werden die Glasplatten mit einer Vorpräparation 
versehen. 

Lichtdruck vorpräparation (auch Zwischen- oder Grund- 
schicht oder erste Präparation genannt) der Platten bezweckt das 
Haften deT" Druckschicht (Chromatgelatine), ohne welche sich 
letztere von der Unterlage während der Arbeit loslösen würde (die 
Platten würden „aufgehen"). — i) Jos. Albert in München trug 
anfänglich (1868 bis 1869) auf die Glasplatten eine dünne Schicht 
Chromatgelatine auf, belichtete dieselbe nach dem Trocknen an der 
Rückseite der Platten über die ganze Fläche und trug dann die 
Chromatgelatine für den Druck auf. Wurde bei der Vorpräparation 
ungenügend belichtet, so behielt die Schicht ihre Löslichkeit und 
Quellbarkeit zum großen Teile und gab unverläßliche Druckplatten, 
während bei zu starkem Belichten die Vorpräparation hornig hart 
wurde und die Druckschicht ebenfalls nicht haftete. — 2) Die 
Glasplatten werden mit einer Gelatinelösung, welcher ein reichlicher 
Chromalaunzusatz gegeben wurde, überzogen und nach dem Trocknen 
für die zweite Schicht verwendet. Dieser Vorgang dürfte zum 
ersten Male von Julius Scharwächter in Nymwegen angewendet 
worden sein (vgl. 135 , 1871 S. 225). — 3) Mittels verdünntem 
Eiweiß und Wasserglas (meistens 10: i); nach dem Trocknen werden 
die vorpräparierten Platten ausgewässert, getrocknet und dann erst 
für die zweite Schicht verwendet. Zuerst publiziert von Professor 
J. Husnik in Prag {135, 1875 S. 191). — 4) Mittels Bier und 
Wasserglas (10 : i), nach dem Trocknen der Schicht wird dieselbe 
ausgewässert und getrocknet. So weit es nachweisbar ist, zuerst 
von Selinger in Olmütz angewendet (130, 1880 S. 43). Vgl. auch 
A. Albert (135, 1887 S. 193). — 5) Mittels loproz. Gelatinelösung 
und Wasserglas (10: 1) oder Wasser 200 ccm, Gelatine 4 g, Chrom- 
Albe rt, Technischer Führer. 10 
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alaunlösung (1:7) 10 ccm, Wasserglas 10 ccm. Oder Fischleim 5 g, 
Wasserglas 20 g, Wasser 120 ccm. Nach dem Trocknen ohne 
Wässern verwendbar. Vgl. auch 30, 1906 S. 14. — 6) Gummi 
arab. 20 g, Wasser 500 ccm, Kali -Wasserglas 90 g. Vor dem 
Gebrauche 2 Tage stehen lassen. Nach M. Jaflfe in Wien [64, 
1897 S. 181). — 7) 500 g Gelatine werden in 200 ccm Wasser 
gelöst und 100 g Oxalsäure zugesetzt, 2 Stunden in nahezu Koch- 
punkt erhalten, dann kleine Stücke Kreide in kleinen Portionen 
zugegeben, bis kein Aufbrausen erfolgt. Nach dem Filtrieren wird 
gekocht, das Eiweiß von drei Eiern (mit 50 ccm Wasser zu Schnee 
geschlagen) zugesetzt, filtriert und der klaren Flüssigkeit 125 ccm 
Alkohol zugesetzt. Unbegrenzt (?) haltbar. Zum Gebrauche ver- 
dünnt man mit der zweifachen Menge Wasser und der gleichen 
Menge einer loproz. Lösung von kieselsaurem Kali in Sirupform. 
Nach dem Trocknen ohne Wässern verwendbar. Nach M. Chesnais 
{130, 1892 S. 109). — Die zweite Präparation (Bild- oder 
Druckschicht). Auf die vorpräparierten Platten wird eine Chromat- 
gelatine gleichmäßig aufgetragen und horizontal gelegt in eigens für 
diesen Zweck gebauten Trockenöfen bei einer Temperatur von 
ungefähr 50^ R getrocknet. Über die Konstruktion der Öfen s. die 
Literatur, dann A. B. Weber (i55, 1895 S. 602 und Abbild.). — 
Als Gelatine dient zur Präparation eine Sorte bester Gattung, die- 
selbe wird im Wasserbade, meistens i : 10 Wasser, gelöst, dann 
wird ein Chromatsalz beigegeben und die Lösung filtriert. Minder- 
wertige Gelatine verursacht dunkel druckende Punkte, welcher Fehler 
in der Gelatine liegt und nicht beseitigt werden kann. Vgl. 
A. Albert {30, 1906 S. 19). S. auch daselbst die Versuche zur 
Abhilfe dieses Fehlers. — Die weitere Behandlung der 
Platten. Die trockenen Platten werden unter einem photogra- 
phischen Negative kopiert, ausgewässert, getrocknet, befeuchtet und 
gedruckt. Zum Kopieren werden meistens eigene Rahmen ver- 
wendet, wie solche von O. Pustet konstruiert wurden (s. 110, 1889 
S. 426 mit Abbild.). Zum Feuchten dient ein Gemisch von Glyzerin 
und Wasser, zum Drucken lithographische Lederwalzen und Leim- 
walzen. — Der Druck wird in eigenen Pressen (Lichtdiuck-Hand- 
oder Schnellpressen) durchgeführt. — Über „Störungen im Licht- 
druckverfahren" schrieb A. Albert in Wien {HO, 1895) und betonte, 
daß eine Temperatur von 15^ R bei 55 bis 68% Luftfeuchtigkeit 
am geeignetsten sei und gab Anhaltspunkte zur Bekämpfung der 
Schwierigkeiten bei anderen Verhältnissen. Seit dieser Zeit bürgerte 
sich das Hygrometer in den Lichtdruckereien ein. — Die Re- 
tusche an der Druckplatte. Dieselbe kann wohl durch stellen- 
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weises Nachfeuchten und Verschonen einzelner Teile durchgeführt 
werden, ist aber im eigentlichen Sinne nicht durchführbar; es 
können zwar helle Punkte mit nachfolgendem Mittel dunkel druckend 
gestaltet werden, es können dunkle Flecke mittels scharfer Feuchtung 
(s. d.) aufgehellt oder entfernt werden, es kann eine Schrift, 
Linien usw. als dunkel druckend in helle Stellen eingetragen werden, 
aber hiermit ist der Retusche ein Ziel gesetzt. — i) An der 
trockenen Druckplatte wird mit einer Lösung von 3 g Kalium- 
bichromat in 1 2 g Wasser und dem Schnee von einem Fi gezeichnet 
und dann belichtet. Nach T. H. Vogt {139, 1876 bis 1878 S. 202). 

— 2) Eine Tanninlösung mittels der Feder auftragen {135 y 1876 
S. 198, nach L. Vidal in Paris). — 3) Eine Alaunlösung in 
destilliertem Wasser mit Tusche färben. Nach J. Krämer in Kehl. 

— 4) Mit Tusche gefärbte Chromatgummilösung und das Einge- 
tragene belichten, oder mit einer Chrom alauntinte eintragen. Nach 
Kapt. Waterhouse {138, 1878/79 S. 148). — 5) Die Schrift u. dgl. 
wird auf Schreibpapier mittels Kopiertinte geschrieben, getrocknet 
und auf die bereits gefeuchtete und angedruckte Platte durch 
leichtes Andrücken mit der Hand übertragen, was in hellen Tönen 
an der Platte dunkel druckend kommt. Nach A. Albert in Wien 
{30, 1898 S. 80). — 6) Wird in analoger Weise auch mittels ge- 
wöhnlicher Tinte, in welcher Urannitrat gelöst wurde, durchgeführt 
(vgl. 138, 1897/98 S. 80). — Die scharfe Feuchtung beim 
Lichtdruck wird angewendet, um tonig druckende Weißen an der 
Druckplatte rein zu bekommen, indem man eine der nachstehend 
angeführten Flüssigkeiten mit dem Pinsel aufträgt und einige Minuten 
einwirken läßt, dann mittels Saugpapier entfernt, i) In der ge- 
wöhnlichen Feuchtung wird Ätznatron oder Kali gelöst. Nach 
A. Albert in Wien {64, 1890 S. 11). — 2) 300 g Glyzerin, 200 g 
Wasser, 15 g Kochsalz, 5 g Ammoniak und Ochsengalle. Nach 
Wladimir Schindler {113, 1904 S. 220). — 3) Schwache Cyan- 
kalium- oder Zitronensäurelösung. Nach Kapt. Waterhouse {138, 
1878/79 S. 148). 

Lichtdruckabformungen für Hochdruck, i) Fine kornige 

Lichtdruckplatte wird unter einem photographischen Diapositiv be- 
lichtet, nach der beim Lichtdruck üblichen Behandlung mit Farbe 
eingeschwärzt, mit Graphit- oder anderem deckenden Pulver ein- 
gestaubt. Unter diesem kornigen Farbbilde wird eine Bichromat- 
leimschicht kopiert zur Herstellung einer Hochdruckplatte. Nach 
dem D.R.P. ab 24. September 1882 von Jul. Allgeyer und Karl 
Bollhoevener in München. Fat. -Beschreib, in 172, S. 148 usw. 
Dieses Verfahren wurde als „Typographisches Lichtdruckverfahren" 
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bezeichnet. — 2) Eine Chromatgelatine (Wasser 10 Teile, undurch- 
sichtige Gelatine von Nelson X. i^g Teil, doppeltchromsaures 
Ammonium 4 Teile, Chromsäure, Glyzerin und Karbolsäure je 
einige Tropfen) wird reichlich aufgetragen und bei 3 2 ® C getrocknet. 
Nach dem Kopieren wird in warmem Wasser, welches Tannin - 
oder Gallussäure enthält, 5 Minuten, dann stundenlang in eisen- 
haltigem kalten Wasser belassen und dieses Relief zu Abformungen 
benutzt. Nach H. Reinbold (130, 1885 S. 326). 

Lichtdruck als Textillustration, besonders für kleinere Auf- 
lagen sehr gut verwendbar: i) durch Einkleben der L. in die freien 
Stellen des Textes, wie, wahrscheinlich zum ersten Male, von 
Gaillard (vgl. 138 y 1885 S. 214), oder 2) durch Eindrucken. 

Lichtdruclc auf Seide, Leder usw. erfolgt nach A. Albert in 
Wien (135, 1889 S. 55), bei monochromem Druck in gewöhnlicher 
Weise, werden aber in der Handpresse mehrere Stücke einzeln auf 
die Platte aufgelegt, so wird, um das Verschieben derselben zu 
verhindern, eine Überlage aus achtfachem Karton verwendet. — 
Für den Farbendruck werden die Stoffe auf Karton oder stärkeres 
Papier mittels Kleister aufgeklebt und nach dem fertigen Druck 
wieder abgezogen. Vgl. auch 110, 1896 S. 596; 135, 1895 

s. 503. 

Lichtdruclcautotypie, die Herstellung von Halbtonhochdruck- 
formen in Kornmanier, i) Es wird auf einer körnigen Lichtdruck- 
platte ein Halbtonnegativ kopiert und von derselben, statt einen 
Umdruck zu machen, die mit Farbe aufgetragene Platte direkt auf 
Zink oder Kupfer abgedruckt und das Bild hochgeätzt (vgl. 
„Lichtdruckumdruck"). Nach dem D.R.P. Nr. 98203 ab 16. Fe- 
bruar 1897 von W. Cronenberg in Schloß Grönenbach. Abbild, 
im Texte 133, 1902 S. 141 u. 142 (Beilagen); 147, 1901 S. 276; 
110, 1899; 135, 1897, 3 Farbendruckproben; 135, 1899 Beilagen; 
142, VIL Jahrg., 3 Farbendruckproben; 5, V. Jahrg. Beschreib, 
in 135, 1898 S. 674; 110, 1899 S. 601; 130, 1897 S. 315 und 
347; 12, 1897 S. 134; 147, 1904 Nr. 10, Beilage. — 2) Ein 
photographisches Diapositiv wird mit einem Kornraster durchscheinend 
zur Aufnahme gebracht, wobei das Diapositiv der Lichtquelle zu- 
gewendet wird; das erhaltene Negativ dient zur direkten Kopierung 
(s. Direkte Kopier verfahren). Nach der Kaiserlichen Reichsdruckerei 
in Berlin (10, Band 37 S. 466 nebst Proben; HO, 1901 S. 710; 
128, 1901 S. 43). 

Lichtdruckhochätzung, auf Metall übertragene und hochgeätzte 
Lichtdrucke. Vgl. z. B. die Beilage in 5.9, 1900 von Klimsch & Co. 
in Frankfurt a. M. 
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Lichtdruck in Doppelton, s. „Doppeltonlichtdruck". 

Lichtdruck in natüriichen Farben, Bezeichnung für den Drei* 
farbenlichtdruck (s. d.) von Josef Albeit in München. Vgl. Beilage 
135, 1878 S. 13. 

Lichtdruck, kolorierter, vgl. Beilagen 39, 1903 Dezemberheft 
und 1904 Maiheft; von Dr. Trenkler & Co. in Leipzig- Stötteritz 
(Handkolorit). Patronen (Schablonen) zum Kolorieren von Postkarten, 
Bildern usw. werden für jede einzelne Farbe in gut geleimtem 
Papier ausgeschnitten und auf beiden Seiten mittels eines fettigen 
Lackes, z. B. Dammarharz in Terpentinöl gelöst, bestrichen und ge- 
trocknet. Das Eintragen der Farben geschieht mittels steiferer 
kurzer Pinsel entweder mittels Aquarellfarben oder den sogenannten 
„unverwischbaren". Letztere werden z. B. hergestellt, indem man 
20 g Seife in 20 ccm Wasser löst, dann mit 20 g Terpentinöl, 
5 g Gummi Elemi, 5 g Benzol und 5 g Dammarlack in der 
Wärme gut vermengt und mit dem Farbstoff fein verreibt. Je nach 
der Papiergattung kann der Dammarlack wegbleiben, oder auch 
mehr Seife und Wasser genommen werden. — Eine Maschine zum 
Kolorieren großer Auflagen wurde von der Schnellpressenfabrik 
Frankenthal, Albert & Co., Akt. -Ges. für volle tonige Flächen ohne 
Verlaufer gebaut (45, 1905 S. 893; 39, 1903 S. 601). — Zum 
Lackieren kann eine Lösung von i Teil gebleichtem Schellack in 
mindestens 4 Teilen absolutem Alkohol zum Auftragen mit dem 
Pinsel verwendet werden. 

Lichtdruck mit gesteigerter Leistungsfähigkeit wurde mit 

verschiedenen Mitteln angestrebt, um das Verfahren gegenüber 
anderen Drucktechniken konkurrenzfähiger zu gestalten. — i) So 
wurde von der Maschinenfabrik „Schmiers, Werner & Stein" in 
Leipzig an den Lichtdruckmaschinen die Vorrichtung getroffen, daß 
nach jedem Druck je nach Bedarf feuchte oder trockene Luft über 
die Druckplatte geführt werden konnte. Nach dem D.R.P. von 
Joh. Dav. Herm. Stein. Beschreib, in 64, 1895 S. 90. Nach 
dem D.R.P. Nr. 160786 von Carl Wagner u. Fr. Stange in Berlin 
ist eine Anfeuchtevorrichtung der Platten an Schnellpressen durch 
mehrere Walzen (der Rundung des Druckzylinders entsprechend) 
angeordnet, bei welcher die obere mit Flanell u. dgl. überzogene 
Walze die Feuchtigkeit durch Vermittlung einer zweiten Walze an 
eine Gelatine- oder Leimwalze abgibt und diese die Druckplatte 
gleichmäßig feuchtet. Vgl. HO, 1906 S. 357 mit Abbild, und 
S. 560. — 2) Eine höhere Leistungsfähigkeit unter Reinhalten der 
Weißen und Ränder (daher ohne Abdeckrahmen druckbar) soll 
erreicht werden, wenn die Vorpräparation mit einer Harzseifen- 
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lösung vorgenommen wird. Man trägt 150 g gepulvertes Harz 
(Kopal, Dammar, Schellack, Sandarak u dgl.) in eine siedende 
Lösung von 45 g Ätznatron in 90 ccm Wasser ein und fügt zu 
der erhaltenen Harzseife 2750 ccm siedendes Wasser hinzu. Die 
Platten werden bei Zimmertemperatur getrocknet und wie sonst 
verwendet. Nach dem D.R.P. Nr. 83082 von W. Clasen in 
St. Petersburg. Pat.- Beschreib, in 138, 1895 S. 246; llOy 1896 
S. 535. — 3) Die Platten werden mit 50 g Gelatine, 600 g Wasser, 
5 bis 30 Tropfen Chromalaun 1:7, 10 g doppeltchromsaurem Kali 
und 25 g feinem Lithographiestein pul ver präpariert, gewässert, ge- 
trocknet, mit Glyzerin feuchtung gefeuchtet und mit Farbe einge- 
walzt, dann in ein 4oproz. Alaun bad zum Härten gebracht. Nach 
dem Abspülen mit Wasser und Trocknen wird die Farbe mit 
Terpentin abgewaschen, mit Wasser befeuchtet und sind solche 
Platten zum Druck mit Wasserfeuchtung vorbereitet. Nach dem 
D.R.P. Nr. 135856 ab 24. Februar 1901 von Eugen Forster in 
Lörrach, Baden. Beschreib, in 110, 1903 S. 152; 128, 1903 
S. 454 und 2, 1902 S. 1951. Vgl. auch das Verfahren von 
P. Henking in Bayern (Engl. Pat.) (110, 1903 S. 565). — 
4) Koppe in Prag machte Versuche statt Glas lithographische Steine 
als Träger der Lichtdruckschicht zu verwenden, in der Voraus- 
setzung, daß durch die poröse Beschaffenheit derselben keine ofte 
Nachfeuchtung erforderlich ist. A. Albert in Wien bestätigte dies 
mit seinen Versuchen auf Steinen mit und ohne Vorpräparation 
und knüpfte daran die Bemerkung, daß es im Bereiche der Mög- 
lichkeit läge, auf solche Steine auch Schriften usw. mittels einer 
geibenden Umdruckfarbe um- und mitzudrucken. Vgl. 110, 1903 
S. 153. Vom lithographischen Steine druckte übrigens schon 
A. Poitevin in Paris. Vgl. das Engl. Pat. vom 15. April 1856. 
Beschreib, z. B. 130, 1869 S. 107. 

Lichtdruck mit Metallglanz nach Metallgegenständen wird durch 
einen Bronzeunterdruck (s. „Bronzedruck") unter dem Lichtdruck 
erreicht: i) indem man einen Abklatsch vom Lichtdruck auf einen 
Stein macht, darnach lithographiert und unterdruckt; 2) indem man 
die Lichtdruckplatte zum Bronzeunterdruck auch verwendet, oder 
3) indem man von dem photographischen Negative ein Diapositiv 
herstellt und letzteres für eine Lichtdruckplatte zum Bronzedruck ver- 
wendet. Vgl. Pat. - Beschreib, des D.R.P. Nr. 20183 ab 11, Juni 
1882, erloschen 1884, von Otto Siepmann und Oskar Pustet in Iser- 
lohn {130, 1882 S. 275; 138, 1882/83 S. 231; 135, 1882 S. 324). 

Lichtdruck mit Wasserfarben gedruckt, indem Farben mit 
dicker Gummilösung und Glyzerin angerieben und verwendet wurden; 
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dieses Verfahren steht jedoch nicht in praktischer Anwendung. 
Nach Prof. J. Husnik in Prag (135, 1876 S. 278). 

Lichtdruckrunzelkorn (auch Gelatinerunzelkom oder Grobes 
Korn) kann auf Metall- oder Glasplatten erzeugt werden, wenn 
man Chromatgelatine in reichlicher Menge aufgießt und im Licht- 
druckofen bei einer Temperatur von ungefähr 55 bis 60® C 
trocknet. Die Kornbildung kann feiner oder gröber gestaltet 
werden durch die verschiedenen Sorten Gelatine, die Konsistenz 
der Lösungen fem er durch verschiedene Zusätze zur Chromatgelatine 
als: Gummi, Kochsalz, Formalinlösung, Natron, Ammoniak usw., 
wie an folgenden Beispielen ersichtlich ist. Derartige grobkörnige 
Platten dienen für den Lichtdruckumdruck (s. d.). i) Durch Zusatz 
von Essigsäure zur Chromatgelatine wird das L.-R. schön und 
regelmäßig. Nach G. Scamoni in St. Petersburg (135, 1885 S. loi). 
— 2) Die Platten werden bei 21 bis 22^ C getrocknet, nach dem 
Kopieren gut gewaschen und 30 Minuten lang in verdünnter 
Schwefelsäure (i : 160) gebadet, gut gewässert und in einer ge- 
sättigten Alaunlösung 15 bis 20 Minuten lang gebadet, dann 
wieder gewässert. Jetzt werden die Platten in ein 33 bis 38® C 
warmes Wasser gelegt und in dem Augenblicke, in welchem die 
Schicht eine gleichmäßig matte Oberfläche zeigt, herausgenommen 
und schnell in kaltes Wasser gelegt. Nach A. Borland (135, 1886 
S. 172). — 3) 6 Teile Gelatine in y2 Teilen Wasser lösen, i Teil 
doppeltchromsaures Kali und i Teil Chlorkalzium zusetzen. Platten 
werden damit überzogen, bei 40® C getrocknet, im Sonnenlichte 
kopiert, ausgewässert, mit Wasser- Glyzerin (1:1) gefeuchtet, dann 
bei 68^ C übertrocknet, eingestaubt und als gekörnte Negative ver- 
wendet. Nach dem Einstauben wird das Glyzerin ausgewässert 
und die Platten nach, dem Trocknen gefirnißt. Nach J. Husnik in 
Prag (56). — 4) a) Calciumchlorid 20 : 100 AVasser, b) Chromalaun 
20:100 Wasser, c) Kaliumferricyanid 20:100 Wasser, d) Zink- 
chlorid 20: 100 Wasser, e) Gelatine i : 500 (?) Wasser, f) Kalium- 
bichromat 10 g, Ammoniumbix:hromat 15 g in 100 ccm Wasser. 
Nachdem die Gelatine flüssig gemacht ist, wird die Bichromatlösung, 
dann von a)-Lösung 40 ccm, von b) -Lösung 10 ccm, von c) -Lösung 
5 ccm und von d)- Lösung 5 ccm zugesetzt. Nach F. Wethermann 
und G. Holzhausen (131, 1902 S. 439; 92, 1902 S. 55; 110, 1903 
S. 566; 2, 1900 S. 117). — 5) 70 g Kölnerleim, 50 g Gelatine, 
1000 g Wasser, 20 g Kaliumbichromat, ig Chromalaun 5 proz., 
5 Tropfen Formalin (Formaldehyd), 5 Tropfen Ammoniak. Nach 
dem D.R.P. Nr. 137644 ab 15. Juni 1901 von O. W. Hoffmann 
in Leipzig -Reudnitz (110, 1903 S. 567; 1904 S. 536; 70, 1903 
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S. 88 usw.). — Literatur: A. Albert „Der Lichtdruck an der 
Hand- und Schnellpresse" 1898 S. 146. Verl. von W. Knapp in 
Halle a. S. 

Lichtdruckschwimmlack (auch -Wasserlack) zum Lackieren 
von auf gestrichenen Papieren (Chromo-, Baryt- usw. Papiere) 
hergestellten Lichtdrucken (s. „Glanzlichtdruck"). Der Lack wird in 
eine flache Zink- oder Porzellantasse gegossen und die farbetrockenen 
Abdrücke blasenfrei an die Oberfläche der Flüssigkeit aufgelegt 
(schwimmen gelassen), ohne daß die Rückseite der Drucke vom 
Lack benetzt wird. Dann werden dieselben zum Trocknen gehängt. 
Gute Papiere müssen mit ziemlich verdünntem Lack, mindere hingegen 
mit dicker flüssigem Lack lackiert werden, soll ein photographie- 
ähnlicher Glanz erzielt werden. Will man Abdrücke nach dem 
Lackieren und Trocknen im unaufgezogenen Zustande flachliegend 
erhalten, so kann man die Drucke durch den Lack ziehen, so 
daß dieselben auf beiden Seiten durchfeuchtet werden. — Die 
Herstellung des Lackes, welchen man auch zu billigen Preisen, 
z. B. von J. Rottmanner in Römhild (Thüringen) oder Fr. Pillnay, 
Lackfabrik, Dresden, beziehen kann, ist aus nebenstehender Tabelle 
zu ersehen. Der Lack kann auch vorzügliche Verwendung bei 
anderen Drucksachen, z. B. Flaschenvignetten, finden, da derselbe 
einen guten Schutz des Gedruckten gegen Wasser sowie mechanische 
Verletzungen bildet. — Eine alkoholische Lösung von Schellack 
und Zusatz von Ammoniak wird nach 147, 1884 S. 181 in jedem 
Verhältnis mit Wasser mischbar. — Nach 147, 1884 S. iio werden 
1625 g Soda in 4544 g Wasser warm gelöst, nach und nach 
500 g Schellack in kleinen Mengen eingetragen, einige Minuten 
gekocht und abgekühlt. Die oben schwimmenden Fettkuchen 
werden entfernt, filtriert, und den Sodazusatz zersetzt man durch 
Schwefelsäure, wäscht den Niederschlag, bis keine saure Reaktion 
erfolgt und erweicht denselben in kochendem Wasser. Derselbe 
ist in Alkohol ganz löslich. Nach 147, 1885 S. 183 wird grob 
gepulverter Schellack in warmem Petroleumäther ein- bis zweimal 
ausgewaschen und löst sich derselbe nach dem Trocknen klar. 

Lichtdruck, typographischer, der Lichtdruck in der Buch- 
druckpresse. Derselbe wurde wiederholt durchzuführen versucht, 
um das Verfahren quantitativ leistungsfähiger zu gestalten, als es 
in den Lichtdruckschnellpressen ermöglicht ist, und auch um gleich- 
zeitig den Lettemdruck usw. mit vornehmen zu können. — i) So 
weit es nachweisbar ist, dürften die ersten derartigen Arbeiten von 
Brauneck und Maier in Mainz ausgeführt worden sein, welche 
wahrscheinlich die mit Glyzerin gefeuchtete Lichtdruckplatte auf 
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Letternhöhe brachten und so den Druck in der Buchdruckpresse 
durchführten. Vgl. 135, 1876; 138, 1876/77 S. 198 und Druck- 
probe; 74, S. 42. — 2) Auf einer mit Wachs eingeriebenen Glas- 
platte wird ein Pigmentdruck (s. d.) angefertigt, das Bild in einen 
Rahmen aus starkem Karton, welcher mit Paraffin oder Wachs 
getränkt ist, eingeschlossen, in welchen eine Masse aus: Gelatine 
20 g, Gummi 20 g, Glyzerin 40 g. Wasser 100 ccm, Ammoniak 
5 ccm, Alaun 0,5 g, Salizylsäure 2 g und schwefelsaurem Baryt 
20 g eingegossen wird, so daß dieselbe nach dem Trocknen noch 
eine Dicke von ungefähr 5 mm hat. Diese Haut wird nach dem 
Trocknen samt dem Bilde vom Glase gezogen, auf eine Kupfer- 
oder verkupferte Zinkplatte geklebt, die man durch eine Unterlage 
auf Typenhöhe bringt. Nach dem Feuchten (s. Lichtdruck) kann 
gedruckt werden. Nach Leon Vidal in Paris {130, 1879 S. 121; 
138, 1879/80 S. 142) — 3) Auf der Pariser Ausstellung 1900 
wurden von der Pariser Firma „Sociele Anonyme des Etablissements 
J. Voirin" Lichtdruckschnellpressen kleinen Formates in Betrieb ge- 
setzt, welche dem Systeme der Tiegeldruckpressen entnommen 
und für den Lichtdruck entsprechend konstruiert waien. Vgl. 135, 
1900 S. 747 und abgebildete Pressen. — 4) Vgl. „Bisson -Ver- 
fahren". — 5) Eine Aluminium -Lichtdruckplatte (s. Lichtdruck von 
Aluminiumplatten) wird auf einen letternhohen Spannblock, wie 
solche beim Aluminiumdruck in Verwendung stehen, befestigt, ge- 
feuchtet und gedruckt. Oder es werden Bleiplatten wie Glasplatten 
als Tiäger der Lichtdruckschicht benutzt und auf Fassetten - Unter- 
stege befestigt gedruckt. Dabei kann auch der „Duplexlichtdruck" 
durchgeführt werden, indem zuerst ein und dieselbe Druckplatte 
in Iris- oder Tondruck vorgedruckt und dann mit entsprechender 
Druckfarbe als Kraft- oder Zeichnungsplatte darüber gedruckt wird, 
oder schließlich kann auch die umgekehrte Reihenfolge des Druckes 
eingehalten werden. Als Druckunterlage (Aufzug) dient ein harter 
Karton oder ein Kautschuktuch, während die Schriftzeilen hart 
unterlegt werden. Nach A. Albert und A. W. Unger in Wien 
{135, 1902 S. 39, 105, 119). Vgl. Druckproben. Vgl. auch HO, 
1902 S. 330; dann A. Albert {170, 1906 S. 75, Heft X). 

Lichtdruckumdruck, auf den lithographischen Stein oder Metall 
für den Flachdruck, oder auf Metall zur Hochätzung für den 
Buchdruck. Wie festgestellt wurde, eignen sich solche Umdrucke 
auch für den Schnellpressenfiachdruck, Vgl, Druckprobe 81, 1900. 
— Die L.-U. können erzielt werden: L Durch den Abdruck auf 
glattes Uradruckpapier von grobkörnigen Platten und Umdruck auf 
glatt geschliffene Flächen. — IL Durch den Abdruck auf glattes 
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Umdruckpapier von gewöhnlichen Platten und Umdruck auf ge- 
körnte Flächen. — III. Durch den Abdruck auf gekörntes Umdruck- 
papier von gewöhnlichen Platten und Umdruck auf glatte Flächen. 

— IV. Durch direkten Umdruck einer eingeschwärzten, grobkörnigen 
Platte von dünnem Metall oder Papier auf glatte Flächen. — 
V. Durch direkten Umdruck von einer eingeschwärzten, grobkörnigen 
Glaslichtdruckplatte auf glatte dünne Metallplatten. — VI Durch 
direkten Umdruck von einer eingeschwärzten, gewöhnlichen Glas- 
lich tdruckplatte auf eine feingekörnte, dünne Aluminiumplatte. Siehe 
„ Photoalgraphie in Halbton". — VII. Verschiedene Verfahren. — 
Im folgenden sind einige nähere Angaben dieser sieben Gruppen 
angeführt: I. i) Eine grobkörnige (s. Lichtdruckrunzelkorn), ko- 
pierte und wie sonst behandelte und gefeuchtete Lichdruckplatte 
wird mit einer guten Feder- oder Kreidefarbe, welcher Yg Umdruck- 
farbe beigemengt wurde, angedruckt und nach Erhalt eines guten 
Druckes auf ein Kreideumdruckpapier gedruckt. Da man eine 
Retusche an den bereits gemachten Übertragungen nur sehr schwer 
oder gar nicht vornehmen kann, so wird dieselbe an den Abdrücken 
gemacht, indem man mit einem bleistiftartigen Holze die tiefsten 
Schattenstellen, die sog. „Drucker", überfährt und dadurch die 
Farbe ausbreitet, mithin das Korn daselbst tilgt. Der Umdruck 
erfolgt tunlichst bald, damit die Drucke weder vertrocknen noch 
verstauben können. Nach der Übertragung wird gummiert, ge- 
trocknet, mit wenig Farbe im Schwämme angerieben und nach 
I Stunde oder später schwach geätzt und während des Andruckens 
mit sehr guter und wenig Farbe einigemale nachgeätzt. Nach 
A. Albert in Wien {81, 1900 S. 173). Vgl. Beilage, einen Schnell- 
pressendruck. — 2) Nach dem D.R.P. Nr. 137644 von Otto 
W. Hoffmann in Leipzig - Reudnitz wird ein „besonders offenes 
Korn" durch einen Formaldehydzusatz zur Chromatgelatine unter 
folgender Vorschrift erreicht: 70 g Kölner Leim, 50 g Gelatine, 
1000 g Wasser, 20 g Chromatsalz, i g Chromalaun (5proz.), 
5 Tropfen Formalin und 5 Tropfen Ammoniak (2, 1903 S. 436). 

— IL i) Eine gewöhnliche Lichtdruckplatte wird mit der unter 
I. i) angeführten Farbe angedruckt und dann die Abdrücke 
ziemlich tonreich auf einem guten glatten Umdruckpaprer gemacht 
und tunlichst rasch auf einen fehlerfreien, möglichst gleichmäßig 
fein gekörnten Stein oder Metall umgedruckt. Die weitere Be- 
handlung ist die unter i angeführte. — Die Zerlegung der ge- 
schlossenen Farbtöne erfolgt durch das Korn des Steines oder 
Metalles und mithin über das ganze Bild; infolgedessen sind auch die 
kräftigsten Stellen kornig und daher grau. Da jedoch eine körnige 
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Unterlage vorhanden ist, kann mit der lithographischen Kreide 
ein Eintragen der Kraftstellen erfolgen, was bei sorgfältiger Arbeit 
zu einem günstigen Resultat führen kann. Im allgemeinen findet 
diese Technik wenig Anwendung. — Nach G. P'ritz in Wien {110, 
1894 S. 71) wird ein doppelt gestrichenes Kreideumdruckpapicr 
verwendet und der Stein sehr fein gekörnt. — 2) Eine naß ge- 
schliffene Zinkplatte wird mit konzentrierter Soda- oder Pottasche- 
lösung gereinigt, gewaschen, getrocknet, mit Harzstaub versehen, 
derselbe angeschmolzen und in einer Jodquecksilberlösung amal- 
gamiert. Dann wird das Harzkom mit Terpentin abgewaschen, 
getrocknet und der Lichtdruck umgedruckt; die amalgamierten 
Stellen stoßen die Druckfarbe ab und das Bild wird gekörnt. 
Nach C. Fleck (2, 1902 S. 39; 110, 1903 S. 566). — ^ III. i) Der 
Abdruck wird von der Lichtdruckplatte auf folgendes Übertragungs- 
papier gemacht und umgedruckt: das Papier wird mit einer Lösung 
von 10 Teilen Gelatine, 5 Teilen Chromalaun, 5 Teilen Chlorkalzium 
und entsprechend viel Wasser präpariert, s. unter Photolithographie 
{HO, 1889 S. 437). Nach dem Engl. Pat. vom 22, Mai 1888 
von Otto Krebs in Pittsburg in Amerika. — 2) Eine gewöhnliche 
Lichtdruckplatte wird mit einer unter I. i) angeführten Farbe an- 
gedruckt, dann die zum Umdruck bestimmten Abdrücke auf ein 
Kornumdruckpapier gemacht und auf einen glatt geschliffenen Stein 
oder Metall umgedruckt. — Eine Retusche kann mit lithographischer 
Kreide, Schaben mit der Nadel usw. an den Drucken vor dem 
Umdruck erfolgen. Vgl. J. O. Mörch {144, 1879 S. 169 und 42, 
1891 S. 91). — IV. Eine dünne, glatt geschliffene Metallplatte 
wird wie eine gewöhnliche Lichtdruckplatte vorpräpariert, Chromat- 
gelatine für ein grobes Korn aufgetragen und auf eine starke Glas- 
platte gelegt oder angeklebt im Lichtdruckofen getrocknet. Nach 
der gewöhnlichen weiteren Behandlung bis zum Druck wird die 
Platte mit der unter I. i) erwähnten Farbe angedruckt und dann 
im aufgetragenen Zustande auf einen glatt geschliffenen Stein oder 
Metall aufgelegt und umgedruckt. (Vorher kann mit einem Holzstift 
die Retusche, wie unter i erwähnt, angewendet werden. Der Verf.) 
Vgl. auch 172, 1900 S. 146; D.R.P. Nr. 53573 ab 9. Februar 
1890 von* Kühl & Co. in Frankfurt a. M. Pat. - Beschreib, in 
110, 1891 S. 578; 1892 S. 464; 130, 1891 S. 22, — In erwähnter 
Weise wurden auch statt Metallplatten ein wasserdichtes Papier, 
Kautschuk- oder andeire wasserdichte Stoffe usw. versucht, in 
kleinen Formaten brauchbare Resultate erzielt, doch im allgemeinen 
bewährte sich das Verfahren nicht. — Da bei Verwendung von 
Metallplatten keine Dehnung beim Umdruck vorkommen kann, so 
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eignet sich das Verfahren auch für Farbendruckübertragungen (131, 
1899 S. 555). — i) J. O. Mörch überzog ein auf Glas gespanntes 
Papier mit Chromatgelatine, trocknete bei 50^ und behandelte 
dieses Kornpapier wie ein photolithographisches (s. „Photolitho- 
graphie") Papier. Siehe 110, 1888 S. 495; 172 , S. 81. — 2) Ein 
gekörntes Chromatgelatinepapier erhielt E. Meißner in Budapest, 
D.R.P. ab 27. August 1887, indem er das feuchte sensibilisierte 
Papier über einen Zylinder spannte, der in einem geschlossenen 
Kasten bei ungefähr 50® R in rotierende Bewegung gesetzt wurde, 
bis das Trocknen erfolgt war. Vgl. 110, 1889 S. 437; 172, S. 82. 
Vgl. auch E. Amman (147, 1893 S. 7; nach 132, 1893; 172, 
S. 83). — 3) Nach G. Fritz {101, 1901 S. 208 Fig. 116) wird 
Schreibpapier mit Chromatleim bestrichen, an eine mit in Terpentin 
gelöstem Wachs abgeriebene Glasplatte aufgezogen und von rückwärts 
belichtet; auf die reine Seite des Papieres wird eine Chromatgelatine 
aus II g weicher Gelatine, 11 g Kölner Leim, 270 g Wasser und 
5 g doppeltchromsaurem Kali in doppeltem Quantum aufgegossen. 
Nach dem Kopieren, Wässern und Einschwärzen wird die Kopie 
für den Umdruck vom Glase gezogen. — V. Eine grobkörnige 
Glaslichtdruckplatte wird angedruckt und nach Erhalt eines guten 
Abdruckes auf Papier wird mit der unter I. i) angeführten Farbe 
die Platte aufgetragen, die Ränder mit dünnem Papier abgedeckt 
und der Druck auf dünnes glattes Zink oder Aluminium für den 
Flachdruck gemacht; da keine Passerdifferenzen entstehen, kann 
das Verfahren auch für den Farbendruck verwendet werden. — 
VI. Eine gewöhnliche Lichtdruckplatte wird mit der unter i an- 
geführten Farbe angedruckt und nach Erhalt eines guten Druckes 
ein geschwärzt und auf eine gleichmäßig feingekömte, sehr dünne 
Aluminiumplatte abgedruckt (umgedruckt). Die Zerlegung des ge- 
schlossenen Farbbildes wird durch das Korn der Aluminiumplatte 
erreicht. Die Platte wird nach mehrstündigem Liegen mit schwacher 
Phosphorsäure -Gummilösung „geätzt" (vgl. Aluminiumdruck) und 
kann gedruckt werden. Nach A. Albert in Wien (135, 1899 S. 63 
und Druckprobe, auch in 172, 1900 als „ Photoaigraphie ", s. d., 
bezeichnet. Das Verfahren eignet sich für den Auflagedruck und 
kann auch für Farben arbeiten Verwendung finden, doch macht 
gegenwärtig die Herstellung gleichmäßig gekörnter, dünner Aluminium- 
platten noch Schwierigkeiten, — VII. i) Nach B. Enders wird 
eine gewöhnliche Lichtdruckplatte mit schwarzer Farbe, der etwas 
„Umdruckfett" beigesetzt ist, angedruckt, auf Gelatineuradruckpapier 
gedruckt, auf einen glatt geschliffenen Stein umgedruckt und das 
Papier mittels warmem Wasser abgelöst. Auf den gummierten 
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Stein wird dann eine gleichmäßige Schicht von starkem Firnis mit 
Goldfirnis vermischt aufgetragen, dann Sand- oder Glaspulver aul- 
gestreut, der Überschuß des Sandes durch Aufstellen des Steines 
entfernt, der Stein in die Presse gelegt, ein Bogen dünnes, hartes, 
glattes Papier darauf gelegt, darüber ein Glanzdeckel und unter 
mäßiger Spannung durch die Presse gezogen, womit die Körnung 
des Bildes erfolgt. An den Kanten wird der Stein 'jetzt von der 
Gummi-, Firnis- und Sandschicht befreit, geätzt und schließlich 
dem „Brennätzen" (s. „Brennätzverfahren") zugeführt. Vgl. 39^ 
1906 S. 699; HO, 1906 S. 560. — 2) Nach einem verkleinerten 
Negativ wird eine gewöhnliche Lichtdruckplatte hergestellt, mit 
Farbe eingeschwärzt und davon ein vergrößertes Negativ zur Über- 
tragung hergestellt, wobei ein tonfreies Kornbild resultiert, oder es 
werden die Übertragungen mittels des Kautschuk - Reduktionsapparates 
hergestellt. Nach dem D.R.P. Nr. 129 641 ab 23. März 1901 
von Friedr. Hemsath in Frankfurt a. M. .(<Si, 1902 Nr. 10 S. 156; 
2y 1902 Nr. 17; 110 j 1903 S. 566). Als „Photolithographisches 
Halbtonverfahren " bezeichnet. 

Lichtdruck, unveränderlicher, seltene Bezeichnung für „Licht- 
druck" (s. d.), z. B. von Josef Albert in München. Vgl. Druck- 
proben in 135 f 1869. 

Lichtdrucl(, vereinfachter. I. Druck von Folien (vgl. 29, 
S. 151). Nach dem Engl. Pat, Dezember 1869, von Ernst Edwards 
in London wurden Glasplatten mit einer Schicht versehen, welche 
das Abziehen der darauf gegossenen und im Ofen getrockneten 
Chromatgelatine gestattete. Solche Folien wurden kopiert, gewässert, 
getrocknet, vom Glase gezogen und dann für den Druck in der 
Satinierpresse auf Zinkplatten aufgezogen. Zum Aufziehen ver- 
wendete D. Dietrich in Buitenzorg eine Kautschuklösung. Dieses 
Verfahren fand später auch von anderen, z. B. M. Cannevel 
(130y 1886 S. 58), Verwendung. Im Jahre 1890 brachte die 
Plattenfabrik „Lumiere" Gelatinefolien in den Handel, welche 
sensibilisiert, getrocknet, kopiert, gewässert und für den Druck aut 
eine mit Glyzerinfeuchtung durchtränkte Gelatinehaut aufgequetscht 
wurden. — Für den Druck auf „endlosem" Papier von Gelatine- 
folien, oder von mit Chromatgelatine überzogener Leimwand wurde 
eine eigene Presse von P. A. Despaquis (Engl. Pat. Nr. 3947 ab 
17. November 1874) geschaffen. Vgl. 74, — IL Der Druck von 
verschiedenen Papierdruckformen. Von C. Raymond in Paris 
wurde im Jahre 1887 ein Apparat in den Handel gebracht, mittels 
dessen man von präparierten Pergamentblättern druckte. Siehe 
Näheres unter „Autokopist". — Chlorsilbergelatine (Aristo) papier 



Lichtdruckverfahren, typograph. — Lichtdr. v Aluminiumplatten. 159 

wird fixiert, gewässert, im Chromatbade sensibilisiert, getrocknet^ 
unter einem Negative kopiert, gewässert, auf eine plane Zinkplatte 
aufgelegt und gedruckt. Nach L. Trachant (9, 1898 S. 139). — 
Versuchsweise wurden auch z. B. wasserdichte Papiere, Kautschuk - 
und andere Stoffe wie Lichtdruckplatten präpariert und davon 
gedruckt, jedoch ohne praktischen Erfolg. Vgl. auch die verwandten 
Verfahren als „Papyrographie" u. dgl. — III. Der Druck von 
Glaslichtdruckplatten in der Satinier- oder Kopierpresse. R. E. Liese- 
gang verwendete Bromsilbergelatineplatten (vgl. 135, 1898 S. 189), 
welche z. B. nach 147, 1893 S. 242 mit einer Unterlage von 
starkem Filz und einer Überlage von dickem Löschkarton in einer 
Kopierpresse gedruckt wurden. Vgl. auch Franz Hof bauer, welcher 
eine solche Platte in die Mitte eines tausendseitigen Kopierbuches 
eingelegt in der Brief kopierpresse abdruckte (110, 1905 S. 478). 
A. von Lavroflf in St. Petersburg druckte gewöhnliche Lichtdruck- 
platten in einer Kopierpresse ab, indem er die Platte auf Gummi- 
stoff und über die aufgetragene Seite des Druckpapieres ein mit 
Watte ausgefülltes Kissen aus weichem Stoff legte (135, 1891 S. 176; 
147, 1891 S. 162). — In neuerer Zeit wurden ähnliche Bestrebungen 
durch das „Sinopverfahren" (s. d.) bekannt, ferner erhielten Fulton 
und Gillards in England ein Patent auf ein Verfahren, bei welchem 
matte, weiße Zelluloidplatten als Unterlage für den Lichtdruck be- 
nutzt werden. Vgl. HO, 1903 S. 565. 

Lichtdruckverfahren, typographisches, ein Hochdruckverfahren 
in Halbton unter Verwendung des Lichtdruckes. Es wird eine 
körnige (s. Runzelkorn) Lichtdruckplatte unter einem photographischen 
Diapositiv belichtet, gewässert, eingeschwärzt und die Farbe mit 
einem Deckpulver verstärkt. Unter diesem negativen Bilde wird 
eine Chromatgelatineschicht belichtet und eine Hochdruckplatte er- 
zeugt. Nach dem D.R.P. ab 24. September 1882 von Jul. All- 
geyer und Karl Bollhoevener in München. — Das Zusatzpatent, 
D.R.P. Nr. 25891 ab 17. Juni 1883, erloschen 1887, besagt, 
daß eine körnige Lichtdruckplatte unter einem Diapositiv kopiert, 
mit Farbe eingeschwärzt, ein Abdruck davon auf eine Gelatinefolie 
gemacht, dieser mit Graphit oder dgl. eingestaubt und als Korn- 
negativ für Kopierungen zu Halbtonätzungen oder -Photolithogra- 
phien verwendet wird. Pat. -Beschreib, in :Z5Ö, 1883 S. 249; 1884 
S. 42 und 252. 

LichtdrUCic von Aluminiumplatten statt anderen Metallplatten 
oder Glas wurden von A. Albert in Wien in der Art verwendet, 
daß dieselben ebenso wie Glasplatten mittels Bier -Wasserglas vor- 
präpariert und mit einer Chromatgelatine versehen wurden. Vgl. 



Lj.':L'irzt:'jL B'itr^, Feodirvasscr meß der Ammoniakzusatz weg- 
i-^siren; r»cra3±:e Parea venlcn in verdünnter Schwefelsäure 
vre dftz 'j*i2.riÄ»crL>±.t befreit fi^J. iSoo S. 539 und 596). 
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Mr .Drcifarbenautot\-pie" (s. d.) von 
L'n-:h und Dr. E. Vrgel in Beiün (i55, 1892193 S. 89, 93, 107 



f&r -FarbcnautotvjMe" oder „Photo- 
cr.'imotvTie- .s. d. iJry, 1801 S. 341I 

Ucirt|alwiWlwrililik für .Helk^iaphie". Nach einem Vor- 
5*:r.Lä2e H. W. Vogels fI3>. iSoo 01 S. 0) und Schultz -Henke 
\I--5. iSgo S. 3 CO*. 

LichtgahfaiMltowIrMk für ^Photogalii-anogiaphie" (s. d.). Nach 
e:-e=i Vcrjchlize H. W, Vc^ls \13>, 1890 91 S. 9) und Schultz- 
Kenke i2S5. i^^o S. 300 . 

Lichtglasdnick. vorgeschlagene Bezddinung von H. W. Vogel 
in Berlin für ..Negativ--, „Glas**- oder „Aubeldnick" (s. d). 

Lichtgraviire. tilr ..Steinheliogravure" (s. d.) nach Ch. Eckstein 
«:•.'•:. I .0: S. -43». 

Lichthalbtonhochdruck für „Autot^-pie" (s. d.) von Schultz - 
Henke \IS', i>.'0 S. 20o\ 

LichthOChdnick , als Bezeichnung für verschiedene Verfahren 
ge'.v?/:i!t: i» Für eine abgeformte Hochdnickplatte, nach einer in 
einer grundierten Glasplatte hergestellten Radierung. Nach Bol- 
h evener vJc Heidenhaus. Vgl. 13S, XV. Jahrg. Heft 9. — 2) Für 
eine Leinr.ypie «s. d.i unter 2), oder nach dem D.R.P. Nr. 25891 
von Jul. Ar.geyer und Karl Bolhoevener in München. Beschreib, 
in ISO. 1SS4 S. 42 und 2^2. — 3) Für „ Chalkotypie " (s. d.) 
nach dem Verfahren von O. Sommer in Wien. Vgl. 13S, 1886/87 
Heft 318 S. iS und 42. — 4) Für alle Verfahren, bei welchen 
auf photographischem Wege Buchdruck formen erzeugt werden. 
Nach dem Vorschlage Prof. H. W. Vogels in Berlin (138, 1890 S. 8). 

Lichtkornautotypie, eine Komautotypie (s. d.), bei welcher ein 
photographisches Diapositiv in Kontakt mit einem Komraster durch- 
scheinend zur photographischen Aufnahme gelangt; das so erhaltene 
Komnegativ wird durch direkte Kopierung zur Herstellung von 
Hochdruckformen verwendet. Nach der Kaiserl. Reichsdruckerei 
in Berlin. Vgl. 10, 1900 S. 466 mit Textabbildungen; 10, 1901 
S. 54j 130, 1900 S. 4'66: 111, 1901 S. 42; 128, 1901 S. 43. 

Lichtkupferätzung , seltenere Bezeichnung für Heliogravüre 
(s. d.). Vgl. Kaiserl. Reichsdruckerei in Berlin (138, 1885/86 S. 97). 



Lichtkupferdruck — Lichtstrichzinkdruck. i6i 

Lichtkupferdruck, mitunter für „Heliogravüre" (s. d.) oder 
„Heliographie" (s. d.), z. B. 106, S. 57. J. B. Obernetter in 
München wählte diese Bezeichnung für sein Tiefdruckverfahren , bei 
welchem das nach dem Originale hergestellte Negativ in ein Chlor- 
silberdiapositiv umgewandelt und direkt auf die Kupferplatte kopiert 
wird, anstatt von dem Negative ein Diapositiv und hiervon eine 
Pigmentkopie herzustellen für die Übertragung auf Kupfer. Vgl. 
138, 1884/85 und Druckprobe; 1886/87 S. 71 und 273; 110, 
1888 S. 327; 135, 1886 S. 198. Genauere Angaben fehlen. 

Lichtkupferstich, seltener gebrauchte Bezeichnung für „Helio- 
graphie" (s. d.). 

Lichtleimdruck, vorgeschlagene Bezeichnung für „Lichtdruck" 
(s. d.) von H. W. Vogel in Berlin {138, 1890/91 S. 9) und Schultz - 
Henke {135, 1890 S. 299). 

Lichtleimhochdruck, Bezeichnung für Leimtypie {110, 1891 

S. 34 0- 

Lichtlinienhochdruck, für alle Verfahren, bei welchen auf 
photographischem Wege Hochdruckformen in Linienmanier her- 
gestellt werden. Vorgeschlagene Bezeichnung von H. W. Vogel in 
Berlin (138, 1890 S. 8; 110, 1891 S. 341). 

Lichtnaturfarbendruck, Bezeichnung für „Dreifarben"- (Vier- 
farben-) Lichtdruck von Ulrich und Dr. E. Vogel in Berlin. Vgl. 
138, 1891/92 S. 220, 225; 1892/93 S. 89, 93, 107 und 299. 

Lichtpressendruck, selten angewendete Bezeichnung der photo- 
mechanischen Druckverfahren oder des Lichtdruckes (s. d.) {138, 
1889/90 S. 155). 

Lichtsteindruck, i) Der Druck einer Autotypie (s. d.) vom 
lithographischen Steine. Vgl. Beilage in 138, 1890/91 Heft 419. 
— 2) Für „Photolithographie" (s. d.). Vorschlag dieser Bezeichnung 
von Fr. BoUmann (vgl. 149, S. 263), femer von Schultz - Henke 
{135, 1890 S. 299) und Prof. H. W. Vogel in Berlin {138, 1890 
S. 8). S. auch unter „Steinlichtdruck". 

Lichtstrichhochdruck für Hochdruckformen in Strichlagen, 
welche unter Beihilfe der Photographie hergestellt worden sind. 
Nach Schultz- Henke {135, 1890 S. 299), H. W. Vogel (138, 
1890 S. 9). 

Lichtstrichsteindruck, für Photolithographie in Strichlagen. 
Bezeichnung nach dem Vorschlage Prof. H. W. Vogels in Berlin 
{138, 1890 S. 8; HO, 1891 S. 341). 

Lichtstrichzinkdruck, für Photozinkographie (Flachdruck) in 
Strichlagen nach dem Vorschlage H. W. Vogels in Berlin (138, 
1890 S. 8; 110, 1891 S. 341). 

Albert, Technischer Führer. 1 1 
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LichttiofdniCk für Tiefdruckverfahren, welche unter Anwendung 
der Photographic durchgeführt sind. Nach H. W. Vogel in Berlin 
(13x, iSqo S. S: 110, 1891 S. 341). 

LichttonhoChätZUng für „Autotypie" (s. d.). Nach Oskar 
Consee in München {138, 1892/93, vgl. Druckprobe). 

LichttonhoChdniCk für „Autotypie" (s. d.) nach H. W. Vogel 
in Berlin (/5s, 1890/91 S. 9). Vgl. auch die Autotypie von 
H, Riffarth in Berlin in 138, 1891/92 S. 5. 

LichttonsteindniCk für „Photolithographie in Halbton", z. B. 
eine autotypische, nach H. W. Vogel in Berlin {138, 1890 S. 8; 
110. iJSui S. 341). 

LichttonzinkdniCk für Photozinkographie in Halbton (Flach- 
diuckV nach H. W. Vogel in Berlin {138, i8qo S. 8; 110, 1891 
S.341). 

Lichtzinkätzhaibton- Hochdruck, Bezeichnung für Autotypie auf 
Zink (Zinkautotypie) von Schultz - Henke (135, 1890 S. 299). 

LichtzinkätZStrich- Hochdruck für „Photozinkotypie" (s. d.) 
von Schultz -Henke {135, 1890 S. 299). 

LichtzinkdniCk für „Photozinkographie" (s. d.), von Schultz - 
Henke (7.)\5, 1800 S. 290) und H. W. Vogel (138, 1890 S. 8). 

Linienschnitt, s. unter „Holzschnitt". 

Linksumdruck, für „Kon traumdruck" (s.d.). Nach 2, 1907 
S. 200 wird statt auf Umdruckpapier direkt auf dünne Zink- oder 
Aluminiumplatten gedruckt und dadurch die Zeichnung seitenverkehrt 
gestellt, welche dann endgültig umgedruckt wird. 

Linographie. i^ Photographische Vergrößerung auf Webe- 
stoff, von Wilh. Winter in Wien, Vgl. Österr. Pat. Nr. 6785 ab 
17. August iSSo, erloschen am 17. August 1883. — 2) Photo- 
graphische Bilder auf Webestoff als Unterlage zur Ölmalerei. Vgl. 
135y 18S8 S. 269; 110, 1889 S. 421. 

Linotyp. Eine mit Guttapercha überzogene Leinwand zum 
Aufziehen photographischer Papierbilder. Nach F. Dobler in Paris 
(147, 1896 S. 102). 

Linotypie (auch „Linographie"). i) Photographische Repro- 
duktion, zumeist Vergrößerungen auf Leinwand zur Ausführung in 
Farben. Comte Bentioiglio erzeugte 1863 derartige Bilder (vgl. 
128, 1891 S. 302). — 2) Photographische Kopie auf Textilgewebe 
von Th. Santrucek in Znaim. Vgl. 130, 1888 S. 30 und iio; 
110, 1889 S. 72 und 421. 

Lithochromie, selten gebrauchte Bezeichnung für „Chromo- 
lithographie" (s. d.) oder Farbensteindruck (s. d.). 
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Lithoyraphie, die Ausführung von Zeichnungen, Schriften usw. 
auf dem lithographischen Stein für Druckzwecke. Siehe unter 
„Steindruck". 

Lithophotographie, seltene Bezeichnung für Photolithographie 
(s. d.). Vgl. z. B. 83, S. 397 und Abbildung. 

Lithographische Schwarz -WeiBkunst, seltene Bezeichnung für 
„Steinradierung", s. unter „Steindruck". 

LithophotOChromie, eine farbig gedruckte Photolithographie. 
Nach A. Burchard in Berlin (138, VII. Jahrg. S. 7 und 3). Siehe 
„Chromophotolithographie". Nach kolorierten Handzeichnungen 
werden die Farbennegative durch verschieden lange Belichtungs- 
zeiten zweckentsprechend erreicht, so z. B. wird für die schwarze 
Kontur so lange exponiert, bis die bunten Farben überexponiert 
sind usw. 

Lithotypie. i) Ein anastatisches Verfahren (s. d.) von Alois 
und Schilling (vgl. 107, S. 903), oder 2) der Umdruck und Druck 
vom Typensatze usw. auf lithographische Steine. Vgl. auch „Typo- 
lithographie" {53, S. 76 usw.). 

Litliotypographie, der Umdruck (s. d.) und Druck vom Typen- 
satze u. dgl. auf dem lithographischen Stein oder überhaupt für den 
Flachdruck (s.d.), indem man auf gutes Umdruckpapier gute, nicht 
zu farbreiche Buchdrucke mittels eines Gemisches von Umdruck - 
und anderer Farbe macht und dann umdruckt. Vgl. auch 23, 
1840 S. 244. 

Logotypie. i) Ein Gipsstereotypieverfahren, s. „Polytypie". 
— 2) Der Satz mit Logotypen, d. s. Buchdrucklettem mit mehreren 
Buchstaben, wie Endsilben, Artikel usw. Vgl. 107, S. 509. 

LuXOtypprOZeB , ein photomechanisches Halbton verfahren, 
welches längst von der Autotypie verdrängt wurde. — Der L. 
wird durchgeführt, indem man eine Photographie durch Pressen 
unter einem gekörnten oder gerippten Gelatinerelief, einer solchen 
Metall- oder Steinplatte, oder einem sehr feinen Drahtgeflecht an 
der Bildseite prägt und die Vertiefungen mit einem Pigment einreibt. 
Von dem Bilde wird dann eine photographische Aufnahme zu einer 
photolithographischen oder photozinkotypischen Übertragung gemacht. 
Nach dem D.R.P. Nr. 27829 ab 28. September 1883 von Richard 
Brown, Robert William Barnes und Josef Bell in Liverpool (England). 

Luxusdruck, öfter angewendete Bezeichnung für „Doppelton- 
lichtdruck" (s. d.) bei Ansichtskarten. 

Lychnogravüre, ein Farbendruckverfahren unter Anwendung der 
Autotypie (s. d.) und des Handkolorites. Nach der Aktiengesellschaft 
„Aristophot" in Taucha bei Leipzig. Vgl. 128, 1904 S. 528. 



'"•L Maöa^mcTZK — ür-mir- oder Xaimorierdnick. 

HlkigHÜyfit :öer .Bbii AfllinlHW*. BezeichnuDg für 

-sz.* ziriperj* r ct: ciyi.Tfiäyr t*^ Azfrsr.me c-hne eingelegter licht- 
■»arrcrüiüiriiir Pilz:* 

■Mnp'apfeit :Ö£r ^^Lz^mgir^riiSe''. eine Art ^Gigantographie" 
•Ä 1 v-.c Scecr.rn W en^ ' -nzi 5rL Sczrrsart- VgL ö2, S. 227 und 



t. 5e Hescdicxir falxaBjCiastsdier Tiefdruckformen 
Tf :c. S> 'Ä'xrzi.izrL f=. üczsÄec mdexn auf Gelatinepapier mit 
'r-.i'-^r»^ Firre x*2zaj:> oese MaLerei aaf eine versilberte und mit 
H.*r:i5Cx::± '•erseji'ise K:ir&gru'iry übcnr^cn und dann abgeformt 
-»^i» V-L ii>±. iSe -GkilTiEiccrarcie^. ..Herkotypie" usw. (US, 
::.:o 5. .15:: l-SZ, : -«rc S. 5^.:: HO. looi 5. 733). 

AH«* rcccjgraph.yi'he Kotlodianiaofnahme auf einer 
~,;n±er:e;i Eisesiiriüne. ais p*:stives Bild wirkend (140, 



:cec -Sfich. c5e GahraiK^raphie (s, d.) nach dem 
Veriilr^- . c H. Herk jenraer. Vgl. i«?^, 1S95 06 S. 185. 

■alergnvire. ^iie Galvancgiapöse (s. d.) von H. Herkommer. 

Halertypie. h-chcelrtte Racten. hauptsädilich für den Tondruck. 
Es .verirr. Zek^.r.;:r.^gi auf Meuüplatten mit Fettschichten wie 
I:üi:.:r2r'r-i>:he Kneiie. Tusche oder fetten Farben in verschiedener 
Dijke. vien T.n werter, entsprechend hergestellt, mit Harzstaub ein- 
lest j.ur:. drrr:5chzi:l:eii und geStzt. Die vollen Töne werden durch 
De:ker. „:: eir.rr - we::en Fenschicht vor dem Einwirken der Säure 
ge<.:hü*.:::. X:i:h dem D-K.P. Nr. loi 240 ab 30. Juni 1897 von 
E. K ::z :r. Leir-c-Reudnitz. Beschreib, in 104, 1898 S. 2; HO, 
icc: S. 73 -i: S:'. i:co S. 316: Beilage in 57, Taf. IIA. 

Maltypie. s. „M.iio:\T»:e\ 

Mariotypie, ein rho:c graphisches Kopier\'eifahren, bei welchem 
eine Kopie auf Chrcmaigelatinepapier mit einem chromierten 
Pigmentpapier zusammengepreßt viird. Nach 6 bis 8 Stunden hat 
das Lichtbild auf das Pigmentpapier gerbend gewirkt und kann 
das dadurch entstandene Bild, viie sonst, im warmen Wasser ent- 
wickelt werden. Vgl. ,, Pigmentdruck *\ Nach Marion 1873 in 
London {135, 1S73 S. 9S: 110, 1904 S. 528). 

Marmor- oder MarmorierdniCk, ein- oder mehrfarbig ge- 
druckter marmorartiger Untergrund, i) Auf den gekörnten litho- 
graphischen Stein wird mittels lithographischer Tusche und Kreide 
unter Benutzung kleiner Tampons die Zeichnung hergestellt. — 
2) Ein Schreibpapier wird auf eine glatte Unterlage geklebt, ein 
Teig aus Gips und Gummi arab. aufgegossen, mit einem spitzen 
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Holz das lichte Gerader des Marmors vertieft eingetragen; nach 
dem Einölen wird Walzenmasse aufgegossen, ein flaches, rauhes 
Holz, welches für die Platte den Fuß bilden soll, auf die noch 
warme Masse angedrückt und nach dem Erkalten wird das Holz 
samt der daran haftenden Druckform abgehoben. Vgl. 107, S. 524 
und Illustration. — 3) Eine auto typische (s. Autotypie) Übertragung 
auf Stein von einer Holzmaserung, einer Marmorplatte oder einer 
Phantasiezeichnung wird entweder einfarbig gedruckt, oder dieselbe 
Druckplatte unter geeigneter Verschiebung in einer oder verschiedenen 
Farben übereinander. Nach dem D.R.P. Nr. 134 189 von Ferd. 
Eduard Ullstein in Lichtenberg {Oberfranken). Pat. - Beschreib, in 
2, 1902 S. 1794; HO, 1903 S. 593. — 4) Verzinnte Bleche 
(Weißbleche) werden erhitzt und in einem Ätzbade behandelt, wobei 
sich ein moireartiger Grund bildet; um an beliebigen Stellen das 
Blech ohne diesen Grund zu erhalten, wird dasselbe vor der Ätzung 
bedruckt. Nach dem D.R.P. Nr. 13 1292. Vgl. 2, 1902 Nr. 43. 

Megalofototypie von J. Wothly in Aachen ein photographisches 
Vergrößerungsverfahren benannt {186, 1860 S. 72). 

Mehrfarbendruck, ein Farbendruck unter Verwendung von 
mindestens fünf Druckplatten zum Unterschiede von Ein-, Zwei-, 
Drei- und Vierfarbendruck. Die Bezeichnung M. wird meistens 
nur für Arbeiten gewählt, bei welchen durch Übereinanderdruck 
der Formen verschiedene Mischfarben erzielt werden, wie es z. B. 
bei Gemäldereproduktionen der Fall ist. Auch unter den „Viel- 
farbendruckverfahren" (s. d.) werden manche mit M. bezeichnet. 
— Von Walter Ziegler in München (vgl. 128, 1902 S. 512) wird 
die Originalzeichnung mit verschiedenfarbigen Stiften ausgeführt, 
wobei ein fettabgebendes schwarzes Pauspapier auf den litho- 
graphischen Stein unterlegt und mithin gleich die Übertragung 
erzielt wird. D.R.P. Nr. 127254 usw. (113, 1902 S. 94 und 
Beilage imd die Beilage in 52 von Dr. C. Wolf & Sohn , München, 
auf Stein übertragene Tiefdruckplatte). S. die Broschüre : Verfahren 
zur Herstellung von Farbenteilplatten für Mehrfarbendruck von 
W. Ziegler. Verl. v. C. Rocco, Stuttgart 1902, mit zwei farbigen 
Beilagen. 

Mehrfarbenlichtdruck, ein Farbenlichtdruck unter Verwendung 
von mindestens fünffachem Druck zum Unterschiede vom Ein-, 
Zwei-, Drei- und Vierfarbenlichtdruck (s. „Lichtdruck", „Drei- 
farbenlichtdruck "). 

Melainotypie, photographisches Kollodiumbild auf schwarz 
grundierter Metallplatte, positiv erscheinend. Vgl. 140, 1863 S. 140; 
83, S. 269. Vgl. auch „ Ferrotypie ". 
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Merkurographie, ein graphisches Verfahren unter Verwendung 
des Quecksilbers, welches alle Metalle oder Legierungen, mit Aus- 
nahme des Eisens oder Platins, angreift und mit denselben Amalgame 
bildet; die amalgamierten Stellen einer Metallplatte haben die Eigen- 
schaft, die Druckerschwärze nicht anzunehmen. Die Herstellung 
von Druckplatten kann auf verschiedene Weise erfolgen (vgl. 147, 
1887 S. 330; 1891 S. 69; 1895 S. 332; 135y 1891 S. 82; 110, 
1892 S. 443 und 1896 S. 565; femer 104, Heft 15 1899 S. 573; 
131y 1895 S. 295 usw.). — i) Tiefdruckplatten. Auf eine polierte 
Zinkplatte wird gezeichnet mit einer Tinte aus: Wasser 50 com, 
Alkohol 50 ccm, Sublimat 20 g, Zucker 25 g, Glyzerin 25 g; oder: 
Wasser 100 ccm, Sublimat 10 g, Quecksilbercyanid 10 g, Zucker 
20 g und Anilinfarbe 5 g oder einem quecksilberhaltigen Stift. 
Diese Zeichnung wird mittels verdünnter Salpetersäure {35:1000 
Wasser) tief geätzt. Sobald das freiliegende Zink auch angegriflfen 
wird, muß die Ätzung unterbrochen, die Platte mit Farbe (100 Teile 
Vaseline, 12 Teile Wachs, 5 Teile Leinöl und 5 Teile Lampen- 
schwarz) aufgetragen und die Zeichnung fertig tiefgeätzt werden. 
— 2) Hochdruckplatten. Die wie unter i) ausgeführte Zeichnung 
wird mit 20^ B Salzsäure (35:1000 Wasser) geätzt, wobei die 
Zeichnung angegriffen wird und daher dann mit Farbe aufgetragen 
und weiter geätzt werden kann. — Diese und die verwandten 
Verfahren konnten in der Praxis bis jetzt keinen festen Fuß fassen, 
da mit anderen üblichen Methoden dasselbe Ziel meistens auf 
einfachere Weise erreicht werden kann. 

Messerholzschnitt, s. unter „Holzschnitt". 

Messingätzung, öfter angewendete Bezeichnung für Autotypie 
(s. d.) in Messing geätzt. Vgl. z. B. die Beilage von F. Patzelt 
und A. Krampolek in Wien (135 y 1897). 

Messingautotypie, eine in Messing geätzte „Autotypie" (s. d.). 

MeSSingheliotypie in Halbton, eine Messinghochätzung in Kom- 
manier. Vgl. die Tafel XII in HO, 1888 von H. Riffarth in Berlin. 

Metachromatypie, der „Abziehbilderdruck" (s. d.) oder „Dekal- 
komanie". 

Metalldeckung an Zinkklischees wird teilweise um einen 

leichter durchzuführenden, schönen Druck, oder um die Wider- 
standsfähigkeit der Klischees beim Druck zu erhöhen und schließlich 
um die Klischees gegen Oxydation zu schützen, verschieden ange- 
wendet. — i) Vernickeln der fertigen Klischees: Angerer & Göschl 
in Wien (130, 1891 S. 15), Heinr. Riffarth in Berlin (130, 1890 
S. 361) u. a. Feine Autotypien werden aber durch das Vernickeln 
verschlechtert. Vgl. H. van Beck (131, 1901 S. 584; 110, 1902 
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S. 645). — 2) Nach dem D.R.P. Nr. 43 4^5 ab 29. April 1887 
von Henry Kofahl in Berlin wird auf eine galvanisch verkupferte 
Zinkplatte das Bild übertragen, dann die Kupferdeckung neben der 
Zeichnung entfernt und letztere hochgeätzt (130, 1888 S. 343; 110, 
1889 S. 448). Vgl. auch 135, 1899 S. 597; HO, 1901 S. 717 
von G. Danesi und 184, 1899 S. 11; 135, 1899 S. 597. Vgl. auch 
„Kupfertypie". — 3) Im k. k. milit.-geogr. Institute in Wien werden 
die Zinkplatten nach ausgeführter Ätzung verkupfert (135, 1881 
S. 22). Vgl. auch 135, 1882 S. 159 das Verkupfern von Hoch- 
und Tiefdruckzinkplatten von Biny. 

Metalldruck, meistens der Flachdruck (s. d.) von Metallplatten 
verstanden. Siehe unter „Aluminiumdruck" oder „Zinkfiachdruck". 

Metallecktypographie, eine Hochätzung von einer auf Metall 
mittels eines säurewiderstandsfähigen Lackes ausgeführter Zeichnung. 
Nach A. Dembour 1835. Vgl. 63, mit 8 Tafeln. 

Metallischer Photodruck. i) Einstaubbilder mit Chromat-, 
Honig-, Dextrinschichten, auch in Gold- oder Silberbronze her- 
gestellt. Von Fr. Ahrli (110, 1898 S. 476), oder 2) das Bild wird 
z. B. auf Zelloidinabziehpapier kopiert, fertig gestellt, beschnitten, 
in warmem Wasser abgelöst und mit dem ganz dünn lackierten 
(Mastixlack) Gegenstand (Goldplatte, Uhrgehäuse usw.) aufgefangen, 
getrocknet und mit dünnem Zaponlack lackiert. Nach 131, 1899 
S. 62; 110, 1900 S. 687. 

MetallOChromie, der Farbensteindruck auf mattierte Metall- 
flächen. Vgl. „Blechdruck". Nach Josz (164, 1891/92 S. 24) 
oder der Farbenblechdruck überhaupt. 

Metallographie, eine auf Metall ausgeführte und dann für 
Buchdruck hochgeätzte Zeichnung (85, 1884 S. 164). — Die Be- 
zeichnung M. wird auch öfter für den Flachdruck von Metallplatten 
angewendet, s. auch „Algraphie", „Zinkographie" usw. 

Metallotypie. i) Im allgemeinen die Hochätzung auf Metall 
für Buchdruckzwecke. — 2) Ein auf eine Eisenplatte hergestellter 
und für Buchdruck hochgeätzter Umdruck (s. d.). Nach Dr. Jonas. 
Vgl. auch „Frankf. Gewerbefreund" 1842 S. 256. 

Metallpapierdruck wird mittels Hoch- oder Flachdruck (s. d.) 
auf Papier ausgeführt, welches, meistens einseitig, mit einer dünnen, 
auf galvanischem Wege erzeugten Metallschicht versehen ist und 
zu Reklameartikeln dient. Da die Druckfarbe in die Metallschicht 
nicht einsinken kann, ist das Trocknen derselben sehr verlangsamt 
und erschwert, wenn nicht eine möglichst fettfreie, rasch trocknende 
Farbe verwendet wird. Das Abreiben der übergetrockneten Drucke 
mittels Federweiß trägt zur besseren Haltbarkeit bei. 




E-'^ Meaacoco — IffTf i ak>c\pic 



iSL St-rnrtlpcessqi - Knpferdnickverfahren 
C€riT3c~ iSw <L> v»:'n der Veriagsanstalt 
F. -r~i-x— ■*--■■* i C:^. Ä--G-- ii Mündicn. welche im Jahre 1905 
?r:<c•^i:Ie zu: Frictn oeses VcrfehrcEs zam Versand brachte. 
Vrl izt±. IZ^. --'-r S-öcc: 20. S. 475 und Beilage. Siehe auch 
TiieL XXIZ ZI jr." :.*. i>r<i Heß r}. Beilage: iiO, 1906 S. 37. 
■cipupfeM. v5e Hesseuiizis toq Drucksachen auf Mica 
»iLLTÄTiis rc-sr Ki.':xerslb&: auch ab Glasmalereiimitation ver- 

■Whafrapb. exn Venr5c£££^t%imgsapparat |Sw d.) von A. Beyerlen 
Jc C:- fr. S c-^T-i Tt, wdidjer sowohl al$ ^Cydostyie" (s. d.) als auch 
^ «Min^rcnrc- (Sw vL> däe&en kann. VgL 162, S. 145. 

MttnvidtefcndnKk t<^ auch ^Meifaibendruck''), ein irisartiger 
Dr^:i >. -Iriscrsck-». bei weichem das Zusammenlaufen selbst der 
>cri=iil>:ec Fiirstreifen durch einen ^chemisdien Zusatz" (Salmiak- 
geist. Sch's-efeiliher liswj zur Farbe verhindert werden soll. Nach 
Fnincfs Milien. ivgL 125. 1003 S. 443; 1904 S. 297; 1905 
S- ?^i 'JSTJ- 

WlMOgrapIlW. s. au-di ^Verviel&lt^ungsverfahren". Auf eine 
fein und sch-ir: gekernte Siahlplatte wird dn zähes Wachspapierblatt 
aufgelegt und ni:::e!s eines glatten Melattstiftes geschrieben, wobei 
ein Durch. :chem des Papieres und dadurdi eine Schablone entsteht. 
Wird nun diese Schablone in einen Rahmen gespannt, reines 
Fapier ddrunter germcht. eine farbhaltige Walze über die Schablone 
gerührt, so durchdringt die Farbe die feinen durchlöcherten Schrift- 
züge ur.d gel.ingt auf das unterlegte Papier als Abdruck. Vgl. llOy 
iSSo S. 20: iS^2 S- 4S5: 162, S. 143 mit Abbild. Siehe auch 
.jCvcIostyle". 

Mineralographie. Der Druck von Formen, welche nach mit 
Säuren behandelten Achatflächen hergestellt wurden. Die Achate 
wurden mittels Flußsäure geätzt, welche \iele konzentrische Schalen 
unverändert lies, hingegen andere von abweichender chemischer 
Beschafl!enheit auflöste, mithin tiefötzte. Hiervon wurden Druck- 
formen hergestellt, indem i) Abdrücke zu Umdruckzwecken her- 
gestellt wurden, oder 2) das Original leitend gemacht und gal- 
vanisch abgeformt wurde, oder 3) die Stereotypie in Anwendung 
gebracht wurde. — Dieses Verfahren wurde zuerst von Prof. 
Dr. F. Leydolt in Wien durchgeführt (vgl. 109, 11. Jahrg. S. 124 
mit 6 Tafeln). 

Mineraiotypie, die Hochdruckform einer „Mineralographie". 
VgL Beilage in 5^. 
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Momentfarbendruck, Bezeichnung für „Stenochroraie" (s. d.) 
{119y 1874 S. 106). 

Monochromer Druck, einfarbiger Druck, im Gegensatze zu 
einem „Polychromen", d. i. vielfarbiger Druck. 

Monogravure, Tiefdruckimitation mittels Hoch- oder Flachdruck 
(s. d.) von den „Vereinigten Kunstanstalten", A.-G., in Kaufbeuren 
und München, mittels Doppeldruck durchgeführt, indem die Druck- 
form zuerst fettreich vorgedruckt wird, die Abdrücke werden mittels 
Asphaltpulver eingestaubt und das Pulver wird teils durch die 
Vordruckfarbe, teils durch den nun folgenden zweiten Druck der- 
selben Druckform gut haftend gemacht. Dem Asphalt kann auch 
ein Farbepulver beigemengt werden. Nach dem D.R.P. HJr. 144744 
ab 12. September 1901. Vgl. Beilage in 113 ^ 1904. Beschreib, 
in 2, 1903 Nr. 51 S. 1928; 156, 1903 Nr. 78; 110, 1904 S. 543. 
Vgl. auch das D.R.P. Nr. 140 124. „Das Verstärken eines Druckes 
mittels Pulver" (2, 1903 Nr. 2y; HO, 1904 S. 563), ferner die 
manuelle und mechanische Zurichtung von W. A. Unger {10 y 1904 
S. 179 usw.), bei welchen das Einstauben der Drucke ange- 
wendet wird. 

Monotypie, mitunter auch „Maltypie" benannt, der Abzug 
einer auf einer Metallplatte mit Ölfarben oder dgl. ausgeführten 
Malerei, mithin ein Einzelndruck und kein Vervielfältigungsverfahren. 
Vgl. auch 39 y 1900 S. 119; 1904 S. 861; 75, S. 107. 

MosaiC-ChromatiC Heat PrOZeSS, ein Vielfarbendruck (s. d.), 
vgl. „Grethochromie". 

Mosaikfarbendruck, s. unter „Vielfarbendruck", auch „Pastell- 
stiftendruck", „Ölgemäldedruck", „Grethochromie" usw. Unter 
dieser Bezeichnung wurde von H. W. Eberhard in Leipzig 1840 
ein Vielfarbendruck (s. d.) sehr ungenau beschrieben. 

MoSStypie („Mosstype"), autotypisches Buchdruckklischee (siehe 
Autotypie) der „ Moss - Engraving Company" in New York. Vgl. 
130, 1886 S. 201 mit Textabbild.; 110, 1888 S. 494, 495, Bei- 
lagen 1889, 1891 und 1893. 

Mottutypie, ein photogalvanisches Hochdruckklischee nach 
einem Holzschnitte von Mottu in Amsterdam hergestellt (130, 

1875 s. 55. 

Multograph, s. unter „Vervielfältigungsapparate". 

Mumiendruck, der Druck auf Papier, welches künstlich im 
Aussehen als alt und vermodert gestaltet wurde, i) Indem man 
Papier, besonders schwach oder ungeleimtes, stark feuchtet und 
stoßweise beschwert bis zum Eintreten der Stockflecke liegen läßt. 
— 2) Nach dem D.R.P. Nr, 23615 ab 19. Dezember 1882 von 
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. de 3«sag^ "^ol J A» BncinE^s in Leipzig, 
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Er^:r^*2iiit±iiam:i"^ lyal ^ih -»«rden- Vgl. die 
• "'":el ^n:r ZfasnsKat Ä: Cc;. in Berlin {147, 
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oe riÄSoeltsnr von ^Xatuifarben- 
-c rriTl =.i r>i. £- V^-fid ii Berün. Vgl. 138, 
zrz^i zz^ z>Z2 :5 S. >:, 13, 107 nnd 209. 

r vrrir^LTMMe Bezeichnung des 
Vr^ 21 E. I?, iSo- S, 024. 

"' -r^-r irre Abdrucken oder Dnick- 
r^TTüTi- 13 ti". r.i::i Xinrrecrir^ciLi'i'ec cfcne zeachneiische Beihilfe. 
2^. ztz. .Kzzlzzi:' 1=1 :r. 'iJirtiiiroer: und auch noch später 
cl-ente^i f^iLzerrtice ?*^.>.^Te:i :2?«-- cireit ais Drockformen, indem 
Tzjtr, d:e5-tr/:ec 2z. ier «rr-erdlrrie init Farbe oder Graphit u. dgl. 
ver^^LT. -jni auf rarier arcrucite- So beim ^Botanischen Druck" 
vor. A- ?ede-:--.anu5 in Miilanc 1557. Frcrf. Kniphof in Erfurt 
175^, Trample in Halle 1757 u. sl f . Vgl. 111, 1895 S. 654, 
71%, 744: '^3. 5. 20 über Versuche mit dem X. im 16. und 17. 
Jahrhundert mit Abbild. S. auch E. Biener {10, 1901 S. 446). 
— Im Jahre 1830 stdlte der Graveur Peter Kvhl in Kopenhagen 
vorübergehende Versuche mit dem X. an, indem er Pflanzen in 
Metallplatten abformte und dann abdruckte. Eine Anzahl dieser 
Drucke ist in der Königlichen Kupferstichsanmilung in Kopenhagen 
Ufindlich. Vgl. SO, 1854 S. 18; 172, S. 171. — Zur praktischen 
Durchführung gelangte der N. in der k. k. Hof- und Staatsdruckerei 
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in Wien durch den damaligen Direktor Alois Auer und den Faktor 
Andreas Worring vom Jahre 1849 an (Österr. Privilegium Z 7698 
ab 12. Oktober 1852). Getrocknete, gepreßte Pflanzen oder flach- 
liegende Gewebe wurden zwischen einer Stahl- und einer weichen 
Bleiplatte in einer Presse einem starken Drucke ausgesetzt, die in 
der Bleiplatte vertiefte Zeichnung galvanisch abgeformt, indem 
zuerst eine Zwischenabformung hergestellt und dann in einer oder 
mehreren Farben in der Kupferdruckpresse gedruckt wurde. Teil- 
weise wurden auch Abformungen für die Buchdruckpresse erzeugt, 
oder Abdrücke von der Tiefdruckplatte auf Metall umgedruckt 
und hochgeätzt. Vgl. 80, 1857; 76, mit 30 Tafeln; 83, S. 360 
mit Abbild. S. auch Prof. E. von Ettinghausen (140, 1863 S. 205). 
— Nach Dr. F. Binder wird zu dem N. statt Blei Guttapercha 
verwendet. S. 96, S. 109. — F. W. Fink in Wien stellte durch 
Umdruck auf den lithographischen Stein im Jahre 1851 Flachdruck- 
formen mit dem N. her, welche Technik später auch andere durch- 
führten. Vgl. 10, 1901 S. 447. Das Verfahren fand bei dem 
20 Tafeln umfassenden Werke „Pflanzenblätter" von Prof . F. Flinzer, 
gedruckt bei E. Haberland in Leipzig, 1900, Anwendung. Vgl. 
die Tafel in 39, 1901, Juni -Nummer. — Achate werden mittels 
Flußsäure geätzt, wobei einzelne Stellen vertieft werden; hiervon 
werden Abdrücke für Umdruckzwecke, oder Abformungen für 
Hoch- oder Tiefdruck gemacht. Nach Dr. Franz Leydolt (109, 
II. Jahrg., IL Vierteljahr, 1851 S. 124). Vgl. „Mineralographie" 
und „Mineralotypie". — Flachliegende Gewebe, Spitzen, Metall- 
netze, Pflanzen usw. können direkt umgedruckt werden, wenn man 
dieselben durch Anpressen in einer Flachdruck- oder Satinierpresse 
an eine mit Farbe satt bedeckte Fläche (Metall oder Stein) oder 
durch Auftragen mit einer farbhaltigen , glatten Walze an der Ober- 
fläche einfärbt, dann auf den glattgeschliffenen oder bei Halbtönen 
auf einen gekörnten Stein oder Metall auflegt, darüber ein Blatt 
größeres, feuchtes Umdruckpapier, welches den Gegenstand an 
allen Seiten überragt und nach dem ersten Durchziehen in der 
Presse festklebt und beim weiteren Durchziehen den Gegenstand 
am Verschieben hindert. Oder für das Vereinigen mehrerer Gegen- 
stände an einem Umdruck werden von den Gegenständen Abdrücke 
auf Umdruckpapier gemacht, dieselben zusammengestochen und 
dann umgedruckt. — Blätter u. dgl., welche beim Umdruck halbton- 
artige Töne abgeben sollen, werden mit Umdruckfarbe auf gekörntes 
Umdruckpapier abgedruckt, retuschiert und dann umgedruckt. — 
Nach dem D.R.P. Nr. 148 loi, Österr. Pat. Nr. 19020 usw. von 
F. A. Brockhaus in Leipzig werden Spitzen u. dgl. in Zelluloid ein- 
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gepreß:, weiches im erwännien Zustande zwischen zwei Stahlplatten 
eingelegt wurde. Von der ZeUulc^dfonn kann bei geringer Auflage 
in der Kupfeniruckpressc gedrackt werden, oder ein Abdruck davon 
wird hochgeäizt für Buchdruck. — Nach dem D.R.P. Xr. 167364 
I Klasse 151 ab 3. Juli 1002 von R. Clennont in Friedrichsberg bei 
Berlin wird der Gegenstand (Gewebe, rauhes Papier, Pflanzen- 
blätter u. dg!.l an einen mit Umdruckfarbe aufgetragenen Stein 
angepreßt, abgehoben und umgedruckt: der mit Farbe aufgetragene 
Stein zeigt nach dem Abheben des Gegenstandes eine negative 
Zeichnung, welche geätzt und dann gedru(±t wird. Vgl. 74, 1906 
S. 30: HO. 1006 S. 504. — Leitende Masse zum galvanischen 
Abformen z. B. 12 Teile weißes Wachs, 4 Teile Asphalt, 4 Teile 
Stearin, 2 Teile Talg, Kienruß zum Färben, etwas Graphit und 
Gif«. Nach G. L. von Kress in Offenbach a. M., G. Scamoni in 
Sl Petersburg {ISS, 1S70/71 S. 261), oder nach C. Fleck [ISO, 
iSoi S. 330): 50 g syr. Asphalt, 30 g Stearin, 35 g weißes Wachs, 
^o g Walrat, 20 g Graphit. Klischees werden zum Abgießen mit 
Vaseline eingerieben. 

NogativdniCk (vgL auch „Aubeldruck" imd „ Glasdruck ") , bei 
welchem ein photographisches Negativ in der Art wie beim Licht- 
druck als Druckplatte benutzt wird, welches Verfahren jedoch als 
umständlich und wegen der Gefahr des Negativbruches sehr selten an- 
gewendet und durch den Lichtdruck (s. d.) oder die Photolithographie 
(s. d.l ersetzt wird. — Der N. wuide, wie an folgenden Beispielen 
ersichtlich ist, verschieden durchgeführt und handelte es sich meist 
um die Herstellung von Abdrücken für Umdruckzwecke (s. Umdruck) 
oder ganz kleiner Auflagen. — i) Das Strichn^ativ wurde mit 
Eiweiß, dann Kollodion und schließlich mit Chromatgelatine über- 
zogen, nach dem Trocknen von der Glasseite belichtet und wie 
eine Lichtdruck platte weiter behandelt. Nach der Kaiserlichen 
Reichsdruckerei in Berlin (7.5S, 1S77 '78 S. 185; 110, 1888 S. 348). 
— 2) Glasplatten werden mit Bier -Wasserglas vorpräpariert (siehe 
Lichtdruckvorpräparation), dann mit Brorasilbergelatineemulsion ver- 
sehen, die photographische Aufnahme gemacht, entwickelt, das 
gewaschene Negativ in einer Chromsalzlösung gebadet, dann fixiert, 
durch welchen Vorgang ein Korn in dem Bilde entsteht. Nach 
der Belichtung von der Rückseite der Platte und erfolgten Wässems 
wird die dunkle Farbe des Negatives durch Überführung in Chlor- 
silber und nachträglichen Fixierens entfernt, so daß eine reine 
Gelatine wie bei den Lichtdruckplatten entsteht. Nach Dr. J. M. 
Eder und Hauptmann G. Pizzighelli (135, 1881 S. 133). — 3) Es 
wird die Gelatineemulsionsplatte nach der Aufnahme entwickelt, 
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fixiert, getrocknet, in einer Chromsalzlösung gebadet, getrocknet 
und zum Belichten von der Rückseite der Platte wird die Schicht- 
seite mit einer Spiegelfläche bedeckt und dann wie eine Licht- 
druckplatte weiter behandelt. Vgl. das D.R.P. Nr. 151 528 ab 
9. Juli 1903, Engl. Fat. Nr. 19434 ab 9. September 1903, von 
Maurizio Barricelli und Clemente Levi in Rom. Beschreib, in 131, 
1904 S. 492; HO, 1905 S. 478. 

Negativer Druck, mitunter fälschlich auch als „Kontradruck" 
(s. d.) bezeichnet, enthält eine weiße Zeichnung, Schrift usw. im 
dunkeldruckenden Grunde und wird beinahe nur beim Flach- und 
Hochdruck angewendet. Die Herstellung solcher Druckformen wird 
durch einige folgende Beispiele erklärt: i) Auf einen polierten 
Stein (s. u. „Steindruck"), welchem durch leichtes Ätzen der 
Hochglanz benommen wird, oder auf einen bloß kräftig geätzten 
Stein wird die positive Zeichnung umgedruckt, mit wachshaltigem 
Asphalt oder dgl. eingestaubt und angeschmolzen. Nach dem 
EntSäuren, Abwaschen und Trocknen wird die Fläche mit litho- 
graphischer Tusche überzogen oder mit Umdruckfarbe eingewalzt, 
wodurch der Grund Fett empfängt und dunkel druckt. Vgl auch 
die Abbildungen in 101, 1901 S. 166/67. — 2) Auf einen glatt 
geschliffenen Stein oder eine - Metallplatte wird mit gummihaltiger 
Farbe ein Umdruck gemacht, mit Bronze-, Graphit- oder wachs- 
haltigem Asphaltpulver eingestaubt und ohne Entsäuern wie unter 
i) weiter behandelt. — 3) Ein gewöhnlicher Umdruck wird auf 
dem Steine hochgeätzt, entsäuert, die ganze Fläche mit litho- 
graphischer Tusche bedeckt, getrocknet, die hochstehende Zeichnung 
abgeschliffen und geätzt. Statt Tusche kann mit Umdruckfarbe 
aufgetragen werden und das Abschleifen mit Bimsstein und Wasser 
erfolgen. — 4) Eine Tiefdruckform wird von der Farbe gereinigt, 
die Oberfläche mittels einer glatten Walze und Umdruckfarbe auf- 
getragen und der auf Umdruckpapier gemachte Druck auf Stein 
oder Metall umgedruckt. — 5) Der positive Diuck oder eine solche 
Zeichnung wird mit einer leicht wasserlöslichen Farbe auf Umdruck- 
papier gemacht, über die Fläche Umdruckfarbe aufgetragen, mit 
Wasser behandelt, wodurch die Zeichnung weiß auf dunklem Grunde 
steht, welche umgedruckt wird. — 6) Helle Schrift usw. auf 
dunklem Grunde mit gewöhnlichen Buchdrucklettem wird durch 
Bedrucken des Papieres mit einer weißen oder hellen fett- oder 
harzhaltigen Buchdruckfarbe und nachherigem Überziehen des 
Papieres mit einer beliebigen Wasserfarbe, welche von den fett- 
bedruckten Stellen abgestoßen wird und daher licht bleibt^ erreicht. 
Nach dem D.R.P. Nr. 71 673 ab 2. September 1892 von C. Vogel jr. 
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in Gemrode. Vgl 2, 1893 S. 872; 86, 1894 S. 17. — 7) Ein 
auf Umdnickpapier gemaditer positiver Druck wird mit Kleesalz- 
pulver eingestaubt, auf Aluminium umgedruckt, die Fläche mit 
Umdruckfarbe eingewalzt, die Platte abgewaschen, aufgetragen und 
geätzt S. auch 159, 1899 S. 5; 110, 1900 S. 644. — 8) Der 
Holzschnitt oder sonstige Druck wird, wenn er alt ist, durch ein 
Bad von Terpentinöl, Benzin, Benzol oder Chloroform gezogen, um 
die Farbe geschmeidig zu machen, nadi dem Trocknen mit der 
Rückseite auf ein Wasserbad gebracht, bis die Druckfarbe glänzend 
aussieht, dann wird die überschüssige Feuchtigkeit mittels Filter- 
papier entfernt Der Druck wird dann mit unchromiertem Gelatine- 
papier (s. imter „Photolithographie") zusammen durch die Presse 
gezogen. Die feuchten Stellen des Gelatinepapieres werden mit 
Wachsasphalt oder Drachenblut eingestaubt, die trockenen Teile, 
welche die negative Zeichnung bilden, bleiben rein, das eingestaubte 
Blatt wird über einer Spiritusflamme angeschmolzen und auf einem 
en^'ärmten Stein oder Zink umgedruckt Nach C. Fleck (131, 1899 
S. 106; 110, 1900 S. 645). — 9) Auf einem polierten Stein wird 
die Zeichnung mit einer säurefesten Deckmasse ausgeführt, die freien 
Stellen mit Essigsäure geätzt und der sonst weiteren üblichen Be- 
handlung unterzogen (81, 1902 S. 234). Als „Schwarz -Weißkunst*' 
bezeichnet. — 10) Auf Karton wird mit einer Tinte aus Glyzerin 
mit lO^Q Zucker, einem beliebigen Anilinfarbstoff, Roggenmehl mit 
einem Zusätze von 10% Schlämmkreide und 5% Gips, Bolus, Borax 
und Ruß geschrieben oder gezeichnet, dann mit einem hitzebeständigen 
Pulver bestreut und in Schriftmetall abgegossen. Nach dem D.R.P. 
Nr. 1 13608 ab 30. März 1899 von Anton Gerhard in Emden. 
Vgl. 2, 1900 II. Oktober; 110, 1901 S. 735; 1902 S. 672. — 
11) Das positive Bild wird auf Zink umgedruckt, die freien Stellen 
galvanisch vernickelt oder verkobaltet, der Umdruck weggewaschen 
und dann tiefgeätzt Nach dem D.R.P. Nr. 128335 ab 23. Februar 
1900 von Dr. E. Albert in München (131, 1902 S. 161; UOy 
1902 S. 644; 1903 S. 570). — 12) Die positiv druckende Form 
wird hochgeätzt, entsäuert, eingeschwärzt, die hochstehende 
Zeichnung mit Bimsstein und Wasser so weit abgeschliffen, daß 
das Fett entfernt, ist und dann scharf geätzt Vgl. auch „Anti- 
Typolithographie ". 

Negativer Druck auf photolithographischem Wege, 
i) Von der bestehenden Druckform wird ein Abdruck auf sensi- 
bilisiertes photolithographisches Papier gemacht, die Farbe getrocknet, 
die ganze Fläche belichtet, der Aufdruck abgewaschen, die Fläche 
wie eine andere Photolithographie eingeschwärzt, entwickelt und 
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umgedruckt. Nach G. Fritz in Wien 1894 (135 ^ 1898 S. 181). 
Anstatt den Aufdruck zu trocknen, kann man denselben mittels 
Bronze-, Graphit- oder sonstigen Deckpulver einstauben und sofort 
weiterarbeiten. — 2) Der positive Druck wird auf Pauspapier 
gemacht, mit Zinnober u. dgl. eingestaubt und zur Kopierung ver- 
wendet. Nach Kari Haller (81, 1897 Nr. 16). — 3) Nach 2, 
1896 wird hierzu eine dünne Gelatinefolie verwendet. 

Negativer Druck mittels lichtempfindlichen Schichten, 
i) Asphalt. Der geschliffene Stein wird mit lichtempfindlichem 
Asphalt dünn überzogen, getrocknet und ein Umdruck der be- 
stehenden positiv druckenden Form, oder eine positive Zeichnung 
darauf gemacht, mit Bronzepulver eingestaubt, die ganze Fläche 
belichtet und schließlich mittels Terpentin und öl entwickelt und 
geätzt. — 2) Chromatleimlösung. Auf den geschliffenen Stein 
wird mit Federfarbe der Umdruck gemacht, die Fläche mit Chromat- 
leimlösung überzogen, getrocknet und belichtet. Dann wird 
Umdruckfarbe aufgetragen, nach einer Stunde mit Terpentin aus- 
gewaschen, geätzt und mit Farbe aufgetragen. Nach G. Fritz in 
Wien (135, 1898 S. 182; 110, 1888 S. 50). — Auf diese Art 
können positiv druckende Tiefdruckplatten erzeugt werden, wenn 
der Umdruck auf einer Metallplatte hergestellt und die Schrift usw. 
tief geätzt wird. Damit aber der Druck von solchen Platten er- 
möglicht ist, wird die Platte nach dem Ätzen mit Aquatintakorn 
gestaubt, dasselbe angeschmolzen und nochmals geätzt, wodurch 
die Schrift usw. angerauht wird. — 3) Chromatalbumin. Auf eine 
geätzte Aluminiumplatte wird der positive Druck abgezogen, abge- 
spült, getrocknet, talkumiert, dann mit Chromatalbumin überzogen, 
belichtet, mit Terpentinöl ohne Wasser ausgewaschen, mit Wasser 
abgespült, mit Farbe eingewalzt, wobei der Umdruck weiß erscheint, 
und geätzt. Nach 2, 1902 S. 276; 110, 1902 S. 582. 

Negativer und positiver Druck auf einer Form vereinigt. 

i) über die mit chinesischer Tusche ausgeführte Zeichnung wird 
die Schrift oder zweite Zeichnung mit Farbe aufgedruckt, mit 
weißem Pulver eingestaubt, ein photographisches Negativ davon 
hergestellt, dann das Pulver von dem Aufdruck an- den freigelassenen 
Stellen der Grundfläche entfernt, davon wieder ein Negativ her- 
gestellt und von diesen beiden Klischees oder Übertragungen für 
den Doppeldruck hergestellt. Nach dem D.R.P. Nr. 94222 von 
Ch. Crabbe m Paris (156, 1897 S. 3139; 2, 1898 S. 95 mit 
4 Abbild.; 101, 1901 S. 179). — 2) Die auf dem Steine befind- 
liche Federzeichnung oder der Umdruck wird hochgeätzt (s. imter 
„Steindruck"), dann abgewaschen, getrocknet und alle Stellen, 
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: zjir.: lÄCir. zrxktXL S3%jes. mit Aspbaltlösung gedeckt. 

entsäuert, abgewaschen, ge- 
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irtenrc-i^. ijcs^ ^r->±r« und mir Federwrdß abgewischt Mit 
ecn-esi iÄ^-f^ Sciii BmssDräk werden alle hochgeätzten Teile, 
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geiiTL Ar. di-e v:r: der ersten Äizung hodistdiende Zeichnung wird 
eir.e «rewriniche Druciiirbe in der Art au%etragen, daß man eine 
in;: dieser ?^ce revieciie MetaEp^atte unter sanftem Druck anpreßt. 
leer: ^ird der Stein enisÄuert, lithographisdie Tusche aufgegossen, 
Wvv:u:\:h die r.i~-e F-lche. mit Ausnahme der mit Asphalt gedeckten 
Sieiler.. mr F^irreaiinihsie geeigntt wird. Nach dem D.R.P. 
Nr. -.C.3-. V^:. ..Viktonadruck^ {135, 1898 S. 183; 45, 1906 
S. .:5>: ^:. :>o5 S. -ICL — 4) Die geätzte Zeichnimg oder der 
Urv.dru.k ^v::i r..i.^h r bis 3 Stunden mit Terpentin und Wasser 
aus^e-A .i>jhc:: und ein zweiter Umdruck gemacht oder eine Zeichnung 
n.i: cr.ir.c^is^rher Tu>.\*:e C'der gefärbto: Gmnmilösung ausgeführt. 
Nach de::: Tr.ckr.er. viird der ganze Stdn mit einer LösuDg von 
-O g gelbem Schellack in .50 g Alkohol übergössen, getrocknet und 
mit Teri>en:ir. der unter dieser Lackschicht liegende zweite Umdruck 
ausgewaschen cder die Gunimizeichnung mit Wasser entfernt, wobei 
in beiden Fällen auch der über solchen Stellen befindliche Lack 
enifemt wird. Beim jetzt folgenden Farbeauftragen ninunt der Lack 
und auch die Stellen des ersten Umdruckes Farbe an; jetzt wird über 
die Fläche eine Chromat -Kolnerieimschicht aufgetragen, belichtet 
und mit Terpentin ausgewasch.en. Die Farbe des ersten Umdruckes 
unter der Leimschicht und diejenige des Planiums unter der 
Schellackschicht löst sich und erscheint der eiste Umdruck, soweit 
er nicht von der Schellackschicht gedeckt ist, ausgewaschen klar. 
Jetzt wird geätzt und aufgetragen, dann nachgeätzt und der Stein 
zuerst mit Terpentin, dann mit Alkohol ausgewaschen. Nach 
G. Fritz in Wien (\-gl. 135, 1898 S. 187; 110, 1899 S. 63 mit 
3 Abbild.; 2, 1898 S. 1045 mit' 2 Abbild.; 101, 1901 S. 175). 
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Mit zwei lichtempfindlichen Schichten, Die am Steine 
befindliche Zeichnung oder der Umdruck wird gut geätzt, gummiert, 
nach zwei Stunden abgewaschen, mit Gummiwasser abgerieben, so 
daß in den Poren des Steines Spuren von Gummi bleiben, dann 
sehr rein mit Terpentin abgewaschen. Die Fläche wird jetzt mit 
lichtempfindlichem Asphalt (15 Teile zu 250 Teilen Benzol) über- 
zogen, getrocknet und auf diese Schicht die zweite Zeichnung oder 
der zweite Umdruck gemacht, mit Bronzepulver eingestaubt, der 
Stein belichtet, mit Terpentin und Leinöl entwickelt, wobei der 
auf die Asphaltschicht gemachte Umdruck entfernt wird. Nach 
dem Trocknen des Asphaltgrundes wird gummiert und mit Farbe 
angerieben oder Farbe aufgetragen, wobei sowohl der Asphaltgrund 
als auch die erste Zeichnung oder Umdruck Farbe annimmt. Dann 
wird die Fläche mit Chromat - Kölnerleim überzogen, belichtet, 
Farbe aufgetragen und nach 15 Minuten mit Terpentin abgewaschen, 
wobei sich die unter der Chromatleimschicht liegende Farbe löst, 
anderseits die kopierte Leim- und die Asphaltschicht intakt bleiben. 
Am Steine befindet sich nun die Zeichnung mit Asphalt gedeckt, 
mit Ausnahme der zweiten Zeichnung, welche mit belichtetem 
Chromatleim bedeckt ist; diese Schicht, welche jetzt mit Gummi- 
ätze zerstört wird, wird dann beim Druck weiß bleiben. Nun wird 
mit Schwefeläther die Asphaltschicht entfernt, womit die erste 
Zeichnung intakt bleibt, dann mit Wasser abgespült und Farbe 
aufgetragen. Nach G. Fritz in Wien {HO, 1899 S. 59; 2, 1898 
S. 1012 mit 3 Illustrat; 111, 1898 S. 481; 101, 1901 S. 173). 

Negrographie (negrographisches Lichtpausverfahren), s. „Photo- 
lithographie ohne Negativ",, das Verfahren von L. v. Itterheim in 
Wien. Über ein ähnliches Lichtpausverfahren (Tintenkopierprozeß) 
von A. Fisch in Paris und Nakahara in Japan s. HO,. 1896 
S. 529, 530 und 131, 1895 S. 125. — Literatur: „Die Licht- 
pausverfahren, die Platinotypie und verwandte Kopierverfahren 
ohne Silbersalze." Von Dr. J. M. Eder. Verl. von W. Knapp in 
Halle a. S. Preis 3 Mk. 

NeOCyclOStyie, ein Vervielfältigungsapparat, s. „Cyclostyle". 
Abbild, in 162, S. 144. 

Neographie, die Chemitypie (s. d.) nach Comte in Paris. Vgl. 
98, 1872 S. 219. 

Neostyie, s. unter „ Vervielfältigungsapparate *^ 

Netzdruck, selten gebrauchte Bezeichnung für Autotypie (s. d.), 
2. B. für farbige Autotypien von Angerer & Göschl in Wien. Vgl. 
135, 1890 S. 298. 

Albert, Technischer Führer. 12 
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Netzklischee, selten gebrauchte Bezeichnung für Autotypie- 
klischee, z.B. von Stoll & Co. in Nürnberg. Vgl. 86, 1894 S. 20. 
Neuer Öldruck, s. unter „Oleographie". 

Neues Illustrationsverfahren, s. „Akrographprozeß'*. 
Neues Kupferdruckverfahren, s. „Tiefstich in Holz" (iio, 

1895 S. 588). 

NiepQOtypie, die Herstellung photographischer Negative auf 
Glasplatten, nach Niepce de St Victor. Vgl. auch 83, S. 257. — 
Literatur: „Einleitung in die Negativverfahren und die Daguerreo- 
typie, Talbotypie, Niep^otypie." Von Dr. J. M. Eder. Verl. von 
W. Knapp, Halle a. S. 2. Aufl. Preis 3 Mk. 

Notendruck (Musiknotendruck) erfolgt meistens mittels Flach- 
druck (z. B. von C. G. Röder in Leipzig mittels Zinkdruck auf 
Rotationsmaschinen), da die Druckformherstellung großer Formate 
hierbei am schnellsten und billigsten ist. Dann wird auch für 
minderwertige Arbeiten die „Autographie" (s. d.) verwendet, wofür 
das Liniensystem u. dgl. mit Umdruckfarbe auf das Papier vor- 
gedruckt werden kann, um die Arbeit zu vereinfachen. — Statt 
des mühevollen Zeichnens mittels lithographischer Tusche wurden 
auch verschiedene Instrumente angewendet, wie z. B. zum Eintragen 
der Notenköpfe eine kleine, mit Tusche gefüllte Metallröhre, welche 
in einem Schnabel ausging, dessen Ende die Form der Köpfe 
besaß. Vgl. z. B. das „Gesamtgebiet der Lithographie". Von 
G. Engelmann, Chemnitz 1840 S. 145. — Der „Stich" in Zinn- 
platten erfolgt m neuerer Zeit mittels Stahlstanzen (Stempeln), indem 
alle Zeichen, wie Köpfe, Schlüsseln, Pausen, in die ungefähr 2 bis 
3 mm starke Platte eingeschlagen und das Notensystera und Linien 
mittels Sticheln graviert werden. Von den fertigen Platten werden 
Umdrucke für den Flachdruck gemacht, für große Auflagen, z. B. 
für den Zeitungsdruck oder solchen Beilagen, werden Hochätzungen 
hergestellt. Vgl. auch 112, 1848 S. 89; 2, 1899 S. 36 mit 
Abbild.; 111, 1896 Beilage von Notenstichproben in Steindruck 
von Otto Schlotke. — Nach 2, 1901 S. 718 wird, um beim 
Umdrucken das Zerquetschen der farbesatten Stellen zu verhindern, 
die verstählte Kupferplatte in den Tiefen mit Minium und etwas 
Trockenstoff bis zu einer gewissen Höhe ausgefüllt und über Nacht 
getrocknet. Dann wird der Abdruck auf Kreideumdruck- oder 
gestrichenes Chinapapier mit einem Gemisch von Umdruck- und 
Buchdruckfarbe zu gleichen Teilen gemacht, die Platte jedoch vor 
dem Abzug mit einem Lappen, der mit 3oproz. Pottaschenlösung 
befeuchtet wurde, abgewischt, um allen Ton fernzuhalten. — 
Der Notensatz für Buchdruck erfolgt mittels Typen, welche von 



Notenlichtstich — Ölbilddruck. 179 

verschiedenen Schriftgießereien erzeugt werden. Vgl. 2, 1896 
S. 1279 und Abbild, eines Notensetzkastens mit den Typen; 1897 
S. 3; 1899 S. 35; 1903 S. 591 und 627 mit instruktiven Abbild, 
von Franz Paul Fölek in Leipzig. — Der „Notenlichtstich" (Noten- 
tiefdruckplatten) werden nach dem D.R.P. Nr. 102 159 ab 15. De- 
zember 1896 von Ernst Klotz in Leipzig - Neureudnitz hergestellt, 
indem das Liniensystem, eventuell auch der Text auf eine Gelatine- 
folie mittels lichtundurchlässiger Farbe gedruckt, dann die Noten usw. 
entweder zeichnerisch oder mittels Stempeln lichtundurchlässig ein- 
getragen werden und auf eine mit einer lichtempfindlichen Schicht 
überzogenen Metallplatte kopiert (s. „Direkte Kopierung"), welche 
tiefgeätzt wird. Pat. - Beschreib, in 2, 1898 Nr. 32 S. 1014; 110, 
1899 S. 596. — Nach dem D.R.P. Nr. 153353 ab 16. April 1902 
von J. Livrell, Ixelles bei Brüssel, werden die ausgestanzten Noten- 
zeichen mittels Spitzen oder Klauen auf einer lichten Fläche aus 
Papier, Leinwand u. dgl, an welcher die Notensysteme bereits in 
photographierfähiger Farbe vorgedruckt oder gemalt sind, und 
welches Blatt auf einer Unterlage von Kork, Wachs u. dgl. aus- 
gespannt ist, befestigt, dann photographisch verkleinert und für 
Flach- oder Hochdruck übertragen (s. „ Photolitho "- und „Photo- 
zinkographie"). Oder es dient als Fläche eine mit Nuten versehene, 
weiß gestrichene, das Notensystem tragende Holztafel, in welche 
die mit Zapfen versehenen Notenzeichen eingesetzt werden. 
Schließlich ist noch als zweckmäßigster Vorgang angegeben eine 
mit horizontalen Stäben aus weichem Eisen versehene Holzplatte, in 
welcher die entsprechend angestrichenen Stäbe als Schienen ein- 
gelassen sind, und werden die Notenzeichen mittels Magnetismus 
festgehalten. Zur Ablegung der Notenzeichen wird der Magneti- 
sierungsstrom unterbrochen. Statt der mit Stäben durchzogenen 
Tafel kann auch eine aus weichem Eisen bestehende Scheibe, 
welche durch einen elektrischen Strom magnetisiert wird, Anwendung 
finden. Vgl. auch 57, S. 292 mit Abbildungen. — Literatur: 
„Schule des Musiknotensatzes." Von J. H. Bachmann. „Lehrbuch 
für Schriftsetzer," II. Ausgabe. Verl. v. A. Waldow in Leipzig. 

Notenlichtstich, s. unter Notendruck. 

Nuancendoppeldruck, eine Halbtonphotolithographie in mehr- 
fachem Druck von Asphaltkopierungen; vgl. „Photolithographie in 
Halbton" mittels lichtempfindlichem Asphalt auf gekörnte Flächen 
von Lemercier in Paris (135, 1865 S. 340). 

Ölbilddruck, s. „Mosaikdruck" und „Ölgemäldedruck" von 
Alois Senefelder. 

12* 
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Olbildardmck, Bezeichnung des Farbenflachdruckes für den 
Druck bildlicher Darstellung oder nadi Dr. Fr. A. W. Netto der 
Farbendruck mittels Schablonen ohne Presse. Bei letzterem wird 
für jede Farbe eine Schablone aus dünnem Zinkblech angefertigt, 
dieselbe auf das halbgeleimte und mit dnem Ölgemisch mager 
überstrichene Papier aufgelegt und mit einer Leim walze, die mit 
der erforderlichen Farbe (mit Öl und Terpentin gerieben) versehen 
ist, üben^alzt An den Ausschnitten der Schablone wird das Papier 
gefärbt; ist eine Farbe in der gewünschten Anzahl gedruckt, wird 
die nächste Schablone ziun Aufdruck einer anderen Farbe benutzt 
und so fort, bis zur Vollendung dbr Arbeit Vgl. „Das Geheimnis 
des Ölbilderdruckes." Von Dr. Fr. A. W. Netto. Verl. von Gottfr. 
Basse, Quedlinburg und Leipzig 1840. — Nach Jakob Liepman 
(112, 1844 S. 40) woirde der Ö. im Jahre 1839 auf folgende Art 
durchgeführt: Auf eine nach dem zu reproduzierenden Gemälde 
hergestellte Konturzeichnung werden die mit Öl und Eiweiß ange- 
riebenen Farben in ^.'g Zoll dicken Kuchen hergestellt, den vor- 
gezeichneten Formen entsprechend ausgestochen, mosaikartig zu- 
sammengefügt, die Oberfläche in eine Ebene gebracht, mit Öl 
befeuchtet und abgedruckt. Vgl. die spätere „Grethochromie" und 
den „Vielfarbendruck". 

Öldruck, s. unter „Oleographie" 2) und „Ölfarbendruck". 

Ölfarbendruck, Bezeichnung für „Farbensteindruck" (s. d.). 

Ölgemäldedruck, ein Vielfarbendmck (s. d.) von A. Senefelder, 
1828/29, welcher fettige Farben mosaikartig in eine Form zusammen- 
setzte, die Oberfläche mit ^Ätzlauge befeuchtete und auf Papier 
oder Leinwand abdruckte. Vgl. 31, S. 3. 

peserfollendruck, s. „FoUendmck". 

Österreichisches Zinkhochätzverfahren, s. „Wiener Zink- 

hochätz verfahren ". 

Oleographie, mit Druckfarbe aufgetragene, entwickelte und 
dann auf Karton aufgezogene, lackierte photolithographische Papier- 
kopien (s. „Photolithographie"). Nach E. Mariot in Graz (135, 
1866 S. 79). Mittels Chromeiweißpapier stellte schon gegen 1860 
A. Poitevin in Paris derartige Arbeiten her (185, 1861 Bd. IV 
S. 186). Eine Variante der O. wurde von Pouncy mit einem 
Papier durchgeführt, welches zuerst mit Gelatine, dann mit einem 
Gemisch von Druckerschwärze, Asphalt und doppeltchromsaurem 
Kali überzogen und getrocknet wurde. Die Kopie wurde mit 
Terpentinöl entwickelt (135, 1868 S. 207; 98, S. 259). — i) Als 
O. wurden auch mit einer Leinwand- oder Komstruktur geprägte 
Farbensteindrucke bezeichnet (85, 1884 S. 165). — 2) Die unter 
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dem Halbtonnegative auf photolithographischem Papier hergestellte 
Kopie wird gewässert, mittels Ölfarbe eingewalzt und getrocknet. 
Nach G. E. H. Rawlins als „Neuer Öldruck" bezeichnet (131, 
1905 Nr. 12 S. 73; 1906 Nr. 20 S. 121; 110, 1905 S. 144; 1906 
S. 561; 145, 1904 S. 322; 132, 1905 Nr. 8). 

Opalotypie, photographische, positive Kopie auf Opalglas oder 
auf einer Porzellanplatte. 

Orell-FüBliverfahren, s. „Photolithographie in Halbton" und 
Farbendruck. 

Originalselbstdruck, manchmal gebrauchte Bezeichnung für 
„Naturselbstdruck" (s. d.). Vgl. 169, S. 15. 

OriofTdruck, ein Vielfarbendruck mittels einer Vielfarbendruck- 
raaschine für Hochdruck von Iwan Orloff in Petersburg durchgeführt. 
— Es werden soviel einzelne Platten auf der gebogenen Oberfläche 
des Zylinders nebeneinander angeordnet, als Farben zur Herstellung 
des Bildes nötig sind. Diesen Platten werden während der 
Umdrehung des Zylinders die erforderlichen Farben durch je eine 
besondere Rolle mitgeteilt. Alle diese Druckflächen übertragen 
ihre farbige Zeichnung auf eine Kompositionswalze, mit der sie 
nacheinander in Berührung kommen, und diese überträgt dann 
ihrerseits das kombinierte farbige Bild auf das Papier. Vgl. 111, 
1899 S. 674; 128, 1898 S. 173, 185, 210, 222 usw. Vgl. auch 
„Vielfarbendruck ". 

Orthotypie, ein photomechanisches Halbtonverfahren für Flach - 
und Hochdruck mittels lichtempfindlichem Asphalt auf glatt ge- 
schliflfene Flächen durchgeführt (vgl. auch Photolithographie in 
Halbton mittels Asphaltkopierung auf glatte Flächen). Für die O. 
wird der rphe Asphalt nur so weit durch Reinigen lichtempfindlich 
gestaltet, daß noch lichtunempfindliche Bestandteile in demselben 
enthalten bleiben, welche eine Kombildung in den auf glatte Flächen 
kopierten Halbtonbildern bewirken helfen. — Als Lösungsmittel des 
gereinigten Asphaltes dient bei der O. eine aus Benzol, Alkohol, 
Äther und Chloroform bestehende Mischung und wird durch die 
verschiedene Verdunstungsschnelligkeit der einzelnen Bestandteile 
dieser Mischung ebenfalls die Kornbildung, ein feines Schlangenkom, 
gefördert. So wird für ein grobes Korn: Asphalt, Benzol, Alkohol, 
Äther und Chloroform im Verhältnisse 1:1:4:5:10 und für ein 
feines Korn: i:i:2Y2-5-io verwendet, wobei die Schicht in 
einer Menge von 3,8 ccm auf je 19 qcm aufgetragen und bei einer 
Temperatur von 15 bis 30^ C getrocknet wird. — Auch noch bei 
der Entwicklung des kopierten Bildes kann die Kornzerlegung durch 
ein geeignetes Gemisch von Terpentinölen, Benzin, Benzol usw., 
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beeinflußt werden. Nach dem D.R.P. Nr. 15003 1 ab 22, April 
1902 von J. Vilim, Böhm, graph. Gesellschaft „Unie" in Prag. 
Vgl. auch 110, 1902 S. 717 und Beilage, eine Hochätzung auf 
Kupfer, und den Kalender der Anstalt für 1906 in Farbendruck. 
Pat.- Beschreib, in 10, 1903 Nr. 6; HO, 1904 S. 558; 1905 S.472, 
Beilage; 57, Taf. VII B in Buchdruck und VII A in Steindruck. 

Owltypie (vgl. auch „Chaostypie"), die Herstellung schwer 
nachahmbarer Unterdruckplatten, indem auf eine Metallplatte mit 
einem Pinsel Gips aufgetragen wird, so daß diese Zeichnung unregel- 
mäßig, zerhackt und zerrissen erscheint; nach dem Trocknen wird 
dieselbe in vulkanisiertem Kautschuk abgeformt und mit Stempel- 
farbe gedruckt. Nach S. Reed Johnston in Pittsburgh (Staat Penn- 
sylvanien) 1877 {^01, S. 827). Oder es wird die geleimte Karton- 
platte mit abgeraspelten Korkteilchen und Stückchen versehen (728, 
1889 S. 238). 

Ozotypie, positive photographische Kopie. Gut geleimtes Papier 
wird mit einer Lösung von chrom- und mangansauren Salzen be- 
strichen, nach dem Trocknen kopiert, gewässert, dann in eine 
schwache, mit Essigsäure versetzte Lösung von Hydrochinon ge- 
taucht, in derselben mit einem Stück Pergamentpapier durch 
leichtes Anquetschen in Kontakt gebracht. Die Schicht des 
Pigmentpapieres wird dort unlöslich, wo sie mit dem Chromatbilde 
in Berührung kommt, und kann dann wie gewöhnlich entwickelt 
werden. Vgl. auch das D.R.P. Nr. 1 17829 ab 29. Oktober 1899 
von Th. Manly in London {110, 1900 S. 50; 1905 S. 458; 13ö, 
1901 S. 25; 148, 1903 S. 48 usw.). Vgl. auch „Mariotypie". — 
Literatur: „Die Ozotypie." Von A. Freiherr v. Hübl. Verl. v. 
W. Knapp, Halle a. S. 1903. — „Anleitung zur Ausübung der 
Ozotypie." Von Th. Manly, Dresden 1903. 

Palinographie, Bezeichnung für ein anastatisches Verfahren 
(s. d,) aus dem Jahre 1845 von Adolf Kamphausen in Köln (112, 
1846 S. 54; 1847 S. 61 bis 65; 1848 S. 95). 

Panatypie, eine galvanische Abformung von einem Gelatine- 
relief, für Druckzwecke dienend. Nach L. Menton in Mannheim 
(vgl. 119, S. 137). 

Ran -Ikonographie, nach 98, S. 2 19 die„Panikonographie"(s. d.). 

Panikonographie, s. Pariser „Zinkhochätzverfahren". 

Pannotypie (auch „Panotypie"), photographisches Kollodium- 
negativ auf dunkel grundiertem Wachsleinen, als positives Bild er- 
scheinend. Meistens in den Jahren 1853 bis 1859 verwendetes 
Verfahren. Vgl. 83, S. 269; 140, 1863 S. 135; ISO, 1860 S. 135. 
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Pantatypie, ein Metallhochätzverfahren unter Anwendung des 
Umdruckes und der Photographie, ohne nähere Angabe der 
Technik von E. Gabler in Reudnitz- Leipzig (vgl. 148b, 1870 
S. 89; 1871 S. 57, 60 und 69 mit Probe). 

Pantographenumdruck, s. unter „Umdruck mittels des Re- 
duktionsapparates" unter „Steindruck". 

Papyrograph, s. unter „Vervielfältigungsapparate". 

Papyrographie, Papyrotypie oder Papyrolythe. i) Der 

Abdruck (Abzug) von einer eingeschwärzten und entwickelten 
photolithographischen Papierkopie; auf diese Art wurde eine kleine 
Druckauflage hergestellt. Oder es wurden Zeichnungen mittels 
Chromatgelatine oder Gummi auf mit alaunhaltiger Gelatine über- 
zogenem Papier gemacht, belichtet und hiervon gedruckt. Das 
Verfahren diente auch zum Umdrucken und Übertragen auf Holz 
für Xylographie. Das Papier für die P. wurde als „Papyrotyp- 
papier" in Rollen in den Handel gebracht. Nach Kapitän Abney 
{130, 1873 S. 223; 1878 S. 229), Fleurz-Hermagis (135, 1874 
S. 73), Roger-Laurent (135, 1875 S. 244 und 262; 138, 12. Jahrg. 
S. 133 usw.), R. Kuhn in Danzig (130, 1877 S. 203). — 2) Die 
Bezeichnung „Papyrographie" wurde übrigens von Alois Senefelder 
(Franz. Pat. vom 22, Februar 18 19) für sein Druckverfahren vom 
„Steinpapier" oder „ Papyrographischen Platten" gewählt. Siehe 
unter „Steinpapier". — 3) Die P. wird von der Firma Frieder- 
wald & Frick in Berlin in der Weise ausgeführt, daß eine „Spezial- 
papiersorte" auf galvanischem Wege mit mehreren Schichten ver- 
schiedener Metalle überzogen und dann wie eine Zink- oder 
Aluminiumplatte zum Druck verwendet wird. Die Rückseite des 
Papieres wird mittels Zaponlack wasserdicht gestaltet (81, 1907 
S. 75 nach 92), 

Papyrolythe, s. „Papyrographie". 

Papyrotintprozeß, ein photolithographisches Halbtonverfahren 
mittels Übertragung einer Papierkopie, i) Gutes, festes Papier läßt 
man auf einer Flüssigkeit von: Glyzerin y2 Teile, Chlornatrium 
96 Teile, Gelatine 384 Teile, Wasser 2400 Teile schwimmen und 
trocknet bei 1 5 ^ C. Sensibilisiert wird in : Wasser 1 440 Teile, 
Chlomatrium 24 Teile, rotes Blutlaugensalz 10 Teile, doppelt- 
chromsaures Kali 48 Teile und trocknet bei 2 1 ^ C. Nach dem 
Kopieren unter einem gewöhnlichen Halbtonnegative wird die Kopie 
auf 10 Minuten ins Wasser gelegt, abgetrocknet, eingeschwärzt, 
entwickelt und in einem Tanninbade gehärtet. Vor dem Über- 
tragen wird die Rückseite der Kopie mit i Teil Oxalsäure und 
IOC Teilen Wasser bestrichen. Nach Husband (135, 1887 S. 303 
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und 502; 147, 1887 S. 203; 1888 S. 87). — 2) Papier wird 
schwimmen gelassen auf: Gelatine (Opak, Nelson Nr. 2) 6 Teile, 
Wasser 46 Teile, Kochsalz i Teil, Glyzerin i Teil, bei 100^ F 
getrocknet und ein zweites Mal schwimmen gelassen. Sensibilisiert 
wird in: Kaliumbichromat 10 Teile, Ferricyankalium 2 Teile, 
Kochsalz 5 Teile und Wasser 300 Teile. Je dicker die Gelatine- 
schicht, desto gröber das Korn. Nach Harrold {HO, 1889 S. 439). 
— 3) Ein dem P. ähnliches Verfahren, indem auf eine Zinnfolie 
eine Schicht von: Gelatine 100 Teile, Kaliumbichromat 4 Teile, 
Kochsalz 7 Teile, Chlorkalzium 7 Teile, Ferrydcyankalium 3 Teile, 
Chromalaun 0,8 Teile, Wasser 400 Teile aufgetragen, nach dem 
Kopieren eingeschwärzt, entwickelt und umgedruckt wird. Nach 
A. M. Mantell {64, 1893 S. 129). 
Papyrotypie, s. „Papyrographie". 

Pariser ZinJchochätzverfahren („Giiiotage", „Giliot verfahren", 

„Panikonographie" oder „Französisches Zinkhochätzverfahren"), 
nach dem Franz. Pat. vom 21. März 1850 und Zusatz vom 
15. März 1851 der Firma Vve Gillot et Fils in Paris. Der auf 
die Zinkplatte gemachte Umdruck wird entweder mit dem Schwämme 
oder einer farbhaltigen Walze auf feucht gummierter Platte mit 
Farbe verstärkt, geätzt, mit Kolophoniumpulver eingestaubt, weiter 
geätzt, das Pulver geschmolzen, wieder geätzt und die Hantierungen 
wiederholt, bis eine genügende Tiefe der zeichnungsfreien Stellen 
erreicht ist. Dann wird die Platte mit Terpentinöl gereinigt, mit 
einer harten, glatten Walze an der Oberfläche Farbe aufgetragen, 
eingestaubt, leicht angeschmolzen und die „Rein-, Scharf- oder 
Schlußätzung" vorgenommen. Vgl. J. O. Morch, „Handbuch der 
Chemigraphie" 1886, S. 49, 58; dann 135, 1875 S. 219. 

Pa8tellstiftendrUCl(, ein Vielfarbendruck (s.d.), der „Mosaik"- 
oder „Ölgemäldedruck" nach A. Senefelder, ungefähr 1828/29, 
welcher fettige Farben nach Art des Mosaiks in eine Form zu- 
sammensetzte, die Oberfläche mit Ätzlauge befeuchtete und auf 
Papier oder Leinwand abdruckte. Vgl. 5i, S. 3. 

PaUSiadruck („Pausiadruckverfahren*') von Paul de Terra in 
Berlin, ein photolithographisches Verfahren ohne photographische 
Aufnahme (s. d.). 

Pergamentdruck, der Druck auf Pergament oder deren Imi- 
tationen (Pergamentpapiere). Ein haltbarer, schwer oder nicht 
verwischbarer Druck wird nur durch rasch trocknende Druckfarben 
erreicht; des besseren Abhebens wird P. oder solche Papiere durch 
Einschlagen in feuchte Makulaturen geschmeidig gemacht. — Der 
„Unauslöschliche Druck" wird nach dem D.R.P. von E. Oechel- 
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häuser in Düsseldorf auf Papier vor dem „Pergamentieren" aus- 
geführt (s. 81, 1883 S. 288). — Über die Erzeugung des künst- 
lichen Pergamentes vgl. Warren de la Rue in London {140, 1862 
S. 271). 

Photoalgraphie, der Umdruck und Druck einer photolitho- 
graphischen Kopie (s. „Photolithographie, indirekte"), oder einer 
direkten Kopierung (s. d.) auf Aluminium. — Vgl. auch F. Hesse 
in Wien (10, 1904 S. 47) und die Literatur unter „Aluminiumdruck". 

Photoalgraphie in Halbton. Hierbei wird eine Lichtdruck (s. d.), 
platte mit einem Gemisch von 1/3 Umdiuck- und ^4 guter Stein- 
druckfarbe angedruckt und nach Erhalt eines guten Abdruckes 
statt auf Papier auf eine sehr dünne gleichmäßig fein gekörnte 
Aluminiumplatte ein Abdruck gemacht; die Platte kann nach er- 
folgtem „Ätzen" mittels Phosphorsäuregummilösung gedruckt werden 
und hält bei einigermaßen richtiger Behandlung einen Auflagedruck 
aus. Das Verfahren wurde zuerst von Aug. Albert in Wien aus- 
geführt. Vgl. 135, 1899 S. 37 und 112 nebst Druckprobe; 172, 
S. 148 und Tafel XL 

Photoalgraphie in Netzmanier, eine Autotypie (s. d.) vom 

Aluminium gedruckt. Vgl. die Beilage IX in 45, 1906. 

Photoaquarell 9 eine „Steinheliogravure" (s. d.) in Farben ge- 
druckt, nach Ch. Eckstein, i) Die Steinheliogravure wird zuerst 
mit einer braunen, grauen oder violetten Farbe aufgetragen, dann 
werden für die einzelnen Farben Masken angelegt, die Farben mit 
Tampons eingetragen (vgl. auch „ Farbenheliogravure ") und abge- 
druckt (135, 1890 S. 6; 66, S. 133; 110. 1888 S. 503). Siehe 
auch 130, 1888 S. 363 der Farbendruck mittels dreier verschieden 
geätzter Steine. — 2) Mitunter werden auch kolorierte photo- 
graphische Kopien z. B. auf Whatmanpapier als Ph.-A. bezeichnet. 
Vgl. z. B. 32, 1886 S. 16. 

Photoaquatint, Bezeichnung für das Gummipigmentverfahren. 
Von Maskell und Demachy in England (145, 1898 S. 55; 110, 
iSgS S. 453). , 

Photoaquatinte, Bezeichnung für Heliogravüre (s. d.) von 
Boussod - Valadon & Co. in Paris. Vgl. die Beilage in 2^7, 1886 
(Porträt Stolze). 

Photoautographie, der Druck von aut den lithographischen 
Stein oder Metall für den Flachdruck (s. d.) oder auf Metall um- 
gedruckter und dann hochgeätzter Zeichnungen usw., bei welchem 
eine photographische Papierkopie als Unterlage oder zum Pausen 
diente, und die Zeichnung mittels autographischer Tinte oder 
lithographischer Tusche ausgeführt wurde. Vgl. Autographie. — 



I ^^ ntxcsaoo^papbät Sr 7^*^***>^i^Tir*i I tr o. pbotolitfaogr. Zwecke. 

ij Über <äc zciirrg^r r iwrrar Kücdc wird ein Fausumdmckpapier 
xeäc^t zcd oe ZHit-rr-j-g i: ScrVfJagcii mid Punkten ausgefiüirt 
— 2r Däe pö:ci«2cc2scrje Kcpäc wird mit einer wasserlöslichen 
d=r »ryg"r ,i a*n S'r:ärr.c wie eäi Umdmcipapter (s. cL) versehen, und 
ESicri ÖEZL Trodixsi v^.raT=f ^czekiaicl. — 3I Die Kopie wird \*'ie 
cnier 21 mh czjez Srrärht ^rnrhgfi, getrocknet imd ein Korn ein- 
gepeilt, 2£zf wekhcm cSzim aoch nüt der lidic^;Taphischen Kreide 
gearbestct werden kann. Diese Ansfohnn^ kann ao<^ auf einem 
transparenten, kc-cn^en. ober die Kopie gebrachten Umdnickpapier 
oder eicer kernten Umdzud^ciatinefo&e eifo^n. Nach dem 
D.R-P. Nr. 55434 ab 13- NoTember 1SS5 Ttm Sampson Bridgwood 
and Son in Langten lEnglandK Pät.- Beschreib, in 130, 1886 
S. 156. wild eine Fhocographie mit einer Schicht von 50 Teilen 
Stärkemehl. 100 Teilen Wasser, 20 Teilen Gommi aiab. und 30 g 
Porzelianerde iKaofin) versehen., nadi dem Trocknen mit litho- 
graphisdier Kreide und Tosche öbeizeichnet und umgedruckt. 
Oder es wird zu demselben Zwedte die Photographie mit einer 
Masse aus: Wasser 100 g, Starkemehl 40 g, Gunmii 20 g, Zucker 
10 g überzogen, getro<±net und das K(»m eines gekörnten litho- 
graphischen Steines eingepreßt- — 4) In eine glatte, über die 
Kopie gebrötete Gelatinefolie kann auch eine Radierung (s. d.) 
durchgeführt werden. — 5) Es wird eine Kopie auf Eisenpaus-, 
Mattzelloidin- oder anderem Mattpapier mit lithographischer Tusche 
überzeichnet, in feuchten Makulaturen gefeuchtet, auf den Stein 
oder Metall gelegt, darüber ein Blatt feuchtes Umdnickpapier, 
welches die Kopie an allen \'ier Seiten überragt, mit der ge- 
strichenen Seite gegen die Kopie gebreitet und durch die Presse 
gezogen. Das Umdruckpapier klebt außerhalb der Kopie an der 
künftigen Druckform fest imd verhindert ein Verschieben der Kopie 
bei den folgenden Durchzügen. Nach C. Kampmann in Wien 
{135, 1895 S. 614). — Diese Verfahren dienen hauptsächlich zur 
schnellen Herstellung von Buchdiuckklischees. 

Photoautographie für photozinkotypisclie oder photolitho- 
graphische Zwecke („Ausbleich verfahren^*) in der Art, daß die 
photographische Halbtonkopie als Unterlage dient, die Zeichnung 
in Strichlagen und Punkten darauf ausgeführt wird und die neben- 
stehenden Töne der Kopie ausgebleicht (zerstört) werden. Von 
der nun resultierenden Strichzeichnung wird ein photographisches 
Negativ angefertigt, welches zu einer Übertragung dient. — Meistens 
wird chinesische Tusche für derlei Zeichnungen verwendet, welche 
aber leicht bei der weiteren Behandlung sich lösen kann und ist 
aus dem Grunde eine Terpentintusche oder andere wasserfeste 
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Tusche (s. d.) praktischer. — Das Ausbleichen erfolgt verschieden: 
i) In Quecksilberchloridlösung, dann gewaschen. — 2) In Kupfer- 
chloridlösung (15%), dann gewaschen. — 3) Nach Ad. Steel (130, 
1890 S. 39) wird das Bromsilberbild in eine Lösung von i Teil 
Sublimat, 10 Teilen Alkohol und 10 Teilen Wasser auf 3 Minuten 
gebracht. — 4) Nach Hofrat Eder {135, 1898 S. 29) die nicht 
vergoldete Kopie auf Arrrow-root- oder Harzpapier nach dem 
Überzeichnen in eine Lösung von 100 ccm Fixiernatron (1:8), 
welche kurz vor dem Gebrauch mit 10 bis 15 ccm einer roten 
Blutlaugensalzlösung (i : 10) versetzt wurde, gebracht, dann ge- 
waschen. — 5) Ähnlich wirkt auch eine 40proz. mit etwas Jod- 
tinktur versetzte Cyankaliumlösung. — 6) Nach Prof. Ch. Ehrmann 
{130, 1891 S. 299) wird die Kopie mit der Tuschzeichnung in 
einer schwachen alkoholischen Natronlösung gebadet, mit einer alko- 
holischen Cyankaliumlösung und schließlich mit mehrmals ge- 
wechseltem Alkohol Übergossen. — 7) Nach Viktor Batteux in Münster 
{130, 1892 S. 208, Pat. - Beschreib.) wird die Kopie auf Eisenblau- 
papier mit der Zeichnung durch Baden in starkem Salmiakgeist 
hellgelb farbig gestaltet, welche Färbung in verdünnter Schwefelsäure 
(i : 100) getilgt wird (D.R.P. Nr. 62238 ab 31. Januar 1891). — 
8) Das auf Platinbromidpapier kopierte Halbtonbild wird kräftig 
entwickelt, nach gründlichem Waschen eine Minute in ein loproz. 
Bromkaliumbad gebracht, gewaschen und getrocknet. Nach dem 
Zeichnen wird in folgendem Bade gebleicht: Cyankalium 8 g, Jod 
i>3 g» Wasser 600 ccm {130, 1898 S. 131; 110, 1899 S. 589). 
— Wasserfeste (unlösliche) Tinte (Tusche), i) Alkohol -Schellack- 
lösung mit Ruß oder chinesischer Tusche gefärbt. — 2) 20 g 
braunen Schellack in 150 ccm denaturiertem Spiritus lösen, dann 
35 g Borax in 250 ccm destilliertem Wasser lösen und i g Methyl- 
violett dazu mischen. Vgl. 147, 1896 S. 194. 

Photoautokopist, vereinfachter Lichtdruck (s. d.). Ein mit 
Gelatine überzogenes Pergamentpapier wird in einem Chromatbade 
sensibilisiert, auf eine mit Talgpulver abgeriebene Glasplatte mit der 
Schichtseite aufgezogen und daran getrocknet. Dann unter einem 
Negative kopiert, von der Rückseite des Blattes etwas belichtet, aus- 
gewässert, getrocknet und wie eine Lichtdruckplatte weiter behandelt. 
Der Druck erfolgt in einer Kopier- oder Satinierpresse. NachC. Ray- 
mond in Paris, welcher 1887 den hierfür angepaßten Apparat nebst 
Zubehör unter der Bezeichnung „Autokopist" in den Handel brachte. 
Vgl. 147, 1894 S. 164; 29, S. 155 usw. 

PhotobiOCkdruck oder -Methode, ein photographisches Halbton- 
verfahren zur Herstellung von Hochdruckformen, s. „Ivesdruck". 



- ** ?innTihiiir — r^BOocärofzsBc. 

z *tiiiii i^nitsTsi Y-jri rmsdixSL *äc .ggw-rr.r. Firnes Halbtonnegativ 
imi de JtTTrFmTCinurlu'nt*- Scriiirr cse. cr^nnses Glimmer- oder 
51:iIcöi: n t : .i - . in-Tt^ - -r^sidu» mf zciiÄicspciachem Wc^ mit einem 
lÄZumij«! I-i-F^e --sseätsL ä. ^w^jh— a^r-r^ Xacii Walter Wood- 
^^«2- _\-> :r-^ i: :p-. Vi^ Airücrpeeähnliche Verfahren. 
Icsrrtsrinii uz: . .ne lezn. Szcktcs^ — a> Ein Pigmentrelief 
-¥iri 311E 1 :inini:3dcr:e -snjrssräplm- azf ein kom^es Umdruck- 
r«rier ic^i'-ir^iiisr irrif ^-Trim TTr-gecrodki. Xach Fr. Ives in 
r^niaceiniiiu^ rin thii ir. Aagssc iSjS: 130^ 1SS4 S. 77). Vgl. 

PtaiifeHlt. i^'ccrmmeniie Beaö^cisD^ für einen Farbendruck, 
TF'-cnt«: iii3fr irv'siifnnc öer F^cccrapoäe hogestelli uiirde. 

rIMiMIflHfnplM» w 3 T ä fT oesewren «ird im allgemeinen die 
H:!r:^iilui:c ^lür ., rhi:tL'4Ziik::crriai* «-s-cLivecscanden. — Literatur: 
.V-ut;<c± ^rizciscne Ts^ihZT^z^- Vvd Rad. 5<ii«er, Selbst\erlag, 

V-rv-ccuiru: iei- lj±iri::a:i2> «cs-d.. VgL z. R 2, 1004 S. 208; 

rtotfCknautSSChcr Drack. Bezeädmung for alle Mehrfarben- 

^ u.:i-- rriLiJiii reL Tr-'I-rien c5e Xcsaiive für die Farbendruckplatten 
•,^::!r Anvrüi^i^ f:Jle^ röjczgrarryyfiten Prozesses hinter farbigen 
I.:: -j: -*-- i^r^^ce--- Tr'.ir5s[:^ 2. R Drei- und Merfarbenlichtdruck, 
A-: rvf ^ >. : Xi:i Tr. £. Albert in München {HO, 1903 

PlBOtOCir«l-Flk»MksteiirinKiL Über diese Technik ist nichts 
rJ.r-i:i^ :eii.rj:.:. i:»±. irjme e£:::i ähnliches Verfahren wie beim 
.. Jr^e:..-?lf.- .erfj.lre:: i-rj^ie^^^sccec sein. VgL die Beilage in 52 
yitz >.V-rc:r:^:rr. Kur-<ciz<c:ilter:~. A.-G.. in Kaufbeuren und 

PhotOClirtMMMJgrailllie. s:-ChromophötoalgTaphie", ein Farben- 

Pkotocfaromie ^u.h Heü.cbrcmieK Bezeichnmig für die Photo- 
grarh.e :r. r.3.:ürl:jher. F,ircen. s^ z. B. S5, S.441; femer ist die- 
selbe auch ge\»-lhl: ^s^rrden; 11 Für den Kombinationsdruck mittels 
einer gevir^ckien faibigeii Urvteriage \auch mittels Stenochromie, s.d.) 
uuvi cor. \Vcv:<:bur\-dr*:ck darüber als Zeichnungsplatte. Nach 
\\\ B. Woodbur>- iTo -. 1S77 S, 116I — 2) Für den Farbendruck 
d«s Orell-Füßiivertahr«is. s. die Phoiolidiographie in Halbton unter 
fi^ubendruck. — 3^ Für einen Mehrfaurbendruck unter Verwendung 
)er AutotjTMe. Vgl. die Beilage in 113 ^ 1004 von A. Trüb & Co. 
1 Aaiau und Lausanne, — 4) Für kolorierte, über- oder unter- 
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malte Photographien. Vgl. 175, S. 11. — 5) Für den Farbenflach- 
druck unter Anwendung der Photolithographie in Halbton mittels 
Asphaltkopierung (s. d.). Vgl. die Beilagen von Nenke & Ostermeier 
in Dresden (72 ö, 1905 und 184, 1903, letztere in 1 6 Farben gedruckt). 

Photochromographie, nach dem internationalen Kongreß in 
Paris 1889 für eine farbige Reproduktion unter Anwendung der 
Photographie hergestellt. 

PhotOChromogravure, mitunter die „Farbenheliogravure" (s. d.) 
bezeichnet. 

Photochromolithographie, s. „Chromophotolithographie". 

PhotOChromolithogravure („ Chromolithophotogravure "), ein 
farbiger Steintiefdruck unter einmaligem Druck und Anwendung der 
Photographie. — Auf einen polierten und mit Asphaltkom (siehe 
unter „Heliogravüre, Stauben der Platten") versehenen litho- 
graphischen Stein wird eine Pigmentkopie aufgequetscht, entwickelt, 
getrocknet und wie bei der Heliogravüre (s. d.) mit Eisenchlorid- 
lösungen geätzt. Dann wird das Gelatinebild entfernt, der Stein 
eingeölt und in derselben Art wie eine Farbenheliogravure (s. d.) 
gedruckt. Nach C. Fleck in Schloß Grönenbach [130, 1893 S. 190; 
167, I. Jahrg. S. 112; 2, 1893 S. 574). 

Photochromotypie, der Farbenbuchdruck von Hochdruckformen, 
welche unter Beiziehung der Photographie hergestellt wurden. Oder 
nach Angerer & Göschl in Wien {138, 1885/86 S. 197 und 
Beilage) wurde eine Autotypie auf Stein übertragen, die davon 
gemachten Drucke übermalt und darnach Photozink otypien (s. d.) 
hergestellt. 

Photochromotypographie (vgl. auch Photochromotypie), ein 
Farbenhochdruck verfahren unter Verwendung einer Autotypie und 
übermalter Abdrücke zu den Aufnahmen für die autotypischen 
Aufnahmen der Farbenplatten. Dieses längst von der Dreifarben- 
autotypie u. a. (s. d.) überholte und sehr umständliche Verfahren 
wurde auf Grund einer orthochromatischen Aufnahme ausgeführt, 
indem eine davon hergestellte und mittels Ossa sepia mattierte 
Albuminkopie retuschiert und eine davon gemachte autotypische 
Aufnahme auf einen lithographischen Stein übertragen wurde. 
Hiervon wurden mit blauer Druckfarbe auf weißem, glatten Papier 
Abdrücke gemacht, welche, mit Tusche übermalt, den verschiedenen 
Farbplatten entsprechend ausgeführt zur Herstellung der auto- 
typischen Aufnahmen zu dienen hatten, welche dann mittels 
Photolithographie auf Steine übertragen und nach vorgenommenen 
Probedrucken, eventuellen Retuschen schließlich auf Zink übertragen 
und hochgeätzt wurden. Nach 88, 1892 S. 113. 



IQO Photochromoxylographie — Photogalvanographie. 

PhOtOChromOXylographie, s. „Farbenholzschnitt''. 

PhotOCOllographie, Bezeichnung für Lichtdruck, welche auf 
dem internationalen Kongreß in Paris 1889 (HO, 1891 S. 340) 
für dieses Verfahren in Vorschlag gebracht wurde; dieselbe steht, 
besonders in Frankreich, im Gebrauche femer für jene Methoden, 
bei welchen sog. ColloTde (Gelatine, Albumin, Asphalt) angewendet 
werden zum Druck mittels fetter Farben (HO, 1891 S. 339). 

PhotOCOllographischeS Verfahren, seltene Bezeichnung für 
Lichtdruck (s. d.). 

PhotOCrayons, Bezeichnung für photographische Positivbilder, 
bei welchen eine kreidezeichnungsartige Positivretusche angewendet, 
oder etwas ähnliches unter Anwendung des Steindruckes zu er- 
reichen getrachtet wurde. Vgl. 138, 1870/71 S. 191. 

PhotOCuprotypie, s. „Cuprotypie", ein photographisches Halbton- 
hochätzverfahren in Kommanier. 

Photoelektrogravure , ein photographisches Halbtonverfahren 
für Hoch- und Tiefdruckplattenherstellung. Ein Albumin- oder 
Gelatinepapier wird mit Gummi arab.- Lösung überzogen, dann mit 
lichtempfindlichem Asphalt unter einem Halbtonnegative kopiert, an 
eine mit Terpentinöl befeuchtete, gekörnte Metallplatte angequetscht 
und das Papier mit heißem Wasser abgehoben. Das nun an der 
Platte befindliche Bild wird mittels Terpentin und Benzin entwickelt, 
zur größeren Widerstandsfähigkeit belichtet und geätzt. Kopiert 
man unter einem Diapositiv, so erhält man eine Tiefdruckplatte. 
Nach Boivin [135, 1875 S. 172). 

„Photoengraving'Werfahren, in Amerika und England ge- 
brauchte Bezeichnung für Metallhoch- oder Tiefätzung, oder es 
wird eine nach einem Strichnegative hergestellte Kopie auf Chromat- 
gelatine mit warmem Wasser zu einem Relief gestaltet und mittels 
Gips und Stereotypiemetall abgeformt. Vgl. 138, Bd. 24 S. 37; 
110, 1888 S. 294; 130, 1885 S. 35 mit Abbild. 

Photofiligrandruck, der Wasserzeichendruck (s.d.) von Gelatine- 
reliefs oder deren Abformungen. Nach dem D.R.P. Nr. 7120 ab 
9. Oktober 1878, erloschen 1880, von Werner und Schumann in 
Berlin. Pat. - Beschreib, in 135, 1880 S. 188 und 220. 

Photogalvanographie, die Herstellung von Halbtontiefdruck- 
platten auf galvanoplastischem Wege unter Benutzung der Photo- 
graphie. Vgl. auch die „Helioplastie". i) 2 Teile reiner Leim, 
10 Teile Wasser, eine starke Silbemitratlösung, eine schwache 
Kaliumjodidlösung und doppeltchromsaures Kali werden in Lösung 
und Mischung auf Glasplatten aufgetragen, kopiert, ausgewässert, 
übertrocknet, leitend gemacht und galvanisch für Tiefdruckplatten 
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abgeformt. Durch die eigentümliche Zusammensetzung der licht- 
empfindlichen Schicht wurden vom Erfinder dieses Verfahrens, 
Paul Pretsch in Wien, körnige Bilder erreicht. Vgl. die Engl. Pat. 
vom 9. November 1854 und 11. August 1855; Franz. Pat. vom 
I. Juni 1855; Österr. Pat vom Jahre 1866. Beschreib, in 135, 
1870 S. 152; 1874 S. 46; 83, S. 374 mit Abbild. — Das Verfahren 
wurde später von Vielen in mehr oder weniger abgeänderten 
Arbeits Vorschriften ausgeübt. Vgl. „ Dallas typie". Engl. Pat. 
Nr. 1344 ab 5. Juni 1856. — 2) Eine Lösung von 116 g ge- 
reinigter Gelatine, 406 g destilliertes Wasser, 12 g doppeltchromsaures 
Kali, 4,2 g salpetersaures Silber, 1,2 g Jodkali wird auf Glasplatten 
aufgetragen, kopiert und zeigt im feuchten Zustande ein deutliches 
Korn für galvanische Abformung. Nach M. Kronheim in London 
{134, 1858 S. 84). — 3) Nach J. Husnik in Prag wird eine 
filtrierte Lösung von 8 Teilen Kölner Leim in 120 Teilen Wasser, 
8 Teilen Gelatine in 160 Teilen Wasser, 4 Teilen doppeltchrom- 
saures Kali, I Teil Silbemitrat (gelöst), Y2 '^^^^ Jodkalium und 
zum Schlüsse 8 Tropfen Eisessig beigegeben, verwendet (55, S. 14). 
— 4) Auf Glasplatten wird eine Lösung von 15g Kölner Leim in 
3 Unzen Wasser, 2 g doppeltchromsaures Kali in 1 1/2 Unzen Wasser, 
I g Silbemitrat in 1Y2 Unzen Wasser, Y2 g Jodkalium in i Unze 
Wasser und 8 Tropfen Eisessig aufgetragen, unter einem Glasdia- 
positiv kopiert, bei 29^ R getrocknet, dann in 15 Teilen Wasser 
und I Teil Alkohol entwickelt. Zum Abformen diente eine Kom- 
position von Walrat 425 g, Stearinsäure 200 g, weißes Wachs 170 g, 
Asphalt 70 g. Diese Abformung wird nach dem Erkalten abgehoben, 
graphitiert und für Tiefdmck galvanisch abgeformt. Nach Joseph 
Leipold in Lissabon [135, 1874 S. 180). Vgl. auch Beilage in 
135, 1876 als „Heliogravür" bezeichnet. — 5) Es wurde auf der 
photographischen Platte durch einen Punkt- oder Linienraster oder 
durch ein Pulverkorn die Tonzerlegung vorgenommen, und das 
dann hergestellte Pigmentrelief bild galvanoplastisch für Tiefdruck 
abgeformt. Nach Joseph W. Swan (135, 1866 S. 157), vgl. auch 
Geymet & Alker (135, 1870 S. 281). — 6) Tief- oder Hochdmck- 
platten werden durch Kopierung einer mit Sand bestreuten Glas- 
platte auf das Pigmentpapier, welches übertragen und entwickelt 
das Korn ergibt, erreicht. Das erzeugte Korngelatinerelief wird 
graphitiert und abgeformt. Nach dem D.R.P Nr. 5012 ab 6. Juni 
1878 von A. Michaud in Paris. Pat. -Beschreib, in 130, 1878 
S. 104. — 7) Auf eine versilberte. Kupferplatte wird ein Kohlebild 
aufgequetscht, in warmem Wasser entwickelt, auf wenige Minuten in 
eine 5proz. alkoholische Tanninlösung getaucht, wobei sich in den 



3!nnn^aim.tiiii^f .iijflTr- — r^nocis^alTa&ocvpie. 



>— . inpn 31 irrcÄ« im iiiö-c lis ±. 5äi üineiiönai, und dann 
-niz XsüÄtc j^i-rssacL :imi zssnociec. T^as Reiief wird nun mit 
tmifT r :sr:tsinii^¥ rH "lyttT äang ice^ziicei. 3i:z Grsrhii oder Silberbronze 
LLii^-sTtct:!!. :aiii -ne i3i.'»3msdte iröiccm^ gemacht Nach 
'v' ' . r cf rT ri2=e : .■. :-•- >. 15:: :.j.-. 1:^7^ 70 5. 142). Von 
"V ^etbäc iii irrysii-nr^ inffizsceL s. *-3!^- i^So Si S. 256). — 
i ]J»,ia::i jL fü.F^'E- Tnrz -sxl 'rar^Jiiai^eärELepapier ver»-endet, in 
lessco. >in:i.-r^c e iia±L TmszL ies S'rres em feineres oder gröberes 
r-mruiiriii-'s: ÄCUiti-L sc v:cnr±. cas nur solchem Papier her- 
rsjc^'-lrii J.-ifi£ :mzii: anr äscjcie- scoäh auch zugleich leitend 
rir line rii^'-rtm^^iie AJrprnrnng wird 15. /5S. I^^4 S5 S. 247; 

- ~ ir>' f. i:.. — 9, Zie »^Sas-" rcer iletaliplatte, an welcher 
üi:- rtiTfiis ias zor rnrnrerg GffiTrrecnid befindet, wird in der 
riz-:^^ Tikne 3n£ ^tiÄssemsIraYer dxxh Cbersieben bedeckt 
mc ilic TTiirr iirrn unrix ^tttitt ZesczsbimgsaDpaxat eine kon- 
r-n—jir:- 5L^Krr:ira:ü»:scnsr örwtiieiL- bts alle Eisenteile in 
ij^cirrlLrruJii: ssc nenreg , Xicfi cesn. Abriefen mit einem in 
K^L-ir -.r-j.iIösuEfi jfgTj'raegi Wisecaiscii raid dem folgenden 
Ar^cc-c;:: iz^r^r tizer Brxise wird die Rarce in den gal\*anischcn 
.^.TT^ir«: picri-jii- Nicri ^3^ Scamcct 5n Sc Petersburg (UO, 1888 
^- ^ : . — IC Tu:? -ccii 5s3±JDe, an der Kiq>ferplatte entwickelte 
J'c^i: :;::~ri!c "viri ru: i-^Jiem. Sand- oder daspolvo-, welches vorher 
zi^z >zzir^ -der %Vici:s becandefc wnrde <Sw liö, 1893 S. 518), 
:c<z:^;f-: ~j,*ii «-fir: rr:ck:ieii wrrd der Sand abgebürstet Nach 

'■ i:;:; .-<Nf 1^ i':f£i: JiJir^ iSSc» sllO, 1004 S. 547: vgl. auch 
: ■ - ; ^ ? .' ? : >. j 5 : . — 11 ■ K W. Foxie verwendete statt Sand 
:_7. ^i^y — rr'is Hin .mc TTjTce cassdbe dann mit einem Lösungs- 
z:.n:f. izr^r-: ::/. :5:j S. 5i5l — 12) Ein Chromatgelatine- 
vo.ri.fr vir,: >f riicii Ert:rsiemis der Drxsckplattengattung unter einem 
Xeci-"* :cTr rni«:sir.v beliciixc. mit dnem Wachsfimis zart ein- 
peTsnilj:. zii: J-rii-i::- -d^er Metallstaub eingepudert und glänzend 
rccer- Hienu: -Oic -^ar. in Wasser aufquellen und stdlt eine 
g:a:\-a±:scii^ Kuv::;rdc::nr:,:r:c ier. Xach dem D.R.P. Nr. 165527 
db 15. Serceir:"cer lOO-i v'-n Ludw% Weis in Ldpzig-Reudnitz. 

— LiierjLtur: -Der Hrdüder der Photogahranogiaphie." Mit dem 
Fortric Frecschs. Fe:>öchrlft \-on G. Fritz. VerL v. Friedr. GiestI, 
Wien iS>>. — ..Die Fbotogalvanogiaphie zur Herstellung von 
Kupterdruck- und Bus^druckplatten nebst dai dazu nötigen Vor- 
und Nebenarbeiten.^ Von O. Volkmer. VerL v. W. Knapp, 
Halle X S. ^^94. Preis o Mk 

Pb9to|lhllMtypie^ die Herstellm^ photc^^anischer Buch- 
drackklxschees> er^%te schon ^-on P. Pretsch in Wien unter An- 
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Wendung eines photographischen Diapositives zum Kopieren auf 
die lichtempfindliche Schicht. Siehe unter „ Photogalvanographie ". 
Vgl. z. B. die Abbildung nach einer Naturaufnahme in 83, S. 377. 

Photogelatinographie , selten angewendete Bezeichnung für 
„Lichtdruck" (s. d). 

Photoglyphie, die „Heliogravüre" (s. d.), nach Fox Talbot, 
Engl. Pat. vom i. April 1858. 

Photoglyptie, auch „Photoglyptisches Verfahren", für Wood- 
bury druck (s. d.). 

Photo -glyptO-graphie, für jene Prozesse, bei welchen Tief- 
druckplatten unter Beiziehung der Photographie erzeugt werden. 
Nach dem internationalen photographischen Kongreß in Paris 1889 
z. B. Asphaltätzung auf Stahl {110, 1891 S. 339 und 340). 

Photographieähnliche Drucke mittels linearer Druckform 
(Holzschnitt, Stich usw.) werden nach dem D.R.P. Nr. 75281 
von Ch. B. Woodward in St. Louis, Pat. -Beschreib, in 2, 1894 
S. 433, erreicht, wenn man dieselbe Druckform mehrere Male mit 
hellerer Farbe und je einer kleinen Verrückung des Druckbogens 
druckt, so daß die weißen Zwischenräume ausgefüllt und als fort- 
laufend abschattierte Flächen erscheinen; ein Druck kann auch mit 
kräftigerer Farbe unterlegt oder auf den mehrmaligen Unterdruck 
überdruckt werden. 

Photographieähnlicher Lichtdruck, ein auf rosa Chromopapier 
gedruckter, lackierter und auf Karton aufgezogener Lichtdruck der 
Verlagsanstalt vorm. Friedrich Bruckmann in München (110, 1892 
Beilage). Über die Herstellung desselben s. u. „Glanzlichtdruck". 

Photographieimitation , ein mehrfacher Steindruck, bei welchem 
meistens vier lithographierte Platten unter Verwendung von photo- 
graphieähnlichen Druckfarben übereinandergedruckt und die Ab- 
drücke nachher lackiert werden. Weitaus am meisten erfolgt die 
Ph.-I. mittels Glanzlichtdruck (s. d.), welcher bei guter Durchführung 
sehr täuschend gelingt. 

Photographierverfahren, s. unter „Autotypieähnliche Verfahren" 
I. Anwendung des photographischen Gelatinereliefs von Henry Avet 
in Turin. 

Photographischer Ätzdruck, nach E. Piacet {130, 1864 s. 173). 

Auf eine transparente dünne Unterlage (Glas, Gelatine, Glimmer) 
wird eine lichtempfindliche Schicht aufgetragen und von der Rück- 
seite aus unter einem photographischen Negative kopiert, dann auf 
Metall für Ätzzwecke übertragen (s. unter Heliogravüre) oder im 
entwickelten Zustande mittels Galvanoplastik abgeformt, oder ein- 
geschwärzt auf Stein übertragen (s. „Photolithographie", indirekte). 

Albert, Technischer Führer. 13 
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Photographischer Aluminiumhalbtondruck, s. „Fhotoalgraphie 

in Halbton". 

Photographischer Farbenholzschnitt, für „Photochromoxyio- 

graphie" (s. d.). 

Photographisches Ferridkopierverfahren , eine Photolitho- 
graphie in Halbton (s. d.) mit gekörntem Übertragungspapier her- 
gestellt. Von Friedi. Sandtner in München [81, 1900 S. 336 
und 368). 

Photographische Gravierung, nach M. Giiiot (i5ö, 1878 s. 6), 

die Herstellung eines Hochdruckklischees nach einer Zeichnung auf 
Schabpapier, s. unter „Schabmanier". 

Photographisches Halbtondruckverfahren, für Lichtdruck (s.d.). 

Nach Prof. J. Husnik in Prag 1868. Vgl. 138, Bd. V S. 241. 

Photographischer Halbtonzinkdruck, s. unter „Photolitho- 
graphie in Halbton". 

Photographischer Kunstdruck, seltene Bezeichnung für Licht- 
druck (s. d.). 

Photographischer Pressendruck, für Lichtdruck, von J. B. 

Obernetter in München 1871. Vgl. 172, 1900 S. 7. 

Photographische Pressendruckverfahren, s. „ Photomecha- 
nische Verfahren". 

Photographischer Stich in Messing. Eine Kreidezeichnung 
wird durch einige Sekunden Joddämpfen ausgesetzt, danri auf eine 
polierte Messingplatte gelegt; wenn man dann mit einer dünnen 
Quecksilberschicht überzieht, so erscheint die Zeichnung; wird nun 
die Platte mit Druckfarbe aufgetragen, so haftet dieselbe nur am 
Grunde und versieht den Ätzgrund. Nach Salonon und Garnier 
in Chartres (134, 1855 S. 82). 

Photogranulotypie, ein „Autotypie "ähnliches Verfahren, bei 
welchem auf ein gewöhnliches Halbtonnegativ ein deckender Farb- 
stoff wie Tusche usw. in derselben Art wie bei der Uthographischen 
„Spritzmanier*' (s. d.) aufgetragen wird, womit eine kornartige 
Zerlegung der Halbtöne angestrebt war. Nach Fred. Buehring in 
New York {170, 1888 S. 6; 110, 1889 S. 452). Vgl. S. 28 „Auto- 
typieähnliche Verfahren. Zerlegung der Töne am Negative." 

Photogravure, s. „Heliogravüre". 

Photogravureimitation, s. „Heliogravureimitation". 

Photohyalographie, seltene Bezeichnung für „Lichtdruck", 
z. B. von G. Scamoni in St. Petersburg (138, 1870/71 S. 176). 

Photohyalotypie, seltene Bezeichnung für „Lichtdruck" (s. d.), 
7, B. von G. Scamoni in St. Petersburg [138, 1870/71 S. 176). 
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Photokupferdruck für Kattundruck. Es wird eine Kupferwalze 
mit lichtempfindlicher Asphaltlösung (s. d. unter Photolithographie 
in Halbton, direkte Kopierung) überzogen, eine Kollodionnegativhaut 
unter Wasser darauf übertragen, kopiert, entwickelt und geätzt. 
Berliner Reichsdruckerei (130y 1869 S. 289). Vgl. auch „ Stoffdruck ". 

Photolineagramm , für eine Hochdruckform in Strichmanier. 
Eine photographische Papierkopie nach einem Halbtonnegativ wird 
mit lithographischer Tusche in Strichlagen überzeichnet, auf Zink 
umgedruckt und hochgeätzt. Nach Weix in Wien {169, S. 17; 
172, S. 55). Vgl. auch die „Photoautographie". 

Photolithographie, I. für Lichtdruck (s. d.) vom lithographischen 
Stein gedruckt. Von Max Gemoser in München 1868 (130, 1869 
S. 152). — II. Die Herstellung von Steindruckformen unter Be- 
nutzung der Photographie kann indirekt durch Umdruck oder durch 
direkte Kopierung (s. „Direkte Kopierverfahren") erfolgen. — Die 
indirekte Ph. wird durchgeführt, indem man ein Papier mit einer 
Gelatinelösung u. dgl. überzieht, nach dem Trocknen in einem 
Chromatbade lichtempfindlich gestaltet, unter einem photographischen 
Negative kopiert, mit fetter Druckfarbe versieht, entwickelt, wobei 
nur die kopierten Stellen die Farbe behalten, und das Farbbild 
auf den Stein imidruckt. Als Erfinder dieses Verfahrens wird 
J. Asser in Amsterdam bezeichnet, 1857. — Die direkte Kopierung 
erfolgt, indem man den lithographischen Stein mit einer licht- 
empfindlichen Schicht versieht, trocknet, unter dem photographischen 
Negative kopiert, entwickelt und ätzt oder zuvor säurewiderstands- 
fähig gestaltet. — Die indirekte Ph. — Erzeugung des Übertragungs- 
papieres und der Kopien. — Diese Papiere bilden einen Handels- 
artikel und werden nur in wenigen Anstalten in einem der folgenden 
Vorgänge selbst erzeugt. Als Rohstoff wird meistens ein gutes 
geleimtes und satiniertes Papier und je nach der Art der Präparation 
in Bogen oder Rollen verwendet. Als Gelatinelösung kann eine 
loproz. aus guter mittelharter Gelatine und ein Zusatz von etwa 
3 bis 5% Glyzerin dienen, welche gleichmäßig auf das Papier 
aufgetragen wird. Nach dem D.R.P. Nr. 3578 ab 10. Mai 1878 
von Jakob Husnik in Prag wird das Papier mit einer 43* warmen 
Lösung von i Teil Gelatine, 0,01 Teil Chromalaun in 24 Teilen 
Wasser zweimal überzogen, getrocknet und dann mit einer Lösung 
von I Teil Eiweiß in 2 Teilen Wasser überzogen {139, 1878/80 
S. 128). — Das Präparieren des Papieres kann erfolgen: i) Die 
Gelatinelösung wird in eine dem Papierformate entsprechend große, 
flache Zink- oder Porzellanschale filtriert, die Oberfläche durch 
Abziehen mit Papierstreifen von Blasen gereinigt und das Papier 

13* 



Photokupferdruck für Kattundruck — Photollthographic. lf)H 

Photokupferdnick für Kattundnick. K» wird eine Kupfcrwal/o 

pait lichtempfindlicher Asphaltlösung (g, d. unter 11iotollthr;graphle 

m Halbton, direkte Kopierung) tiberz^^en, eine Kr;llodionncgÄtJviirtut 

^^ Wasser darauf übertragen, kopiert, entwickelt und gent/t, 

ße^^erReichsdruckerei (130, 1869 S. 289), Vgl auch „St/i/fdrurk^ 

Pbotoltiieagrafnm, für eine Hor:hdruckforni in Strich inariler. 

*^ photographische Papierkopie nach einem Halbt//nncg;itiv wird 

«tt lithographischer Tusche in Strichlagen tiUrzeichn^rt, hu( Zink 

■gedruckt und hochgeätzt Nach Weix in Wien (/Of/. K tj; 

'•■^^5'- Vgl. auch die „ Photoaut/^^graphie ". 

/WtofiÜMUraillHe, I. für Lichtdruck (», dj v^/m lith//^raj/hift/ h^> 

«n z-dmckt. Von Max Gemr>«er in Mün/h^i l>//8 (///^y, Z^'//// 

^ - ^- ' — IL Die Herstellung von Stitrindru/^kforrn^i tinl^ !>/- 

^ j^er Photographie kann indirekt durch VnuinyM fß^Ur durch 

^icierung is. ^Direkte KopieTv*»rrfahr^» '^; ^f^/%/^», //ie 

äcre Pz, -s-Ird duTdr^etukut. indem mari <Wi Vh\a^ mit ^r»^ 

^Qt r mrT^aile l:chrer]ip£nduch ztauh/^. vsr.t^ ^r»^:tc* ^^/A//%r^pi^i*^9 

- - iiciert. 3Lft fettig Dr^Jcfiärb't v-truer.t <*:r»ti»r>.kitit -»^/T/-^ 

^ ^^1^ ^:cierten .Steuer: ^Jjt Far>»: >ax^*/^.. %rA fV^^ V'^/:/}<A 



196 



Photolithographie. 



an die Oberfläche blasenfrei aufgelegt — ähnlich wie man z. B. 
Albuminpapier auf das Silberbad auflegt — und 3 bis 5 Minuten 
darauf belassen. Hebt man einen solchen Bogen, an zwei Ecken 
angefaßt, von der Gelatine ab und bringt ihn mit der Rückseite 
auf eine horizontale Fläche, z. B. ein Spiegelglas, so wird die 
präparierte Schicht alsbald gelatinieren (erstarren), und kann man 
dann den Bogen abheben und freihängend an einem staubfreien 
Orte trocknen. — 2) Jeder Bogen wird im gefeuchteten Zustande 
auf eine horizontal gelegte Spiegelplatte aufgezogen und ange- 
quetscht, dann die Ränder des Papieres nach allen vier Seiten 
aufwärts gebogen, so daß eine Art Schale entsteht; in diese gießt 
man die schon vorbereitete warme und filtrierte Gelatinelösung ein, 
und zwar in Streifen, die, wenn die unterlegte Glasplatte nicht 
kalt ist, von selbst zusammenfließen, an einzelnen Stellen eventuell 
mit einem triangelartig zusammengebogenen runden Glasstabe oder 
einer Fingerspitze zusammengeführt werden. Das aufzugießende 
Quantum richtet sich nach dem Papierformate, und kommt auf je 
10 qcm Fläche i ccm Flüssigkeit. — 3) Für einen großen Bedarf 
wird die Präparation mittels maschineller Einrichtungen vorge- 
nommen. — Die photolithographischen Papiere werden nach dem 
Auftragen und Trocknen der präparierten Schicht immer nur für 
den jeweiligen Bedarf lichtempfindlich gemacht, da dann das Papier, 
trocken geworden, nur bei günstigen Umständen zwei Tage haltbar 
ist und sich, selbst im Dunkeln aufbewahrt, bräunt. Dieses Sen- 
sibilisieren wird erzielt durch das Baden in einer Chrömatlösung 
(vgl. die Tabelle), welche je nach der Beschafienheit des Papieres 
sich richtet. 
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Eine weiche Schicht ist vom Bade rascher durchdrungen, und 
man soll daher eine kühlere Flüssigkeit verwenden, härtere Schichten 
verlangen ein längeres Bad mit wärmerer, doch nicht über 15 bis 
18^ C reichender Temperatur. Es muß immer die ganze Schicht 
auf dem Papier vom Chromatbade durchdrungen werden. Be- 
schleunigt wird das Eindringen des Bades in die Schicht durch einen 
Zusatz von Alkohol, der auch bei eiweißhaltigen Schichten vorge- 
schrieben ist, um das Auflösen des Eiweißzusatzes oder Überzuges 
zu verhindern. Die Chromatlösung wird in eine flache Zinkblech - 
oder andere Tasse gegossen, das Papier, mit der Schichtseite nach 
oben, eingetaucht und unter Bewegen der Schale die erforderliche 
Zeit, mindestens aber bis zum völligen Flachstrecken des Bogens 
darinnen belassen. Das aus dem Bade genommene Papier kann in 
einem dunklen Räume bei gewöhnlicher Zimmertemperatur frei 
hängend getrocknet werden, ist dann aber nur für derbere Arbeiten 
verwendbar, da die Schicht nicht glatt und glänzend wird. Zieht 
man aber das aus dem Bade genommene Papier, nachdem man 
die meiste Flüssigkeit abtropfen ließ, auf eine rein geputzte, dann 
noch mit Federweiß abgeriebene Spiegelplatte blasenfrei mit der 
Schichtseite auf, wischt die Rückseite mit einem Tuche ab und 
trocknet das Papier, so erhält dasselbe nach dem Abziehen eine 
glatte, glänzende Oberfläche mit lichtgelber Farbe, die sich bald, 
sicher aber schon nach 24 Stunden zu bräunen beginnt. An einem 
solchen Papier haftet die aufgetragene Umdruckfarbe an der ganzen 
Fläche ziemlich fest, daher läßt sich eine auf diesem Papier ge- 
machte Kopie nur sehr schwer oder gar nicht entwickeln. Ein 
haltbar chromiertes, lichtempfindliches Gelatinepapier wird nach dem 
D.R.P. Nr. 142927 von Arndt & Trost in Frankfurt a. M., Be- 
schreib, in 2, 1903 Nr. 42 S. 1590; 156, 1903 Nr. 74; 110 y 1905 
S. 454, hergestellt, indem eine Mischung von 1000 ccm Wasser, 
500 g Ultramarin, 8,5 g Gelatine, 8,5 g Ammoniumbichromat und 
Ammoniak mit einer Walze auf endloses Papier aufgetragen wird, 
welche dann im getrockneten Zustande nicht dicker als 0,03 mm 
ist. Als Vorpräparation für Glasplatten bei Kohle- oder photo- 
lithographischem Papier wird eine Mischung von i g Seife in 
200 ccm Weingeist empfohlen {110, 1898 S. 459). — Die unter 
einem Negative hergestellten Kopien sind deutlich am Papiere 
sichtbar. — Das Einschwärzen der Kopien. Auf die aus den 
Kopierrahmen genommenen Kopien wird im gedämpften Tages- 
lichte eine Umdruckfarbe in gleichmäßiger Verteilung aufgetragen. 
Diese Farbschicht darf aber nicht schwarz, sondern muß grau 
erscheinen, so daß kräftige Stellen der Zeichnung durch dieselbe 
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noch et>\*as bemerkbar sind. Dieses Auftragen wird verschieden 
vorgenommen; das praktischste Vorgehen ist jedoch mit einer 
Samtwalze; diese besteht wie die lithographischen Hand walzen im 
Körper und den Griffen aus Holz, ist überzogen mit Flanell, 
Sarsche oder dgl., worüber dann ein guter dichter Wollsamt so 
gespannt wird, daß die Enden beim Nähen mit dünner Seide straff 
aneinanderstoßen und keine erhöhte Naht bilden. — Mit einer außer 
Gebrauch gesetzten alten lithographischen Lederwalze verteilt man 
auf einen Farbstein eine photolithographische Umdruckfarbe, von 
welcher Farbfläche man sich durch Abreiben der Samtwalze die 
Farbe holt — Ein Apparat zum Festklemmen der Kopien beim 
Einschwärzen und Ent^^'ickeln wurde von Aug. Albert in Wien 
konstruiert; derselbe besteht aus einem starken Brett, in welchem 
eine Spiegelplatte eingelassen ist und an einer Seite ein eisernes 
Lineal trägt, welches mittels Federn gegen die Spiegelplatte gepreßt 
niedergelassen werden kann und die Papierkopie festhält. Vgl. 
Illustr. in 135, 1894 S. 338. R. Talbot in Berlin brachte später 
einen ganz ähnlichen Apparat in den Handel. Vgl. „Einwalz- 
apparat", Illustr. in R. Talbots Preisliste 1903, S. 93; ebenso 
Klimsch & Co. in Frankfurt a. M., Preisliste C, 1905, S. 98 
Fig. 195. — Als Umdruckfarbe kann die beim Steindruck ver- 
wendete nicht gebraucht werden; schmilzt man jedoch z. B. feine, 
gut angeriebene Lampenruß (Steindruck) färbe, 100 g, mit ungefähr 
60 g reinem Bienenwachs und 30 g reinem, feinstem Speiseöl 
zusammen, reibt diese Farbe in erkaltetem Zustande gut durch, 
verdünnt sie nach Bedarf beim Gebrauch abermals mit Öl oder 
gutem, leichtem Steindruckfirnis, so kann man damit ganz sicher 
arbeiten. Aus der großen Anzahl der Vorschriften für eine 
Umdruckfarbe folgt eine Auswahl in der Tabelle auf S. 200/201. — 
Die Entwicklung der eingeschwärzten Kopien. Die mit 
Farbe aufgetragenen Kopien werden mit der Bildseite nach abwärts 
auf ungefähr 20 Minuten in eine Schale mit kaltem Wasser ein- 
gelegt, wobei zu beachten ist, daß keine Luftblasen am Papier 
verbleiben. Durch das Wässern quellen die unkopierten Stellen 
der Gelatineschicht auf und kann die darüberlagemde Farbe entfemt 
werden. Es wird eine Kopie nach der andern aus dem Wasser 
genommen, abtropfen gelassen, vom überschüssigen Wasser durch 
Andrücken eines fasemfreien, schwach- oder ungeleimten oder 
Seidenpapieres abgetrocknet, auf eine plane Unterlage, Kopierglas 
oder lithographischen Stein mit der Rückseite aufgelegt und mit 
der etwas farbehaltigen Samtwalze mehrere Male übergangen, bis 
die Farbe so ziemlich von den unkopierten Stellen entfemt und die 
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Zeichnung ganz deutiich sichtbar ist. Nun wird eine Kopie nach 
der andern auf eine Spiegelplatte gelegt und fertig entwickelt, d. h. 
mit einem feinen, sandfreien Schwämme in kreisförmigen Be- 
wegungen und einigem kräftigen Druck überrieben, so daß keine 
Reste vom Farbton, keine Fettspuren, an den unkopierten Stellen 
zurückbleiben, weil diese mit Umdrucken und die Zeichnung ver- 
schmutzen würden. — Die nun fertig entwickelten Kopien werden 
entweder mit dem ausgedrückten Schwamm, oder durch Anlegen 
von reinem Seidenpapier vom überschüssigen Wasser befreit, so 
daß keine Tropfen stehen bleiben, dann an ein Brett flachliegend 
genagelt und zum Trocknen an einen staubfreien Ort gestellt. — 
Der Umdruck. Um den trockenen Kopien die für den Umdruck 
erforderliche Klebrigkeit zu geben, werden diese in gleichmäßig 
durchfeuchtete Saugmakulaturen auf ungefähr 20 Minuten eingelegt; 
sind diese nicht fasemfrei, so ist es geraten, über die Kopien ein 
Blatt satiniertes Seidenpapier zu legen, damit die Papierfasem nicht 
an der Farbe ankleben können. — Die Kopien werden, gleichgültig 
ob auf den lithographischen Stein oder Metall, während des ersten 
Durchzuges durch die Presse gewissermaßen nur auf die künftige 
Druckform aufgezogen, sehr wenig Spannung der Presse gegeben, 
damit ein Verquetschen der Farbe oder das „Faltenschlagen" der 
Kopien, wie es bei großen Formaten leicht vorkommt, nicht ein- 
treten kann. Die photolithographischen Kopien kleben auch bei 
einer ganz leichten Spannung sehr gut. Dann wird die Spannung 
der Presse bei jedesmaligem Durchzuge (sechs- bis achtmal mit 
dazwischen entgegengesetztem Reiber) verstärkt und hierauf die 
Kopien, ohne Feuchten der Rückseite, abgezogen. — Zum Umdruck 
auf Aluminium dürfen die Kopien gerade nur so feucht werden, als 
für das Kleben des Papieres beim Umdrucken unumgänglich nötig 
ist. Ein Überschuß von Feuchtigkeit verdirbt die Zeichnung, ge- 
staltet diese schmächtiger in den Strichlagen, und teilweise geht 
sie sogar beim Drucken weg, als ob ein „Verätzen" eingetreten 
wäre. Über die weitere Behandlung des Umdruckes siehe unter 
„Steindruck". — Photolithographie ohne Farbe. Die auf 
Chromatalbumin hergestellte Papierkopie wird an der Rückseite 
befeuchtet, auf Stein oder Metall in der Presse aufgezogen und so 
lange befeuchtet, bis beim Wegheben des Papieres die unkopierten 
Stellen auf dem Stein zurückbleiben. Nach dem Trocknen wird 
Farbe aufgetragen, im Wasser behandelt, wobei die übertragenen 
Albuminstellen samt darüber liegender Farbe entfernt werden und 
eine positiv druckende Form entsteht. Man kann auch die Kopie 
trocke^ auf den gefeuchteten Stein aufziehen, um bei Farbenarbeiten 
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genau Register halten zu können. Nach dem D.R.P. Nr. 152565 
ab 16. März 1902 von M. Rudometoff in Gatschina, Rußland. 
Beschreib, in 137, 1904 S. 1131; HO, 1905 S. 476. Ähnliche Ver- 
fahren wurden auch schon früher versucht, doch bewährten sidi 
dieselben nicht. — Säurewiderstandsfähige Übertragungen, 
welche das An- oder Aufreiben entbehrlich machen: i) mitteis 
harzhaltigen Farben, zum Auftragen auf die photolithographischen 
Kopien, z. B.: 

Asphalt 20 g 

Kolophonium 100 „ 

Terpentinöl 40 ,, 

werden in der Wärme gelöst, dann kommt hinzu: 

Gelbes Wachs 20 g 

Unschlitt . 140 „ 

Gummielemi 230 „ 

Mittelstrenger Leinölfirnis . 60 — 80 „ 
Feinster Lampenruß . . . 80 — 100 „ 

und wird nach dem Kochen dreimal fein gerieben. Nach 
C. Kampmann in Wien (135 y 1889 S. 567. — Eine ähnliche 
Vorschrift lautet: 



Asphalt 1 , . rr, . , 

Kolophonium ) ^^^^'^ ^^ 40 g Teipentmöl 



20 g 
100 „ 

Wachs 20 „ 

Unschlitt 140 „ 

Gummielemi 230 „ 

Venetianischer Terpentin 20 „ 

Gute Umdruckfarbe 40 „ 

Gelöst in mittelstarkem Firnis .... 60 „ 
Feinster Lampenruß 60 — 100 „ 

Eine andere der vielen, von obigen Vorschriften abweichende 

Farbe wird hergestellt aus: 

Walrat 420 g 

Stearin 220 „ 

Weißes Wachs 180 „ 

Asphalt 67 „ 

Nach 135 j 1885 S. 442. — Oder: 90 g Umdruckfarbe, 5 g weißes 
Wachs, 5 g Hammeltalg, 2^2 g Marseiller Seife, 1Y2 g Asphalt, 
1Y2 g Gummielemi, 1Y2 g Storax- Salbe, 1Y2 g Mastix in Tränen. 
Bei Verwendung wird diese Farbe mit etwas Terpentin gelöst. Nach 
J. O. Mörch (110, 1889 S. 442). Derartige Farben erschweren in 
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der Regel den Umdruck. — 2) Mittels Harzlösungen statt der Farbe. 
Gelatine- oder Albuminpapier wird gummiert, nach dem Trocknen 
mit lichtempfindlichem Asphalt überzogen, dann unter einem Strich- 
negative kopiert und auf eine mit Terpentin befeuchtete Metallplatte 
angepreßt. Das Papier wird dann mittels warmen Wassers abge- 
zogen und das übertragene Asphaltbild mittels Terpentin und 
Benzol entwickelt. Nach Boivin (138, XII. Jahrg. S. 102). — Nach 
dem Engl. Pat. Nr. 71 vom 11. Januar 1867 von G. A. Morvan 
wurden die Kopien mit einer Asphaltlösung überzogen, getrocknet, 
in Wasser entwickelt und umgedruckt. — Nach O. Sommer in 
Wien {135, 1885 S. 442) wird die Papierkopie an der Rückseite 
sehr schwach mit Wasser befeuchtet und mit Leimstreifen auf eine 
Glasplatte gespannt; nach erfolgtem Trocknen übergießt man mit 
einer Harzlösung, welche aus: 

Asphalt lOg 

Venetianischer Terpentin . . . 10 „ 

Weißes Wachs ....... 4 „ 

Steinkohlenbenzin 200 „ 

besteht und stets so verdünnt sein muß, daß das Chrombild durch 
die Harzlösung deutlich sichtbar ist. Nachdem die aufgegossene 
Schicht getrocknet, wird die Kopie von der Glasplatte entfernt 
und ein bis zwei Stunden in kaltes Wasser gelegt, wodurch eine 
Quellung der unbelichteten Gelatine entsteht. In diesem Zustande 
wird das Bild mit einem weichen, nassen Schwämme entwickelt. 
Zum Übertragen wird die trockene Kopie rückwärts befeuchtet 
und auf eine ungefähr 40 bis 45^ R erwärmte Metallplatte in der 
Presse aufgezogen; dann legt man die Platte samt der darauf 
haftenden Kopie durch ungefähr zwei Stunden in eine Chlorkalk- 
lösung (i Teil Chlorkalk und 50 Teile Wasser), trocknet dann mit 
Saugpapier die Rückseite der Kopie ab und bestreicht sie mit einer 
Mischung von 2 Teilen Essigsäure und i Teil Alkohol. Dann 
wird die Kopie vom Metall gezogen. — Nach 147, 1880 S. 171 
wird I Teil Asphalt, ^/^ Teil weißes Wachs, i Teil venetianischer 
Terpentin und 18 Teile Benzol oder Terpentingeist zum Über- 
gießen der Kopien verwendet, welche in Wasser entwickelt und 
auf das erwärmte Metall umgedruckt werden. — 3) Durch Ein- 
stauben der eingeschwärzten, entwickelten und trocken gewordenen 
Kopie mit Harzpulver. Die photolithographische Papierkopie wird 
wie sonst eingeschwärzt, entwickelt und getrocknet; dann mit 
wachshaltigem Asphaltpulver eingestaubt und das mm samtartig 
braun erscheinende Bild über einer Spiritusflamme erwärmt, so daß 
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es schwärzlich erscheint. In diesem Zustande kann die Kopie 
sehr lange für den Umdruck aufbewahrt bleiben. Vor dem 
Umdruck wird die Kopie in einem Alaunbade etwas gegerbt, in 
reinem Wasser abgewaschen, in feuchte Makulaturen eingelegt und 
auf eine erwärmte Metallplatte umgedruckt. Nach Jaffe und Albert 
in Wien (135, 1887 S. 230 und 341). Oder: Die mit Farbe auf- 
getragene photolithographische Kopie wird eingestaubt (Asphalt und 
Kolophonium zu gleichen Teilen), über einer Spiritusflamme ange- 
schmolzen, die Ränder der Kopie aufgebogen und auf dem Wasser 
schwimmen gelassen, bis ein schwaches Relief sichtbar ist. Dann 
wird mit einem Schwämme entwickelt und das Bild wie gewöhnlich 
umgedruckt. Nach Karl Gilek (.95, 1892 Nr. 22 S. 2; nach 2). 
— Photolithographische Papierkopien verwendbar aufzu- 
bewahren ist für einige Wochen, selbst Monate in einem staub- 
freien Verschluß unter Verwendung sehr guter Umdruckfarbe, welche 
nicht bald trocknet, durchführbar; nach längerer Zeit sind die Kopien 
nicht brauchbar, da die Farbe vertrocknet und verstaubt. Läßt sich 
dieselbe mittels Benzin oder reinem Terpentinöl wieder wegwaschen, 
so kann die Kopie wieder wie eine neue aufgetragen und entwickelt 
werden. Ist von vornherein dieser Vorgang in Aussicht genommen, 
so kann man die Kopie nach der fertigen Entwicklung und 
Trocknen mit wachshaltigem Asphaltpulver einstauben, welches 
sich noch nach Jahren samt der unterliegenden Farbe mittels 
Terpentinöl leicht entfernen läßt. — Nach C. Fleck in Stuttgart 
(130 j 1891 S. 309) wird die Kopie in einem Chloroformbade ge- 
tränkt, mit Asphalt- oder Chloroguttlösung übergössen, getrocknet, 
in heißem Wasser entwickelt, in kaltem Wasser abgespült, 5 Minuten 
in einer i proz. Chromalaunlösung gebadet, gewaschen und gummiert. 
Zur Verwendung wird die Gummischicht abgewaschen und in 
feuchtem Zustande mit Umdruckfarbe eingewalzt. Derartig be- 
handelte Kopien erschweren aber sehr den Umdruck, da durch 
die Behandlung mit heißem Wasser die Gelatineschicht von den 
unkopierten Stellen entfernt wird und die Kopien beim Umdruck 
nicht kleben. — Um Druckformen zu einer beliebigen Zeit, ohne 
die Steine aufzubewahren, zur Verfügung zu haben, wird nach 
Friedr. Sandtner in München, D. R. P., von der betreffenden 
Druckform ein Abdruck mit fetter Farbe auf durchsichtiges Papier, 
Gelatinefolie u. dgl. gemacht, dann die ganze Fläche mit einer in 
Spiritus löslichen Anilinfarbe bedeckt und nach dem Trocknen die 
Druckfarbe mit Terpentinöl weggewaschen und dieses Negativ für 
Photolithographie aufbewahrt (130 y 1892 S. 46). — Die aufzu- 
bewahrende Druckform wird durch einen Druck auf Umdruckpapier 
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auf eine mit lichtempfindlichem Asphalt oder mit Chromatgelatine 
aberzogene und getrocknete Glasplatte übertragen, mit Bronze- 
pulver oder dgl. eingestaubt, die ganze Fläche belichtet und die 
Farbe mit Mineralöl ausgewaschen. Das nun entstandene Negativ 
iLönnte im Bedarfsfalle für Photolithographie verwendet werden; 
iHach dem D.R.P. Nr. 56922 ab i. August 1890 von Fredrik 
i Winterhoff in Köln-Riehl a. Rh. wird jedoch die Platte mittels 
£ Fluorwasserstoffsäure geätzt und davon Abdrücke gemacht {130, 
21891 S. 190; 128y 18908.371). — Photolithographie oder 
j Photozinkotypie nach Geweben, Spitzen, Spitzenvorhänge (vgl. 
$ auch Naturselbstdruck) kann durch ein photographisches Negativ erzielt 
• werden, wenn die Gegenstände mit einer kontrastierenden Unter- 
? läge versehen werden. — Auch bei un durchbrochenen Stoffen wie 
5 Damast, Seidenwandverkleidungen usw. ist die Ph. anwendbar, doch 
I sind die nach solchen Gegenständen hergestellten Negative nur 
unter genauem Kopiergrad zu einem guten Resultate zu bringen. 
Vgl. die Beilage von Jaffe und Albert in Wien (135, 1887). — 
Photolithographische Übertragung in übereinstimmender 
Größe mit dem Negative. Bei Farbendruck, kartographischen 
und verschiedenen anderen Arbeiten kommt es bei den photolitho- 
graphischen Übertragungen darauf an, daß dieselben die genaue 
Größe der photographischen Negative aufweisen, daß also die 
photolithographischen Kopien beim Umdrucke sich nicht dehnen oder 
verziehen. Gewöhnliche photolithographische Übertragungspapiere 
zeigen in der Anwendung bei obengenanten Arbeiten, daß manche 
Kopien beim Umdruck in der Durchzugsrichtung größer werden, 
daß ein oder der andere Bogen andere Dehnungsverhältnisse aufweist, 
oder daß manche Kopie trotz langen Feuchtens in den Feucht- 
makulaturen nicht mehr auf die Dimension des Negatives gebracht 
werden kann, sondern kleiner bleibt. Es sind dies Verschiedenheiten, 
welche je nach der Beschaffenheit des in Verwendung stehenden 
Papieres variieren. Diese Vorkommnisse suchten die Praktiker auf ver- 
schiedene Weise zu beseitigen. — i) Gustav Re in Jeletz (Rußland) 
versuchte folgendes Verfahren: Gutes photographisches Rohpapier 
wird durch Waschen mit schwacher Kalilauge von seiner Leimung 
so vollständig wie möglich befreit und dann, zwischen Papier gelegt, 
getrocknet. Eine Spiegelplatte wird schwach mit Talg eingerieben 
und dann mit Rohkollodion überzogen. Man läßt das Papier auf 
einer erwärmten Lösung von i Teil Gelatine, 10 Teilen Wasser 
und I Teil Spiritus schwimmen, legt dasselbe unter Vermeidung 
von Luftblasen so auf die vorbereitete Glasplatte, daß an allen 
vier Seiten ein Rand über die Platte vorsteht, biegt diese Ränder 
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um und klebt sie an der Rückseite des Glases fest Jetzt wird 
das Papier mit derselben Leimlösung einigemal übergössen und 
nach dem Trocknen mit Schachtelhalm recht fein und glatt ge- 
schliffen. Darm wird abermals mit Gelatmelöstmg überzogen, ge- 
trocknet und das Paptter wie sonst bei der Photolithographie 
behandelt Die vollständig fertig gestellte Kopie (eingeschwärzt, 
entwickelt imd getrocknet) wird, an den Rändern durchschnitten, 
vom Glase gezogen und dem Umdrucker übergeben. — 2) Ein 
bedeutend einfacheres Verfahren besteht im Aufspannen des sensi- 
bilisierten, noch feuchten photolithographischen Papieres in derselben 
Weise , wie man Zeichenpapiere auf Reißbretter spannt. Das Papier 
^ird an der Rückseite von den Rändern weg i cm breit mit einer 
Wachsharzlösung an eine Metallplatte angeklebt, getrocknet, unter 
dem Negative belichtet, eingeschwärzt, entwickelt und abermals 
getrocknet Zum Umdruck wird die noch immer an der Metall- 
platte befindliche Kopie samt der Unterlage in feuchte Makulaturen 
eingelegt und dann durch die Presse gezogen; klebt die Kopie an 
der künftigen Druckform, so wird die Metallplatte an den Rändern 
erwärmt, um den Klebstoff zu erweichen imd die Metallplatte 
abnehmen zu können. Nach dem D.R.P. Nr. 45798 ab 27. März 
1888 von Gottlieb Körber in Crimmitschau -Frankenhausen (llOj 
1899 S. 590; 130 y 1889 S. 14). — 3) Ein anderer Vorgang besteht 
darin, daß man das sensibilisierte, photolithographische Papier mit 
der Schichtseite wie sonst auf eine mit Talkum abgeriebene oder 
mit Paraffin, Wachs u. dgl. eingefettete Spiegelplatte aufzieht, auf 
die Rückseite dieses Papieres ein sehr feinmaschiges Metallnetz 
klebt und hierüber einen Bogen geleimten dünnen Papieres. Als 
Klebestoff dient Kleister, welchem etwas Leim beigegeben ist. 
Nach dem Trocknen wird das photolithographische Papier samt 
dem angeklebten Netze vom Glase gezogen, kopiert und wie sonst 
entwickelt; bei dem Wässern darf das Netz sich nicht vom Papier 
lockern. Beim Umdruck wird nach dem Festkleben der Kopie die 
Rückseite derselben so lange mit warmem Wasser behandelt, bis das 
dünne Papier und das Netz abgezogen werden kann. — 4) Andere 
erreichten die „Undehnbarkeit" des photolithographischen Papieres, 
indem sie mehrere Schichten auftiugen; z. B. überzieht A. Ott in 
Domach (vgl. 135 y 1891 S. 14) das Papier mit: Weißem Schellack 
1000 Teile, Borax 250 Teile, Wasser 5000 Teile und nach dem 
Trocknen mit: 140 g weißer Gelatine in 2000g Wasser gelöst, dann 
mit einer heißen Lösung von 60 g Schellack in looog Alkohol tüchtig 
vermischt und nach dem Trocknen und Satinieren mit einer Gelatine- 
schicht. Ähnliche Papiere wurden auch in den Handel gebracht. 
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— 5) Für kartographische Arbeiten verwendete Jose Julie Rodriguez 
statt der photolithographischen Papiere satinierte Stannioltafehi, 
welche auf mit Wasser befeuchtete plane Zinkplatten unter Ver- 
meidung von Falten u. dgl. aufgequetscht wurden. Nach erfolgter 
Reinigung durch Abreiben mittels einer loproz. Lösimg von Ätznatron 
und eines leinenen Lappens konnte die lichtempfindliche Lösung 
aufgetragen werden. Dieselbe bestand aus: 

1. Gelatine 40 g, 

Wasser 500 ccm. 

2. Chromsaures Ammonium . . . 20 g, 
Wasser 500 ccm. 

Zur Belichtung und weiteren Behandlung wurde das Stanniol vom 
Zink abgezogen. — Rodriguez hatte in der Versammlung der Pariser 
Photographischen Gesellschaft am 12. Dezember 1873 ein ver- 
schlossenes Kuvert hinterlegt, bei dessen Eröffnung am 5. Juni 1874 
die Beschreibung obigen Verfahrens vorgefunden wurde. — Im 
Jahre 1875 verwendete Rodriguez dünne, mit lichtempfindlichem 
Asphalt oder Chromatgelatine überzogene Metallplatten zur Her- 
stellung photolithographischer Kopien, welche dann auf stärkeres 
Metall oder lithographische Steine übertragen wurden. Vgl. 130, 
1878 S. 49; 135, 1874 S. 120; 1875 S. 200. — 6) Ein ähnliches 
Verfahren ist auch der „ Rapid - Reportprozess " von G. Kyrkow in 
Sophia, welcher dünne Zinkplatten mit lichtempfindlichem Asphalt 
überzog, kopierte, das Asphaltbild mit Umdruckfarbe einschwärzte 
und dann umdruckte. Vgl. 135, 1894 S. 323. — 7) A. M. Mantel 
[64, 1893 S. 128) klebt eine Zinnfolie auf eine mit Gummilösung 
bestrichene Zinkplatte an, reinigt die Folie mit Ätzkali i : 40, 
präpariert mit Chromatgelatine, trocknet, zieht die Folie von der 
Unterlage und verwendet dieselbe wie Papier. Vgl. auch Husband 
[147, 1893 S. 285). — 8) Adolf Lehmann und Edm. Schönhals 
in Moskau erhielten ein Österr. Pat. ab 15. Februar 1905 auf 
Umdruckplatten aus einer auf eine biegsame Metallplatte geklebten 
Kautschuklage bestehend, welche mit einer lichtempfindlichen Schicht 
überzogen wird. Vgl. HO, 1905 S. 476. — Literatur: „Die 
Photolithographie." Von G. Fritz. Verl. v. W. Knapp in Halle a. S. 
1894. Preis 8 Mk. — „Der Lichtdruck und die Photolithographie." 
Neu bearbeitet von A. Albert. VII. Aufl. Liesegangs Verlag in 
Leipzig 1906. Preis 4 Mk. 

Photolithographie in Halbton, die Herstellung von druck- 
fähigen Übertragungen oder direkter Kopierungen auf den litho- 
graphischen Stein nach Halbton vorlagen (Gemälde, getuschte Zeich- 
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nungen, Photographien usw.) unter Anwendung der Photographie. 
Wird die Druckform auf Aluminium hergestellt, so wird das Ver- 
fahren „ Photoalgraphie in Halbton", „ Halbtonphotoalgraphie", 
„Photographischer Aluminiumhalbtondruck" oder „ Halbton - Photo- 
aluminiumdruck" benannt. Findet eine Zinkplatte Anwendung, so 
kann unter den Bezeichnungen,, Halbton photozinkographie", „Photo- 
zinkographie in Halbton", „Photographischer Halbtonzinkdruck" 
gewählt werden. Die Herstellungsweise solcher Druckformen für 
den Flachdruck wird entweder mittels der indirekten Photolithographie 
(s.d.), oder durch direktes Kopieren auf die künftige Druckform j 
erreicht. — Um eine Druckfähigkeit zu erreichen, müssen die ge- ' 
schlössen en Töne in ein Korn, Schraflfur u. dgl. zerlegt werden. 

I. Direkte Kopierung des photographischen Negatives, 
i) Mittels lichtempfindlichem Asphalt auf glatte Flächen. Es wurden 
glatt geschliffene Steine verwendet, indem man die Asphaltlösung 
so dünn auftrug, daß durch die poröse Beschaffenheit des Steines 
eine Art Komzerlegung des kopierten photographischen Halbtonbildes 
erfolgte, welche noch von dem Trockenheitszustande des Steines, 
von der Temperatur, von einigen Zusätzen zur Asphaltlösung, wie 
Alkohol, mehr oder weniger beeinflußt wurde. Vgl. 103, S. 103; 
81, 1893 S. 171. Das Verfahren war jedoch so schwierig und 
unsicher durchführbar, daß man dasselbe fallen lies und gekörnte 
Steine verwendete, wie es auch bei dem Konsortium Lemercier, 
Lerebours, Barreswil und Davanne in Paris (wahrscheinlich die 
Ersten, welche damit Anfangs der 50er Jahre des vorigen Jahr- 
hunderts arbeiteten) der Fall war (vgl. 152, S. 54; 172, 1900 
S. 88). Erst Jan Vilim in Prag entriß dieses Verfahren der Ver- 
gessenheit und brachte es mit seiner „Orthotypie" (s. d.) in be- 
stimmte Vorschriften. — 2) Mittels lichtempfindlichem Asphalt auf 
gekörnte Flächen. Auf gekörnte lithographische Steine wird eine 
lichtempfindliche Asphaltlösung aufgetragen, getrocknet, unter einem 
photographischen Halbtonnegative kopiert und mittels Terpentinöl 
u. dgl. (s. Entwicklung S. 211) entwickelt, und nach dem Ätzen ge- 
druckt. Große Flächen werden mehrere Male übergössen, die 
Platten zur guten Verteilung geschwenkt und gedreht, oder auf 
einen Drehapparat gebracht, und schräg zum freiwilligen Trocknen 
in einem temperierten Räume aufgestellt. Um schöne Resultate 
zu erlangen, muß das Negativ tadellos sein, oder durch Negativ- 
retusche so gestaltet werden, oder es kann auch das am Stein 
befindliche, schon entwickelte Asphaltbild entweder durch Nach- 
entwicklung oder mittels Retusche weiter behandelt werden. — 
Die Nachentwicklung geschieht mit denselben Flüssigkeiten, welche 
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bei der Entwicklung Verwendung finden, jedoch nur an zu kräftigen 
oder geschlossenen Stellen; damit aber nicht dabei die ohnedies 
richtig erscheinende Zeichnung auch mit entwickelt und dadurch 
geschwächt werden kann, wird diese mittels einer dickeren Gummi- 
lösung oder einer Schellacklösung (in Alkohol) durch Auftragen 
mittels eines Pinsels gedeckt, mithin vor der Einwirkimg der 
Entwicklungsfiüssigkeit geschützt. Nach erfolgter fertiger Entwicklung 
wird die Gummi- oder Schellackschicht entfernt, eventuell sich 
ergebende Retuschen vorgenommen und geätzt. — Die Retusche 
erstreckt sich auch über die zu dunkel gekommenen Stellen und 
wird dieselbe durch Abschleifen mittels entsprechend zugefeiltcr 
Bims- oder Schleif-, auch Schiefersteine, mittels Bimssteinmehl 
und eines härteren Lederwischers u. dgl. nach erfolgtem Befeuchten 
des Steines mit Wasser durchgeführt; in besonderen Fällen auch 
mittels eines in Terpentinöl getauchten Tuches oder Lederwischers. 
Sehr kleine Stellen werden mittels scharfer Instrumente wie Schaber, 
breite lithographische Nadeln usw. aufgehellt. — Derartige Retuschen 
finden auch reichliche Anwendung bei dem Farbendruck von 
Asphaltkopierungen; Emanuel F. Wagner entfernt tonige Flecken 
mittels eines Radiergummis und besteht die Schlußarbeit darin, daß 
er alle richtig druckenden Stellen am gummierten Stein mit einer 
Lösung von 4 Teilen weißem Schellack, 10 Teilen Alkohol und 
etwas Anilinfarbe deckt, nach dem Trocknen werden die unge- 
deckten Stellen mit Terpentin und Wasser abgewaschen, geätzt, 
dann der Schellack entfernt und die ganze Fläche geätzt. — Nach 
dem D.R.P. Nr. 136063, 1902 „Flachdruckplatten mit offenem 
Korn" von Jakob Engelhardt, Lothar E. Schweizer und Harry 
Neuber in New York wird der lichtempfindliche, in Nitrobenzol 
gelöste Asphalt mit einer Walze derart aufgetragen, daß derselbe 
nicht in die Vertiefungen des Kornes eindringt. Beschreib, in 128, 
1902 Nr. 51; 110, 1903 S. 581; 147, 1903 S. 13; 2, 1903 
S. 116. — Die Asphalt- Photolithographien haben keine besonders 
lebhaften Tonabstufungen und werden mit wenig Farbe gedruckt 
grau, und mit viel Farbe schwer und wuchtig. Es wurden daher 
zwei bis vier Steine verschieden kopiert und verschieden entwickelt, 
so daß einer davon sehr tonreich war, der zweite nur die Kraft- 
stellen enthielt und der dritte dazwischen liegend war; diese Steine 
gelangten dann mit ein und derselben Druckfarbe zum Aufeinander- 
druck. Obwohl mit dieser Methode sehr schöne Resultate erzielt 
wurden, konnte sich das ganze Verfahren für den einfarbigen 
Druck nicht behaupten, und wurde von weniger komplizierten, 
wie z. B. dem Lichtdruck, verdrängt. (In den Sammlungen der 

Albert, Technischer Führer. I4 
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k. k. Graph. Lehr- und Versuchsanstalt in Wien befinden sich 
eine Anzahl derartiger Photolithographien.) Vgl. „Nuancendoppel- 
druck". 

A. Asphalt, lichtempfindlicher, für direkte Kopierungen 
eines photographischen Negatives auf Metalle oder lithographische 
Steine zur Herstellung von Druckformen für den Hoch-, Tief- oder 
Flachdruck (s. d.). — Der im Handel befindliche Asphalt ist in 
einer Lösung sehr wenig lichtempfindlich, was verschieden zu 
beheben angestrebt wurde. — i) Durch Vorbelichtung der Lösung, 
welches Verfahren aber für die praktische Verwendung nicht genügt, 
da die Lichtempfindlichkeit nur um ein Geringes gesteigert wird. 
Es wurde Asphaltpulver mehrere Tage dem Sonnenlichte ausgesetzt, 
ebenso auch noch die fertige Lösung durch einige Stunden. Vgl. 
65, S. 586. — 2) Durch chemische Reinigung, welches Verfahren 
meistens in Anwendung gebracht wird. Pulverisierter Asphalt wird 
in Chloroform zu einer dicken Flüssigkeit gelöst, feines Pulver löst 
sich bei öfterem Schütteln in einer Flasche ziemlich rasch, dann 
wird reichlich, drei- bis viermal so viel Schwefeläther zugegossen, 
unter Umrühren und oftem Schütteln gut vermengt und dann ruhig 
stehen gelassen, wobei sich ein Rückstand bildet, der die licht- 
empfindlichen Bestandteile des Asphaltes enthält. Die braungefärbte 
Flüssigkeit wird abgegossen, der Rückstand noch einmal (von 
manchen einige Male) mit Äther gereinigt und die nicht gelösten 
Teile, auf Papier ausgebreitet, im Dunklen getrocknet. In manchen 
Betrieben erfolgt jetzt noch eine Reinigung mittels absolutem Alkohol, 
wobei der Asphalt durch Abkneten und sonstige Behandlung von 
den in Alkohol löslichen Teilen befreit wird, jedoch die Licht- 
empfindlichkeit einer davon hergestellten Lösung kaum verändert. 
4 bis 6 g dieses Asphaltes werden in 100 ccm Benzol gelöst, und 
um die Schicht zäher zu gestalten, gewissermaßen derselben ein 
Bindemittel zu geben, wird etwas (3 bis 5 ccm) Lavendelöl, oder 
Anilinöl, nach Major J. Waterhouse in Calcutta {130, 1884 S. 184) 
10 % Zitronenöl, oder peruvianischer Balsam (Hofrat Dr. Eder, 
135, 1889 S. 6) oder Schiffsteer (Leon Vidal in Paris, 147, 1895 
S. 125) usw. zugesetzt. Näheres siehe 66, S. 594. — 3) Durch 
Sulfurieren des Asphaltes nach Professor E. Valenta in Wien. Man 
löst 7 bis 10 g Schwefel in genügender Menge Schwefelkohlenstoff 
und fügt 100 g pulverisierten syrischen Asphalt zu. Die Lösung 
wird abdestilliert, der Rückstand längere Zeit im Wasserbade erhitzt, 
dann im Luftbade langsam bis zur beginnenden Schwefelwasserstofi- 
entwicklung (über 180^ C) erhitzt, bei welcher Temperatur man das 
Gemenge mehrere Stunden erhält. Dieser Asphalt kann nun noch 
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mittels Äther gereinigt werden und nach dem Trocknen werden 
4 Teile davon in 100 ccm Benzol gelöst (vgl. 135, 1891 S. 362, 
370» 371 und Druckproben; HO, 1 892/1 893 Beilagen; vgl. auch 
135, 1892 S. 14 und 66, S. 598). — Benzol von Benzin zu unter- 
scheiden, i) Benzol (Steinkohlenbenzin) wird bei Zusatz eines kleinen 
Jodkristalles rot, Benzin (Petroleumbenzin) aber violett gefärbt. — 
2) In eine Eprouvette gießt man einige Tropfen 95proz, Alkohol 
und schleudert denselben wieder aus, so daß nur eine sehr geringe 
Menge desselben zurückbleibt; nun gießt man i bis 2 ccm der 
fraglichen Flüssigkeit zu und schüttelt. Eine trübe, milchige Flüssig- 
keit zeigt Benzol an, während eine helle Flüssigkeit auf Benzin 
hinweist. Nach Prof. A. Lainer [135, 1896 S. 288). — Literatur: 
„Die photographischen Kopierverfahren." Von Dr. J. M. Eder 1899. 
Verl. v. W. Knapp, Halle a. S. Preis 3 Mk. — „Die Chemie und 
Technologie der natürlichen und künstlichen Asphalte." Von Dr. 
H. Köhler. Verl. v. Fr. Vierweg & Sohn, Braunschweig 1904. 
— „Der Asphalt und seine Verwendung." Von Dr. Jul. Swoboda. 
Verl. v. L. Voß, Hamburg 1904. Preis 3 Mk. 

B. Entwicklung des kopierten Bildes. Unter Entwickeln 
wird bei diesem Verfahren das Entfernen der unbelichteten Teile 
der Asphaltschicht mittels eines Lösungsmittels verstanden. Metall- 
platten werden in einer Tasse entwickelt, lithographische Steine 
werden meist beim Entwickeln mit einem Wachsrand oder einem 
solchen von erwärmter Guttapercha versehen, mithin um die 
Zeichnung eine Art Tasse gebildet. — Zum Entwickeln dient 
reines österreichisches (Neustädter) oder französisches Terpentinöl; 
die polnischen, russischen und ungarischen Terpentinöle wirken 
energischer und werden daher bei schwer löslichen oder über- 
kopierten Schichten für sich allein oder im Gemisch mit erst- 
genannten Ölen zur Entwicklung verwendet. Die Entwicklung kann 
verlangsamt werden durch Zusatz von Baumöl, anderen Ölen, 
Benzin oder Ligroin zu den erstgenannten säurefreien Terpentin- 
ölen. — Das Entwickeln geschieht durch Schwenken der Tasse 
oder des Steines und wird abgeschlossen durch Abspülen unter 
einem Wasserstrahl und Nachspülen mit Benzin oder durch Über- 
gießen mit Alkohol. — Das mit Asphalt verunreinigte Terpentinöl 
kann zum Reinigen von Farbsteinen, Walzen usw. verwendet 
werden. — Der mitunter am entwickelten und trocken gewordenen 
Steine zurückbleibende zarte, gelbliche Schmutzton kann mittels 
eines feinen Staubpulvers, z. B. geschlämmtem Weiß, und einem 
weichen Tuchbausch abgerieben werden, ohne daß der Zeichnung 
Schaden zugefügt wird. — Das fertige und schon nachentwickelte 
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Bild wird in manchen Anstalten dem Lichte ausgesetzt, um eine 
größere Ätzwiderstandsfähigkeit zu erzielen. — Nach Em. F. Wagner 
(110 f 1903 S. 588) werden tonige Flecken nach der Entwicklung 
mittels eines Radiergummis entfernt, die lithographische Arbeit 
vorgenommen und dann alle Stellen, welche drucken sollen, auf 
den gummierten Stein mit einer Lösung von 4 Teilen weißem 
Schellack, 10 Teilen Alkohol und etwas Anilinfarbe gedeckt, ge^ 
trocknet, die Gummischicht abgewaschen, die ungedeckten Stellen 
mit Terpentin ausgewaschen und geätzt, der Schellack entfernt, 
Farbe aufgetragen und die ganze Fläche geätzt. — Vgl. auch 
„Die photochemischen Eigenschaften der Asphalte und ihre Ver- 
wendung in den Reproduktionstechniken." Von Prof. A. Lainer 
in Wien {131, 1897). 

C. Farbendruck, i) Nach dem zu reproduzierenden Bilde 
wurde zuerst eine Übertragung auf einen Stein und davon Abdrücke 
in blauer Farbe gemacht; diese dienten zum Malen der Farbe- 
platten mittels Tusche, so daß ein Blatt alle gelben, das andere 
alle roten Töne usw. des Originales enthielt. Diese Blätter wurden 
dann zur Erzeugung der photographischen Negative verwendet, 
welche dann für die Kopierung auf mit lichtempfindlichem Asphalt 
überzogene, gekörnte Steine benutzt wurden. Nach Reiffenstein 
in Wien. Vgl. Sitzungsbericht der Photographischen Gesellschaft 
vom 16. Oktober 1866 in 135. — 2) Ein photographisches 
Negativ wird auf mit Asphalt überzogene lithographische Steine 
stärker oder schwächer kopiert, länger oder kürzer entwickelt, so 
daß verschieden gezeichnete Platten entstehen, unter welchen die 
Wahl für die Farbenplatten getroffen wird. Diese Kopierungen 
bilden jedoch nur die Grundlage und muß jede einzelne Farb- 
platte durch geeignetes Überarbeiten und mittels Lithographie für 
die betreffende Farbe gestimmt werden. Da hierbei ziemlich enge 
Grenzen gezogen sind, so erklärt sich auch die meistens hierbei 
angewendete reichliche Farbeplattenzahl. Eine kolorierte photo- 
graphische Kopie kann als Original für die Chromolithographie 
dienen. Nach dem D.R.P. 1888 von Orell, Füßli & Co. in Zürich 
(135, 1889 S. 371). — Das Verfahren wurde dann von mehreren 
Anstalten in Anwendung gebracht; so von Wetzel und Naumann 
in Leipzig -Reudnitz, D.R.P. Nr. 46 114 ab 5. Januar 1888 (Pat.- 
Beschreib. in 130, 1889 S. 27; 138, 1888/89 S. 300; 81, 1889 
S. 105); Müller & Trüb in Aarau und Lausanne seit 1894 und 
seit 1906 auch von M. Schulz in Prag. — Über „die Vor- 
gänge beim Belichten des Asphaltes", vgl. 135, 1906 S. 284 von 
Dr. V. Vojtech in Prag. 
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D. Kopierung mittels Farbe-, Firnis- und ähnlichen 
Schichten, i) Der gekörnte Stein wird mit einer dünnen Schicht 
von folgender rasch trocknenden Lösung überzogen: Kopalfimis 
I Y2 Teil, rohes Leinöl Y2 Teil, doppeltchromsaures Kali(?) 2^2 Teile 
werden gut durchgerieben, dann in einer Flasche mit: Braunschweiger 
Schwarz i Teil, Mastixfimis Y2 Teil und Terpentin i Teil gut 
vermischt. Die Entwicklung des kopierten Bildes erfolgt entweder 
in einem Terpentin- oder Naphtabade oder mittels eines in Leinöl 
getauchten Baumwollbausches. Nach Gibbons (130, 1863 S. 92) 
aus dem Jahre 1859. — 2) Guter Leinölfirnis wird in Schwefeläther 
gelöst, auf den Stein aufgetragen, Y2 Stunde in der Sonne kopiert 
und mit Äther entwickelt. Nach Laborde (99, S. 497); nach Talbot 
(85, S. 170). — 3) St'einkohlenteerpech in Benzin gelöst; entwickelt 
wird das auf eine Zinkplatte kopierte Bild mit 2 Teilen Terpentin 
und I Teil Benzin, beendet mit 10 Teilen Petroleum und i Teil 
Terpentin. Nach Hauptmann Biny (250, 1883 S. 268). Wird mit: 
Wasser 100 ccm, gesättigte Lösung von Kupfervitriol 50 ccm, 
Schwefel- oder Salzsäure kräftig geätzt, so kann die Zinkplatte als 
„Photogravure" (s. Heliogravüre) dienen. (Diese Verfahren hatten 
keinen praktischen Wert.) 

E. Kopierung mittels Chromatgummi. Nach dem Engl. Pat. 
Nr. 357 ab 23. Februar 1858 von J. A. Cutting und L. H. Bradford 
in Boston wird der mit einer Chromat -Zucker -Gummischicht über- 
zogene gekörnte Stein unter einem Diapositiv belichtet, mit Seifen- 
wasser gewaschen, wobei die unbelichteten Stellen fett (färbe) empfäng- 
lich werden, der belichtete Gummi mit heißem Wasser abgewaschen 
und das Bild wie beim gewöhnlichen Steindruck weiter behandelt 
(83, S. 401). Vgl. Analoge Vorgänge von W. E. Newton und 
Morvan (134, 1859 S. 10; 185, 1861 Bd. III S. 40) und C. Fleck 
(131, 1900 S. 103). — L. Fr. Marquier (Franz. Pat. ab 8. Juni 1862, 
Engl. Pat. Nr. 2820 ab 22. Oktober 1862) behandelt den mit 
Chromatgummi überzogenen, gekörnten, unter einem Diapositiv 
belichteten Stein mit einer 3proz. Pottaschenlösung, um den unbe- 
lichteten Gummi zu entfernen. Dann wird die Fläche mit Marseiller 
Seife präpariert und weiter wie eine lithographische Kreidezeichnung 
behandelt. 

F. Kopierung mittels Chromateiweiß. i) Ein fein ge- 
körnter lithographischer Stein wird mittels eines Pinsels mit 
Chromateiweiß überzogen und dasselbe mit einem Leinwandballen 
gleichmäßig verteilt. Siehe Direkte Kopierung mittels Chromateiweiß. 
Vgl. S. 61. Nach dem Trocknen wird kopiert, die Fläche mit 
Farbe gleichmäßig eingeschwärzt und in kaltem Wasser entwickelt. 
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Von A. Poitevin in Paris 1855 durchgeführt (185, 1861 Bd. IV 
S. 186; 83, S. 399 und Tafel X daselbst) und für den Farben- 
druck von Lemercier in Paris angewendet {185, 1861 Bd. IV 
S. 187). — 2) Ein fein gekörnter Stein oder eine solche Metall- 
platte wird mit stark verdünnter Salpetersäure gewaschen, dann 
erwärmt und mit schwacher Lösung von Gelatine übergössen und 
bei 38® C getrocknet. Jetzt erfolgt das Auftragen einer Schicht von 
destilliertem Wasser 200 Teile, Eiweiß 2 Teile und Zuckersäure 
I Teil mit dem Pinsel, das Trocknen derselben, dann das Über- 
gießen und Trocknen einer Mischung von gleichen Teilen der 
Lösungen a) und b). a) 1000 ccm destilliertes Wasser, 50 Teile 
Chlorzink und 2 Teile Chrysanilin. b) 500 Teile destilliertes Wasser, 
15 Teile Ammonium- und 7 Teile Kaliumbichromat. Nach dem 
Kopieren wird mit einer glatten Walze eine Umdruckfarbe auf- 
getragen und das Bild im Wasser entwickelt. Nach dem Engl. Pat. 
Nr. 24934, 1899 von Schmieder. Pat. -Beschreib, in 147, 1900 
S. 157; 110, 1901 S. 689. 

G. Kopierung mittels der Silberseife. Ein gekörnter Stein 
wird gummiert, getrocknet und nach einigen Stunden rein abge- 
waschen; dann wird die ganze Fläche mit „Silberseife" (Marseiller 
Seifelösung und salpetersaures Silberoxyd) dünn mit einem Flanell- 
stückchen eingerieben, bis ein Fettglanz entsteht. Nach der 
Kopierung wird mit rektifiziertem Mineralöl entwickelt, gummiert 
und mit Farbe angerieben. Nach Quaglio (130, 1863 S. 210). — 
Mit diesem Verfahren erlangte Georg Markl in Wien (135, 1865 
S. 185) wohl schön gezeichnete Kopierungen, aber keinen druck- 
fähigen Stein. 

II. Mittels Übertragung von Papierkopien. Schon Ende 
der fünfziger Jahre des vorigen Jahrhunderts beschäftigte sich 
E. J. Asser in Amsterdam und später andere damit, Photolitho- 
graphien in Halbton herzustellen, wobei aber hauptsächlich die 
Struktur des verwendeten Rohpapieres eine Zerlegung der Halbtöne 
bewirken sollte, was nur unvollkommen erreicht werden konnte, da 
die am Papieie aufgetragene Schicht die Struktur des Papieres 
überdeckte. — Auch die von Sir Colonel James 1862, dann von 
J. Waterhouse (138, V. Jahrg. S. 279) eingeschlagene Methode, ein 
ungefähr 8 Tage altes, sensibilisiertes, photolithographisches Papier 
zu verwenden, konnte zu guten Resultaten" nicht führen, da nur 
eine schwierigere Entwicklung, welche mit warmem Wasser vorge- 
nommen wurde, aber kein Korn entstand. Immerhin wurden für 
die damalige Zeit einige brauchbare Arbeiten mit dem Verfahren 
hergestellt (vgl. 172, S. 63). — Von dieser Zeit ab wurden Ver- 
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suche nach verschiedenen Richtungen angestellt, wie im folgenden 
skizziert erscheint, doch ist es nicht gelungen, ein für alle Fälle 
praktisch verwendbares und den Anforderungen entsprechendes 
Verfahren zu ersinnen. — Gewöhnliche photolithographische 
Papiere. Glatte Steine. Nach roheren Kohle- oder Kreide- 
zeichnungen oder Kreidelithographien, oder Gewebe lassen sich 
oft halbtonartige gewöhnliche Photolithographien herstellen, wenn 
eine gewöhnliche photographische Aufnahme zweckentsprechend 
beschaffen ist, z. B. bei farbigen Stoflfen (Seide usw.) mittels einer 
Kollodiumemulsionsplatte oder bei anderen mittels nassen, gewöhn- 
lichen Platten. Der Kopiergrad bei der photolithographischen Kopie 
ist ziemlich heikel, weil derartige Negative nicht besonders gedeckt 
sein können. Vgl. die Beilage eines Tischtuchmusters in 135, 
1887 Heft 321 der bestandenen Firma Jaffe und Albert in Wien, 
dann 180, 1898 die Innenseite (Vorsatzblatt) des Einbandes, die 
Reproduktion eines blauen Seidenstoffmusters. — Gewöhnliche 
photolithographische Papiere. Gekörnte Steine. Von dem 
Original wird eine photographische Aufnahme in der gewünschten 
Größe gemacht und dieses Negativ auf photolithographisches Papier 
kopiert. Diese Kopie wird derselben Behandlung unterzogen wie 
eine gewöhnliche Photolithographie, nämlich eingeschwärzt, ent- 
wickelt und übertragen. Das Entwickeln hat aber bloß mit der 
Sammetwalze, ohne Überwischen mit einem Schwämme u. dgl., zu 
geschehen, damit die Töne nicht rauh und abgerissen erscheinen; 
die Übertragung erfolgt auf einen fein gekörnten Stein. Durch 
das Korn des Steines werden die in der Farbe geschlossenen Töne 
des Bildes druckfähig zerlegt. Nach der vorgenommenen Ver- 
stärkung der Übertragung mit Farbe (Anreiben mit dem Farb- 
schwamme) kann jede Art der Retusche mittels lithographischer 
Kreide oder Tusche, ebenso mit dem Schaber, Nadel usw., leicht 
erfolgen. Nach A. Albert in Wien [HO, 1899 S. 29 und 172, 
S. 66; vgl. auch Tafel III). — Dieses Verfahren ist hauptsächlich 
zur Herstellung einer Druckform bloß für die Klatschdrucke bei 
der Chromolithographie gedacht und wurde als Druckverfahren 
schon Ende der fünfziger Jahre vorigen Jahrhunderts von J. Asser 
in Amsterdam versucht (130, 1864 S. 387; 172, S. 64). — 
Pigmentpapiere, i) Ein lithographischer Stein wurde mit einer 
Asphaltschicht überzogen und dann ein Pigmentbild darauf über- 
tragen und entwickelt. Nach dem Trocknen wurden die frei- 
liegenden Stellen des Asphaltes mit Benzin aufgelöst; die Flüssigkeit 
drang jedoch auch unter die Bildstellen und ließ deshalb eine 
praktische Anwendung des Verfahrens nicht zu. Nach Raph. 
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Schlegel {130y 187 1 S. 249). — 2) Die auf den bloßen Stein 
übertragene und entwickelte Kopie wird nach dem Gummieren 
eingeschwärzt. Nach Window {130, 1872 S. 25) und Dr. J. Schnauß 
(130 y 1876 S. 194). — 3) Für Übertragung auf Metall. Ein 
Pigmentpapier für doppelte Übertragung wird sensibilisiert, am 
Glase getrocknet und die davon hergestellte Kopie mit folgender 
Lösung Übergossen: Gewöhnliche Umdruckfarbe, Y4 Teil Wachs 
und etwas Palmöl, oder einem Ätzgrund aus i Teil Asphalt, 
I Teil venetianischem Terpentin, ^/^ Teil Wachs und 18 Teile 
Benzin. Die Entwicklung geschieht auf warmem Wasser durch 
Schwimmen und mit einem Schwämme. Nach dem Trocknen wird 
die Kopie gefeuchtet und auf eine erwärmte Zinkplatte übertragen. 
Nach Jaques Lierre („Deutsche Phot. - Zeit.", 1887 S. 56). — 
4) Pigmentpapier wird in einem Chrombade sensibilisiert und an 
einer Glasplatte aufgequetscht bei 27 bis 30® C rasch getrocknet. 
Nach dem Kopieren wird das Bild in 19 bis 20® C warmem 
Wasser durch 40 Sekunden belassen, woselbst die Kornbildung 
erfolgen soll, dann auf eine gestaubte Kupferplatte übertragen. 
Nach J. O. Mörch (42. 1891 S. 70). -— Gelatinefolien, 
i) Eine Schicht von Gelatine, Asphalt und doppeltchromsaurem 
Kali wird auf Glas aufgetragen, getrocknet, nach der Belichtung 
unter einem Negative mit Kollodium übergössen, die ganze Schicht 
vom Glase gezogen, die unveränderte Gelatine durch Auflösen 
entfernt und das so erhaltene Kornbild durch Anwendung von 
Wärme auf den Stein übertragen. Nach M. Lyte in London (130, 
1863 S. 16). — 2) Eine Chromatgelatine wird in noch etwas 
feuchtem Zustande kopiert, an einen geschliffenen Stein angepreßt 
und wieder abgehoben, der Stein mit Farbe angerieben, welche nur 
an den trockenen (kopiert gewesenen) Stellen angenommen, an den 
feuchten abgestoßen wird. Nach Joseph Lewis (130, 1864 S. 36). 
— Gekörnte photolithographische Papiere. Glatte Steine. 
i) Es wird der Chromatgelatine, welche zur Herstellung eines 
photolithographischen Papieres diente, fein pulverisierte Holzkohle 
oder ein anderes undurchsichtiges Pulver beigemengt und dadurch 
eine kornige Schicht erzeugt. Nach Joseph W. Swan (135, 1866 
S. 158). Als „ Crayonphotographie " bezeichnet. — 2) Das im 
Jahre 1883 von dem Ingenieur Josz in Bockenheim bei Frank- 
furt a. M. durch A. Moll in Wien in den Handel gebrachte 
photolithographische Papier dürfte in der Schicht ein Baryt- oder 
ähnliches Pulver enthalten haben (81, 1883 S. 151, 161 und 169; 
172, S. 69). — 3) In einer Unze destilliertem Wasser werden 
3 Gran Gelatine aufgelöst; in einer halben Unze destilliertem 
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Wasser werden: Soda 6 Gran, Kolophonium 4 Gran und weißes 
Wachs 12 Gran gekocht. Beide Lösungen werden warm verrührt, 
bis die Mischung zu erkalten beginnt, dann auf ungeleimtes Kupfer- 
druckpapier aufgetragen und nach dem Trocknen durch Schwimmen 
an der Rückseite sensibilisiert. Nach E. Mariot in Graz {135, 
1866 S. 81). — 4) Siehe „Papyrotintprozeß". — 5) Ein Vorschlag 
ging auch dahin, das Pigmentverfahren anzuwenden, aber statt 
eines Farbstoffes einen pulverisierten Asphalt der Gelatineschicht 
beizumengen und das dann fertige Bild mittels Wärme auf den 
Stein zu übertragen. Nach Maxwell Lyte (180, 1863 S. 16). - 
6) Das aus dem Chrombade genommene photolithographische Papier 
wird in der Presse mit Taffet- oder Seidengaze gepreßt, von der 
Unterlage gezogen und getrocknet. Nach Jaussinsel {132, 1887 
S. 30). — 7) Ein Gelatinepapier wird nach dem Sensibilisieren im 
Chromatbade mit der Schichtseite auf eine mit erhabener Liniatur, 
Körnung u. dgl. versehene Unterlage (Zelluloid) aufgezogen und 
daran getrocknet, wodurch die Schicht eine der Unterlage ent- 
sprechende Körnung oder dgl. erhielt und der gewöhnlichen weiteren 
Behandlung unterzogen wurde. Nach dem D.R.P. Nr. 70697 ab 
22, Januar 1892, erloschen 1897, von Ludwig Schaefer in Heil- 
bronn a. N. Pat.- Beschreib, in 141^ 1893 S. 570; 130, 1893 
S. 254. — 8) Papier wird in warmes Wasser getaucht, dann mit 
einer Lösung von: 100 g weicher Gelatine, 600 g Wasser, 5 g 
Glyzerin und 10 g Spiritus überzogen und getrocknet. Zur Körnung 
wird die Schicht leicht aufquellen gelassen und an eine gekörnte 
Glasplatte gequetscht oder das Korn eingepreßt und dann erst 
sensibilisiert. Nach dem D.R.P. Nr. 149995 ab 2^. Februar 1900 
von Ig. Sandtner in Neratowitz (Böhmen). Pat. - Beschreib, in 110, 
1905 S. 475; 137, 1904 S. 369. Vgl. 81, 1900 S. 337 und 368, 
als „Photographisches Ferridkopierverfahren'* bezeichnet. — Photo- 
lithographische Papiere mit Runzelkorn, i) Ein auf eine 
Glasplatte gespanntes Papier wird mit einer Lösung von: Gelatine 
6 Teile, Wasser 60 Teile, Ammoniumbichromat 2 Teile und 
Chlorkalzium 2 Teile überzogen und bei 50® C getrocknet. Nach 
J. O. Mörch {104, 1888 S. 495). — 2) Das in einem ziemlich 
konzentrierten Chromatbade sensibilisierte Gelatinepapier wird über 
einen Zylinder gebracht, welcher in einem verschließbaren Kasten 
sich befindet. Derselbe ist mit einer regulierbaren Heiz Vorrichtung 
versehen und wird durch eine Wärme von ungefähr 50® R ein 
Runzelkom am Papier dadurch erzeugt, daß der Zylinder in eine 
gleichmäßige Rotation während des Trocknens der Schicht gebracht 
wird. Nach dem D.R.P. ab 27. August 1887 von Eduard Meißner 
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in Budapest. Pat.- Beschreib, in 110, 1889 S. 437; 172, S. 82. - 
3) Eine Kopie auf Bromsilbergelatinepapier, welche Schicht ßrom- 
beziehungsweise Chlorkalzium enthält, wird in alkalischem Pyrogallol 
entwickelt, gewaschen, mit Umdruckfarbe versehen und vor dem 
Gebrauche im warmen Ofen getrocknet. Zum Umdruck wird die 
Rückseite der Kopie mit Oxalsäure i : 100 bestrichen. Nach 
W. T. Wilkinson (147, 1889 S. 209). — 4) Das sensibilisierte 
photolithographische Papier wird zum Trocknen gehängt und ehe 
dies ganz erfolgt ist, im Trockenofen (s. Lichtdruck) bei heißer 
Luft getrocknet. Nach E. Amman (147, 1893 S. 7; 132, 1893 
S. 34). — 5) Gutes, starkes Papier wird mit einer Lösung von: 
Emulsionsgelatine 10 g, Fischleim 50 g, Albumin 25 g, destilliertes 
Wasser 250 ccm, doppeltchromsaures Kali 5 bis 8 g und Ammonium 
I g aufgegossen und bei 45® R getrocknet. Die Kopie wird in 
lauem Wasser ausgewaschen und dann in einem Bade von: Chrom- 
alaun 5 g, Kupfervitriol 20 g und Wasser 100 ccm gehärtet, ge- 
trocknet, wie eine Lichtdruckplatte gefeuchtet, angedruckt und auf 
eine gekörnte Zinkplatte oder einen solchen Stein umgedruckt. 
Nach C. Fleck (131, 1899 S. 555; 110, 1900 S. 641). — 6) Ge- 
leimtes starkes Papier wird an der Rückseite mit Chromatleim 
bestrichen, mit dieser Seite auf eine Glasplatte gequetscht, welche 
vorher mit einer Lösung von Wachs in Äther bestrichen wurde, 
und dann belichtet. Auf das Papier wird von folgender Lösung 
auf je 18 qcm Fläche i ccm aufgetragen: 250 ccm destilliertes 
Wasser, 15 g Nelsongelatine i, 15 g fettfreier Kölnerleim, 5 g 
Chromammonium, i g Chromkalium, 10 ccm einer 20proz. Chlor- 
kalziumlösung, 2 ccm einer 2proz. Chromalaunlösung und im Licht- 
druckofen bei 60® C getrocknet. Nach dem Kopieren wird ge- 
wässert und will man das Korn gröber haben, so erfolgt ein 
10 Minuten dauerndes, bewegtes Bad in 35® C warmem Wasser 
mit etwas Ammoniak. Nach dem Trocknen kann eingeschwärzt 
werden und zum Umdruck wird die Kopie abgezogen, wozu man 
die Glasplatte leicht erwärmt. Nach 70, 1903 Nr. 10 bis 12; HO, 
1904 S. 537. — Photolithographische Papiere mit zwei 
Schichten. i) Glattes dünnes Zeichenpapier wird mit Gelatine 
überzogen und nach dem Trocknen wird eine lichtempfindliche (?) 
Schicht, die aus Lampenschwarz, Talg oder Terpentin, Asphalt oder 
doppeltchromsaurem Kali oder beiden besteht, aufgetragen. Nach 
dem Trocknen derselben wird kopiert, in Terpentin entwickelt. 
Nach Pouncy, Engl. Pat. vom August 1863 (130, 1863 S. 208; 
172, S. 79). Einen ähnlichen Vorgang beschrieb auch Joseph Lewis 
(s. 130, 1863 S. 246). Vgl. auch J. O. Mörch (42, S. 105). — 
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2) Gekleistertes oder albuminiertes Papier wird mit folgender Masse 
überzogen. Weiche Gelatine wird in Wasser Y2 Stunde aufquellen 
gelassen, das Wasser abgegossen und die Gelatine in einer Koch- 
fiasche geschmolzen. Zu 32 Teilen derselben werden 4 Teile 
Goldsirup und i Teil einer gesättigten Lösung von doppeltchrom- 
saurem Kali oder Ammonium zugesetzt. Mit dieser Chromatgelatine 
wird folgende Farbe gut vermischt. Eine seifenartige Zusammen- 
setzung von 3 Teilen Stearin und 4 Teilen kohlensaurem Natron 
nebst hinreichendem Wasser wird durch halbstündiges Kochen her- 
gestellt; gleiche Teile davon und einer Umdruckfarbe werden auf 
einen Stein gut verrieben. Die fertige Mischung wird im warmen 
Zustande in eine flache Tasse filtriert, das Papier schwimmen ge- 
lassen und dann verwendet. Der Umdruck erfolgt auf einen ge- 
körnten Stein. Nach W. H. Davies (130, 1864 S. 366). — 

3) Ein gelatiniertes Papier oder eine Gelatinefolie wird zuerst mit 
einer Gummischicht, dann mit lichtempfindlichem Asphalt überzogen, 
welchem man ein in Wasser oder Säuren lösliches Pulver in sehr 
feiner Verteilung beimengt. Nach dem Kopieren wird mit 
Lavendelöl entwickelt und im noch klebrigen Zustande an den 
Stein oder Metall angequetscht. Dann legt man ein Blatt ge- 
feuchtetes Papier darauf und überrollt mit einer Kautschukrolle; 
die Feuchtigkeit durchdringt die Gelatine, löst die Gummischitht 
und das Papier wird unter Zurücklassung des Asphaltbildes abgezogen. 
Beim Ätzen löst sich das dem Asphalt beigemengte Pulver und 
körnt das Bild. Nach Despaquis (130, 1876 S. 10). — Unter 
demselben Vorgang wurde die „Typographische Heliogravierung 
mit Halbton" von Jose Julio Rodriguez durchgeführt und wurde 
die Asphaltlösung mit Zucker, Stärke, kohlensaurem Kalk, kohlen- 
saurem Bleioxyd u. dgl. auf einen Farbstein durch Reiben zu einer 
teigartigen Masse gebracht, welcher dann nach Bedarf Benzin zu- 
gesetzt wurde (130, 1878 S. 57). Prof. J. Husnik in Prag konnte 
mit diesem Verfahren keine zufriedenstellenden Resultate erreichen 
(55, S. 82). — 4) Auf das feuchte Chromatgelatinepapier wird ein 
Aquatintakorn aufgestaubt (135, 1877 S. 127). — 5) Ein Kreide- 
papier wird zuerst mit einer Gummischicht, dann mit lichtempfind- 
lichem Asphalt überzogen, unter einem gewöhnlichen Halbtonnegativ 
kopiert, entwickelt und das resultierende Asphaltbild auf gekörnten 
Stein oder Metall umgedruckt. Nach Leon Vidal in Paris (135, 
1885 S. 377) und Cayer & Co. in Marseille [130, 1885 S. 317). 
Dieses Verfahren wurde mittels Gelatine- oder x\lbuminpapier schon 
zehn Jahre vorher von Boivin erwähnt (vgl. 135, 1875 S. 172), 
scheint aber demjenigen von Despaquis entnommen zu sein, bei 
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welchem eine Gelatinefolie statt Papier zur Unterlage verwendet 
wurde (vgl. 130 y 1872 S. 88). — 6) Photographisches Rohpapier 
wird durch Schwimmen überzogen mit: Gelatine 30 g in 220 ccm 
Wasser gelöst bei 37® C, 0,13 g Chromalaun und 0,03 g Tannin 
in 16 g Wasser gelöst. Nach dem Sensibilisieren und Trocknen 
wird ein gekörnter Stein mit folgender Farbe: Wachs 125 Teile, 
Walrat 30 Teile, Talg 16 Teile, Lampenruß 30 Teile und litho- 
graphische Tusche 100 Teile aufgetragen und auf das Papier 
abgezogen, wodurch dasselbe ein Korn erhält. Nach dem Kopieren 
erfolgt die gewöhnliche weitere Behandlung. Nach dem D.R.P. 
Nr. 46038 ab 30. März 1888 von Samuel Phillips und Adam 
Stephan in Sidney. Beschreib, in l47y 1889 S. 229; 172, S. 81. 
— Das Bedrucken vor dem Sensibilisieren wurde von Bullock in 
Leamington schon im Jahre 1866 vorgenommen (130 y 1866 S. 153). 
S. auch „ Prototypie ". — Verschiedene Papiere, i) Es wird 
ein Papier mit Umdruckfarbe überzogen, dann fein verteilt mit 
Silberpulver und auf einer polierten Stahlplatte satiniert. Auf dieser 
Fläche (?) wird eine Daguerreotypie (s. d.) erzeugt, das Bild geatzt 
und dann auf einen erwärmten Stein oder Metall umgedruckt 
Nach Joseph Lewis (130 y 1864 S. 37). — 2) Eine Papierkopie 
wird ohne Farbe mit der Rückseite auf Wasser schwimmen gelassen, 
wodurch die unbelichteten Teile feucht und klebrig werden, und 
auf den Stein dann abgezogen, wobei eine „Lage" von Gummi 
übertragen wird. Auf dieses Bild wird die Umdruckfarbe eines 
eingeschwärzten autographischen Papieres abgezogen. Die gummi- 
haltigen Stellen nehmen bei der weiteren Behandlung keine Farbe 
an, die anderen je nach ihren Tonwerten. Nach Lafollye (130, 
1864 S. 270). — 3) Eine ähnliche Methode wurde mittels 
Albuminpapier durchgeführt, welches nach dem Kopieren durch 
Schwimmen an der Rückseite auf ammoniakhaltigem Wasser vom 
unbelichteten Eiweiß befreit, dann auf fein gekörntes Zink oder 
einen solchen Stein übertragen wurde, indem über die Kopie ein 
Blatt gummiertes und darüber ein feuchtes Saugpapier gelegt wurde. 
Das Einschwärzen geschah mit einer farbhaltigen Lederwalze. Nach 
A. Hannot (130y 1878 S. 193). — Verschiedene Verfahren. 
Auf Papier wurde eine dünne Gelatineschicht aufgetragen, nach 
dem Trocknen ein Liniament darauf gedruckt und eingestaubt, 
wieder eine Gelatine aufgetragen und gekreuzt die Liniatur darüber 
gedruckt und so lange in der Weise fortgefahren, bis eine ge- 
schlossene schwarze Schicht erzielt war. Das Papier wurde nun 
sensibilisiert, belichtet und nach Art des Kohledruckes in warmem 
Wasser entwickelt. Dieses zerlegte Bild diente für eine photo- 
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graphische Aufnahme und zur Übertragung. Nach Angerer & Göschi 
in Wien aus dem Jahre 1879 (138 ^ XXI. Jahrg. S. 199). 

Photolithographie ohne photographisches Negativ. Zeich- 
nungen oder Drucke in Strichlagen ohne Halbtöne können unter 
verschiedenen Verfahren durch Kopierung zur Reproduktion gelangen, 
ohne daß man ein photographisches Negativ herzustellen benötigt, 
was besonders bei großen Formaten von Bedeutung ist; je nach 
der Beschaffenheit der Zeichnung und der Papiergattung des 
Originales kann ein oder das andere der folgenden Verfahren 
Anwendung finden. — Durch direktes Kopieren der 
Zeichnung mit wasserlöslichen Schichten. i) Ein litho- 
graphischer Stein oder eine Zinkplatte wird mit einer Chromatleim- 
schicht überzogen, getrocknet, unter der Zeichnung kopiert und in 
Wasser entwickelt; man erhält eine lichte Zeichnung auf dunklem 
Grunde. Wenn man nach dem Trocknen die freiliegende Zeichnung 
durch Entsäuern fettempfindlich macht, dann derselben eine in 
Terpentinöl, Benzin oder dgl. gelöste lithographische Tusche, eine 
autographische Tinte oder eine dickere Seifenlösung durch Bepinseln 
oder Übergießen zuführt, so wird die Zeichnung farbeempfönglich; 
der Grund darf aber nicht von den Flüssigkeiten durchdrungen 
werden. Nach dem Trocknen wird mit Gummilösung, schwacher 
Lauge oder Schwefelsäure unter leichtem Reiben der Grund entfernt, 
die Fläche gummiert und mit Farbe angerieben, wobei nur die 
Zeichnung annimmt. — 2) Eine unter i) erwähnte Kopie wird 
auf einen polierten Stein oder Zink gemacht, nach dem Trocknen 
wird entsäuert, abgewaschen, getrocknet und mittels Öl oder dgl. 
der Zeichnung Fett zugeführt. Der kopierte Grund haftet nicht stark 
auf der polierten Fläche. — 3) Es kann die unter i) angeführte 
entwickelte und trockene Kopie mit Umdruckfarbe aufgetragen und 
in erwärmtem und angesäuertem Gummiwasser entwickelt werden. 
— 4) Das unter i) erwähnte Verfahren durch Auftragen von 
Seifenlösung unmittelbar nach dem Kopieren wurde mittels Chromat- 
eiweiß auf Stein von Morvan 1862 durchgeführt (150, 1S62 S. 247; 
140, 1863 S. 292). — 5) Eine Zinkplatte wird mittels Chromat- 
eiweiß überzogen, getrocknet, kopiert, entwickelt und in Anilin wasser 
gefärbt. Nach dem Trocknen wird die freie Zeichnung mit öl ein- 
gerieben, Farbe aufgetragen und mittels eines Wasserlappens der 
gefärbte- Albumingrund entfernt. Nach Leon Vidal in Paris (i4 7, 
1887 S. 44). Oder es wird die Platte nach dem Trocknen der 
Kopie mittels alkoholischer Eisenchloridlösung geätzt [135, 1882 
S. 222. — 6) Eine mit Chromateiweiß überzogene Zinkplatte 
wird kopiert, eingeschwärzt, entwickelt, 10 bis 15 Sekunden -in 
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einer Eisenchloridlösung von 35® B geätzt, gewaschen und ge- 
trocknet. Dann wird Farbe aufgetragen und mit einem in Ammoniak 
getränkten Baumwollballen entwickelt, wobei die Farbe an den 
geätzten Linien festhaftet, der Grund aber entfernt wird. Nach 
A. und L. Lumiere in Paris (130, 1891 S. 245; 135, 1891 S. 384; 
147, 1891 S. 253; 110, 1892 S. 470; 131, 1902 S. 390, 653; 
147, 1902 S. 321; HO, 1903 S. 576). Ein analoges Verfahren 
mittels Chromatgummi wurde ein Jahr später bekannt gegeben 
(147, 1892 S. 107; 110, 1893 S. 516). Vgl. auch das ähnliche 
Verfahren von A. White (131, 1904 S. 674), bei welchem statt mit 
Eisenchlorid mit schwacher Salpetersäure geätzt und in verdünnter 
Salzsäure 1:16 entwickelt wird. — 7) Eine gut geschliffene Metall- 
platte wird mit Chromatgummilösung überzogen (200 g Wasser, 
7 g doppeltchromsaures Kali und 40 bis 50 g einer sirupartigen 
Lösung von Gummi arab.) und getrocknet. Nach dem Kopieren 
unter der Zeichnung wird in kaltem Wasser mit einem Wattebausch 
sanft entwickelt. Nach dem Trocknen wird mit einer Albumin- 
lösung (270 g Albumin, 54 g doppeltchromsaures Kali, 1000 g 
Wasser und 234 g Ammoniak) die Fläche überzogen, getrocknet 
und voll dem Lichte ausgesetzt. Dann wird eine dünne Schicht 
Umdruckfarbe aufgetragen, die Platte in ein Bad von i Teil Salz- 
säure zu 2 Teilen Wasser gebracht und mit einem Wattebausch in 
Wasser entwickelt. Die Säure durchdringt die Färb-, Albumin- und 
Gummischicht, greift aber die Stellen ohne Gummischicht nicht an, 
mithin eine positiv druckende Zeichnung resultiert. Nach dem 
D.R.P. Nr. 159875 ab 11. Juli 1901 von Bogdan Gisevius in 
Berlin. Vgl. auch das Österr. Pat. Nr. 15926, 1904; das Franz. 
Pat. Nr. 323023 ab 15. Juli 1903 (110, 1904 S. 558; 127, 1903 
S. 13; 137, 1903 Nr. 19; 128, 1903 S. 554). „Gisaldruck" (s.d.) 
benannt. — 8) Eine Aluminiumplatte wird unter Erwärmen auf 
dem Drehapparat mit folgender Lösung aufgetragen: 3 Teile 
Gummilösung in Ölkonsistenz, i Teil Kölnerleim (einer Lösung 
von 10 g Leim in 500 g Wasser), Y2 ^^^^ Glyzerin, ^2 Teil einer 
gesättigten Lösung von doppeltchromsaurem Kali und 15 Teile 
Wasser. Nach dem Kopieren unter der Zeichnung wird in kaltem 
Wasser entwickelt, in Methylviolett gefärbt und getrocknet. Dann 
wird die negativ erscheinende Zeichnung mit feinem Bimssteinmehl 
abgeschliffen, wobei dieselbe fettempfindlich wird, die Platte mit 
Umdruckfarbe oder Asphalttinktur (s. unter „Steindruck") aufge- 
tragen und mit wäßriger Gummilösung unter leichtem Reiben mit 
einem Baumwollbausch entwickelt. Dabei löst sich der kopierte 
Grund und wird samt der überliegenden Farbe entfernt, während 
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die Zeichnung druckfähig erhalten bleibt. — 9) Eine feingekömte 
Zinkplatte wird mit folgender Lösung: Fischleim i englische Unze, 
weiche Gelatine 60 Grains, Ammonium bichromat 45 Grains, Wasser 
12 Unzen überzogen, getrocknet, kopiert, entwickelt und getrocknet, 
mit Umdruckfarbe dünn aufgetragen, in verdünnter Salzsäure ent- 
wickelt, wobei man zum Schlüsse mit Magnesiumkarbonat abreibt. 
Nach Vandykes Patent Nr. 6307, 1901 (s. HO, 1902 S. 600). — 
10) Nach Friedr. Krebs wird eine Zink- oder Aluminiumplatte mit 
lichtempfindlicher Kolloidschicht überzogen, die Zeichnung darauf 
kopiert, in kaltem Wasser entwickelt, wobei nur der belichtete 
Grund verbleibt; derselbe wird nach erfolgtem Einwalzen mit einer 
fettigen Substanz in einem Säurebad entfernt (137, 1907 S. 723, 
als Verbesserung des „ Gisaldruckes ", s. d., bezeichnet). — Direktes 
Kopieren der Zeichnung mittels Asphaltschichten, i) Eine 
mit lichtempfindlichem Asphalt überzogene Zinkplatte wird unter 
der zu reproduzierenden Karte belichtet, entwickelt, getrocknet und 
dann schwach geätzt, wodurch die Zeichnung etwas vertieft wird. 
Die Platte wird dann nochmals mit Asphalt überzogen, getrocknet 
und mit Kohle abgeschliffen, wobei eine mit Asphalt ausgefüllte 
Zeichnung entsteht, welche nach der beim Flachdruck üblichen 
Behandlung druckfertig ist. Nach Major de la Noe. Vgl. auch 
Leon Vidal in Paris [130, 1881 S. 174). — 2) Auf eine an- 
geätzte Zinkplatte wird eine lichtempfindliche Asphaltschicht auf- 
getragen, kopiert, entwickelt und in 5proz. Essigsäure angeätzt, 
wodurch die freien Stellen zur Fettannahme geeignet werden. 
Dann wird die kopierte Asphaltschicht entfernt und gedruckt. 
Nach C. Mougel [135, 1882 S. 221). Vgl. auch E. Stadler (135, 
1896 S. 541 und 17, 1890 S. 355; 148, 1895/96 S. 391). — 
3) Die Zeichnung wird auf eine mit einer lichtempfindlichen 
Schicht überzogene Zinkplatte kopiert, entwickelt, verkupfert, aus- 
gewaschen und die in Kupfer stehende Zeichnung geätzt. Nach 
L. Biny (138, 1882/83 S. 20). — 4) Eine reine Zinkplatte wird 
trocken mit Bimssteinpulver geschliffen und mit folgender Flüssig- 
keit geätzt: 15 g Gallussäure werden in einem irdenen Gefäß mit 
35 ccm roher Salpetersäure, 25 ccm roher Salzsäure Übergossen 
und verrührt und eine Lösung von 70 g Gummi arab. in 1000 ccm 
Wasser zugegeben. Nach dem Abspülen und Trocknen wird mit 
lichtempfindlichem Asphalt überzogen, kopiert, in Terpentin ent- 
wickelt, in 5proz. Salpetersäure getaucht, gewaschen und getrocknet. 
Dann wird eine Lösung von 5 g Schellack in 100 g 90^ Alkohol 
aufgetragen, getrocknet und der Asphaltgrund mittels eines 
Schwammes und Steinkohlenbenzin entfernt. Nach dem Waschen 



224 Photolithographie ohne photographisches Negativ. 

und Trocknen ^Ä-ird die positive Schellackzeichnung eingeschwäizt 
und geätzt Nach E. Stadler {147, 1894 S. 195). — Dieses Ver- 
fahren lehnt sich an das von K Mariot in Wien {135, 1 884 S. 4), dann 
von Otto Sommer in Wien veröffentlichte Verfahren {135, 1885 
S. 443) an, bei welchem eine auf der Platte befindliche Farbe- 
oder Asphaltzeichnung mit einer Schellacklösung von: 10 g gelbem 
Schellack, 2 g in Alkohol lösliches Anilinblau in 250 g absolutem 
Alkohol gelöst, übergössen, getrocknet und in einer Mischung von: " 
2 Teilen Terpentinöl imd i Teil Steinkohlenbenzin entwickelt wird. 
Vgl. auch das Verfahren in 110, 1890 S. 353 und einen ähnlichen 
Vorgang von G. Scamoni in St. Petersburg {110, 1889 S. 307). 

— Direkte Kopierung, Verwendung zweier Schichten 
(s. auch „Direkte Kopierung", S. 61). i) Eine Metallplatte wird 
mit lichtempfindlichem Asphalt überzogen und nach dem Trocknen 
mit einer Chromateiweißlösung versehen; nach dem Trocknen wird 
unter der Zeichnung kopiert und die Platte in einem mit Anilinrot 
oder Orange gefärbten Bade entwickelt. Nach dem Trocknen wird 
die bloßgelegte Zeichnung des lichtempfindlichen Asphaltes belichtet, 
dadurch unlöslich, während dei vom gefärbten Eiweißhäutchen be- 
deckte Grund vor der Licht Wirkung geschützt bleibt Nach dem 
Zerstören des Eiweißhäutchen s mittels Essigsäure und Wasser (i :2^) 
und Trocknen wird die Asphaltzeichnung entwickelt {81, 1887 S. 242). 

— 2) Die Y2 bis i mm dicke Zinkplatte wird mit verdünnter 
8proz. Salzsäure gereinigt, mit Gallusätze geätzt, gewaschen und 
getrocknet, dann rait Asphaltlösung (5 g Asphalt zu 100 ccm 
Benzin [?]) übergössen, getrocknet und mit einem Chromateiweiß- 
überzug versehen. Die kopierte Platte wird in einem mit Anilinrot 
oder Blau gefärbten Wasser entwickelt, abgespült und getrocknet; 
dann wird die an den unkopierten Stellen freiliegende Zeichnung 
vom Asphalt mittels einer Benzin -Terpentinmischung befreit, mit 
Wasser abgewaschen und in einer 3proz. verdünnten Essigsäure 
durch 50 Sekunden geätzt, abgewaschen, getrocknet und mit Farbe 
oder Öl eingelassen. Nach Entfernen des Albumin- und Asphalt- 
grundes ist die Platte druckfertig, da dieselbe schon geätzt wurde. 
Nach Leon Vidal {138, Bd. 24 S. 99; 110, 1888 S. 491). - 
3) Eine polierte Zinkplatte wird mit Chromateiweiß überzogen, 
getrocknet, unter der Zeichnung kopiert, dann mit Asphaltlösung 
(18 Teile Benzin, 2 Teile venetianischer Terpentin, 1/2 ^^^^ Wachs 
und entsprechend Asphalt) Übergossen und die übertrocknete noch 
klebrige Schicht mit Graphit eingestaubt. Wird dann die Platte in 
Wasser gelegt, so kann nach einer halben Stunde entwickelt und 
dann mit Eisenchlorid 50 Teile zu 100 Teilen absolutem Alkohol 
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geätzt werden {128, 1889 S. 270; 110, 1890 S. 350). — Mittels 
photolithographischer Papierkopien, i) Die Zeichnung wird 
auf photolithographisches Papier kräftig kopiert, gewässert, getrocknet, 
dann in lauwarmes Wasser gebracht, damit die unkopierten Stellen 
etwas aufquellen. Nach Entfemimg des Wasserüberschusses wird 
mit wachshaltigem Asphaltpulver eingestaubt, wobei die aufgequollenen, 
unkopierten Stellen das Pulver annehmen, imd dann auf eine 
erwärmte Platte umgedruckt, nachdem man das Blatt trocknen ließ. 

— 2) Nach der Zeichnung wird auf einem transparenten photo- 
lithographischen Papier eine Kopie gemacht, dieselbe eingeschwärzt, 
entwickelt, getrocknet und mit wachshaltigem Asphaltpulver einge- 
staubt. Dieselbe dient dann als Negativ für eine photolithographische 
Kopie zum Umdruck. — 3) Nach der Zeichnung wird auf ge- 
wöhnlichem photolithographischen Papier eine Kopie gemacht, ein- 
geschwärzt, entwickelt und dann die Farbe auf ein dünnes trans- 
parentes Papier abgezogen. Nach dem Einstauben mit Bronze-, 
Graphit-, wachshaltigem Asphaltpulver ist das Negativ fertig. — 

4) Die nach der Zeichnung hergestellte Papierkopie wird auf einen 
•geätzten Stein umgedruckt, eingestaubt, angeschmolzen, dann ent- 
säuert, getrocknet, eingeölt, die ganze Fläche mit Terpentin gereinigt 
und mit Farbe aufgetragen, wobei nur die Zeichnung annimmt. — 

5) Die Kopie auf einem chromierten Albuminpapier wird in Wasser 
entwickelt, so daß die negative Zeichnung vom Albumin Überzug 
des Papieres befreit ist, mit Farbe aufgetragen, der Chromalbumin- 
überzug samt Farbe in verdünnter Säure entfernt und haftet die 
Farbe an der Zeichnung. Als Farben dienen: I. Terpentinöl 
20 Teile, schwarzer Japanlack 40 Teile, alkoholischer Eisenfimis 
10 Teile, Talg 10 Teile, Ruß 5 Teile oder II. Schwarzer Japan- 
lack 20 Teile, Terpentinöl 40 Teile, gelbes Wachs 10 Teile, 
Lampenruß 5 Teile und von einer 8proz. Schellacklösung 10 Teile. 
Nach Teilkampfs Patent Nr. 8645, 1901. Vgl. HO, 1902 S. 599. 

— Mittels photographischer Kopien, i) Es wird von der 
Zeichnung auf einer photographischen Trockenplatte oder auf einer 
mit lichtempfindlichem Asphalt überzogenen Glasplatte eine Kopie 
hergestellt, welche als Negativ dient. Nach De la Noe (138, 
1881/82 S. 177 und 201). Vgl. auch 148, 1897 S. 197 nach 
Kapt. Colson. — 2) Auf einer mit Chromateiweiß überzogenen 
Glasplatte wiid die Zeichnung, Stich usw. Y2 ^^^ 1Y2 Stunden 
kopiert, mit einer Lösung von: weißes Wachs i Teil, venetianischer 
Terpentin 4 Teile, Benzin 36 Teile und Asphalt bis zur dunkel- 
braunen Färbung übergössen, getrocknet und mit Graphit einge- 
staubt. Nun wird in Wasser entwickelt und die Platte statt eines 

Albert, Technischer Führer. 1$ 
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photographischen Negativs verwendet. Nach Dr. Phipson {HO, i8( 
S. 476; 14Sy 1897 S. 173). — 3) Dünnes, festes Papier wird mit 
folgender lauwarmen Lösung präpariert: A. Grünes Ammonium- 
ferrizitrat 25 g, Weinsäure 4 g, Wasser 200 ccm. B. 6 g Gelatine 
in 100 ccm Wasser gelöst C. 10 g Silbemitrat in 100 ccm Wasser 
gelöst. A und B werden bei 40® C gemischt und allmählich die 
Lösung C zugesetzt. Nach dem Trocknen wird kopiert, gewaschen 
und fixiert (i67, VI. Aufl. S. 75). Als „Sepialichtpauspapier" be- 
zeichnet. Vgl. auch 135, 1897 S. 146 von Arndt & Trost in 
Frankfurt a. M. (110, 1898 S. 450, 1901 S. 172 und 173). Vgl. 
auch da§ D.R.P. Nr. 162 611 ab 4. Juni 1903 von Ad. Teilkampf 
in Charlottenburg, bei welchem das auf Sepiablitzpapier hergestellte 
Negativ zur Kopienmg auf Chromatschichten verwendet wird, 
welche Kopien vor dem Entwickeln mit einer Lackfarbe versehen 
werden und als Lichtpausen dienen. — 4) Einer ammoniakalischen 
30proz. Lösung von grünem Eisenzitrat wird 10% Zitronensäure 
und das gleiche Volumen einer loproz. Silbernitratlösung zugesetzt 
und diese trübe Flüssigkeit auf Papier aufgegossen. Nach dem 
Kopieren wird gewässert und fixiert. Nach Prof. Rodolfo Namias 
in Mailand {110, 1901 S. 172). — 5) Ein Brom-, Chlorbrom- 
oder Chlorsilbergelatinepapier wiid zum Kopieren einer ZeichnuDg 
verwendet und die fertiggestellte Kopie als Negativ verwendet 
Nach J. Hort Player in England (7iö, 1903 S. 110 und 529) als 
„ Playertypie " bezeichnet. Vgl. auch HO, 1903 S. iio von 
Dr. R. A. Reiß in Lausanne. — 6) Der „ Calonsdruck " nach dem 
D.R.P. Nr. 169507 ab 8. Januar 1904, Kl. 57, von Fritz Calons 
in Köln -Lindenthal und Graaff & Co. in Berlin wird ausgeführt, 
indem man eine auf Pauspapier ausgefühlte Strichzeichnung, Spitzen- 
und Häkelmuster ohne Halbtöne auf Sepia- oder anderem Papier 
kopiert und diese Kopie als Negativ für die direkte oder indirekte 
Photolithographie verwendet {174, 1906 S. 61; HO, 1907 S. 538). 
— Mittels Lichtpausen zum Umdruck, i) Ein gut geleimtes 
Papier wird mit einer Lösung von: Gummi arab. 25 Teile, 
destilliertes Wasser 100 Teile, doppeltchromsaures Kali 7 Teile, 
absoluter Alkohol i Teil versehen, getrocknet, kopiert, gewässert^ 
getrocknet und dann Umdruckfarbe aufgetragen. Die Kopie wird 
in ein 2 bis 3proz. Schwefelsäurebad gebracht und entwickelt, 
wobei der Grund entfernt und eine positive Zeichnung erhalten 
wird, welche umgedruckt werden kann. Nach dem D.R.P. 
Nr. 10443 ^b 24. Februar 1880, erloschen 1882, von Ludwig 
von Itterheim in Wien als „ Negrographie " bezeichnet {138, 1880/81 
S. 155)- Vgl. auch das Verfahren von Charles Gravier {147, 1907 
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S. 137; HO, 1907 S. 539. — Die ganze Gruppe der „direkt 
positiv kopierenden" Gelatine- oder Gummipapiere kann man eben- 
sogut mit Umdruckfarbe entwickeln, wie die „negativ kopierenden" 
(135, 1901 S. 566). — Da bei allen derartigen Kopien keine 
klebrige Schicht am Grunde des Papieres vorhanden ist, legt man 
beim Umdruck, um eine doppelte Übertragung durch das mehr- 
fache Durchziehen in der Presse zu vermeiden, ein Blatt ge- 
feuchtetes Umdruckpapier, das die Kopie an allen vier Seiten 
überragt, über die Kopie. — 2) 320 g Gummi in 1000 ccm 
Wasser gelöst, unter Umrühren eine Lösung von 70 g Weinsäure 
in 250 ccm Wasser zugeben, dann 225 ccm einer Eisenchlorid- 
lösung von 45® B und schließlich eine Lösung von 10 g schwefel- 
saurem Manganoxydul in 25 ccm Wasser wird auf photographisches 
Rohpapier gestrichen, getrocknet und unter der Zeichnung kopiert. 
Die Kopie wird mit Umdruckfarbe aufgetragen, in Wasser ent- 
wickelt, wobei die Farbe nur an den unbelichteten Stellen haftet. 
Nach Fisch in Paris [130, 1895 S. 163). Vgl. auch „Staub- und 
Tuschbilder" von De Saint -Florent (138, 1886/87 S. 311). — 
3) Fisch gibt in seinem Buche „Photographie au charbon" 1893 
S. 117 {HO, 1896 S. 528) folgende Vorschrift Man löst in der 
Kälte: A. Gummi arab. 325 g, Wasser 1000 ccm. B. Wein- oder 
Zitronensäure 75 g, destilliertes Wasser 300 ccm. C. Schwefel- 
saures oder salpetersaures Eisenoxyd 26 g, destilliertes Wasser 
400 ccm. D. Salpetersaures Uranoxyd oder Uranchlorid 6 g, 
destilliertes Wasser 200 ccm. Man gießt die Lösimg B in A, fügt 
allmählich C und D hinzu, indem man fortwährend schüttelt; 
dann mischt man 210 g Eisenchloridlösung von der Dichte 1,453 
bei, filtriert und bestreicht damit gut geleimtes Papier. Dasselbe 
ist einige Monate haltbar und die weitere Behandlung die vorher 
angeführte. — Literatur: „Die Lichtpausverfahren." Von H. Spörl, 
Ed. Liesegangs Verlag, Leipzig 1905. Preis 3 Mk. — Zeich- 
nungen als Negative dienend. i) Die mit lithographischer 
Tusche angefertigte Zeichnung wird mit einer Lösung von Anilin- 
braun in kochendem Wasser gefärbt, die Zeichnung mit Terpentin 
oder Benzin ausgewaschen, wobei ein Negativ entsteht {147, 1881 
S. 148). Vgl. auch M. Cheymondo {81, 1887 S. 229) und nach 
147, 1903 S. 971 dient chinesische Tusche als Deckgrund, die 
Zeichnung mit lithographischer Tusche wird in einer Tasse mit 
Äther weggenommen. — 2) Ein Papier, welches mit 0,80 g Jod, 
0,90 g Jodkalium und 450 bis 500 g Wasser behandelt eine 
Schieferfarbe annimmt, dient zum Zeichnen mittels einer Lösung 
von 5 g unterschwef ligsaurem Natron in 250 g Wasser, welche 
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das F^rngr rrcftrrc zMtd eine ucgaüie ZekhnuDg eigibt. Nach 
des D.R.?. ac 12. Febeiar 1SS5, eriosdien 1886, von 
J. Scrisecxfcbr-Aer e Haiotwir g als „ Leokogiaphie " bezeichnet — 
31 Ezie Ga£Äe- ccäer ZeBokadfofie, oder ein mit glyzeiinhaltiger 
GcBirre tbenüKCBes Fx^gapiex viid auf einer Seite mit Anilinrot 
ge£lrcx. oe Zö±:^=r% raicfieit is^ ancfa „Radierangen auf Glas*' usw.) 
cEftd r=i Kccöerca TervendeL Oder es kann vor dem Färben 
cm Abdruck vcn esDcr CHginaldnictphtte mit fetta- Farbe gemacht 
w«v5«i. weädae ilact. dem FUxn wieder mit Terpentinöl entfernt 
wird. Xajdi öec: D.R-P. Xr. S7472 ab 30. JuK 1895 von 
Fne>i:i± Sädctä: in München. V^ 2, 1897 Nr. 16; llOy 1898 
S. 47> — 4k Es wird anf tzansparentem Pajxer die Zeichnung 
mitce^ etner lopccz. Gammflosmig, welche mit einem Anilin- 
£iih§rcc' grc^rbc werde, ansgctuhrt, nach dem Trocknen die ganze 
Fläche mii Bochdrockfarbe e in ge seh wäizt, dann die wasserlösliche 
2Ietchnuxsg aus^waschen und der Gnmd mit Bronzepulver ein- 
gcstaubc Nach A. Caiteron il45, 1S97 S. 311). — 5) Nach 2, 
1003 S. 070 wird die Zeidmui^ mit Aquarell£urbe auf einer 
Glasplatte ai:sgefuhit und nach dem Einsdiwärzen und Graphitieren 
wird die wasseri»3<55che Farbe in Wasser oitfemt — 6) Eine 
Geladneiolfe wird mit ener alkoholischen Jodlösung überzogen, die 
Zeichnung radiert und als Negativ verwendet Nadi dem D.R.P. 
Nr. 150 251 ab 4. Nö\"ember 1003 von Theodor J^er in Leipzig. 
PbotollthophaDie. Ein auf Chromatgelatinepapier (s. Photo- 
liihographie, indirekte» hergestelltes photographisches Relief bild wird 
in Gips abgeformt, dann davon in Porzellanmasse und zeigt das- 
selbe nach dem Brermen ein halbdurchsiditiges Transparentbild. 
Nach Stolze (147. iSSo S, i; 110, 18S7 S. 324). 

Pbotomechanische DniCkvorfabren, alle Druckverfahren, bei 
welchen zur Druckformherstellimg die Photographie verwendet wurde, 
z. B. Heliogra\iune, Lichtdruck, Riotolithographie usw. 

Photomechanischer VierfEUiieilSteilMhruck, ein Vierfarben- 
steindruck unter Verwendung der Autot\-pie (s, d.) und der Litho- 
graphie (s. d.). Vgl die Beilage in 110, 1896 der Lithographischen 
Anstalt fiir Reklame imd Kimstdruck in Kaufbeuren. 

Photometallographie , der Flachdruck von einer imter An- 
wendung der Photographie auf einer Metallplatte hergestellten 
Druckform, z. B. „Photoalgraphie", „Photozinkographie" usw. 

Photomezzotint, Bezeichnung für das Gummipigmentverfahren 
von Maskell und Demachv in England (145, 1898 S. 55; HO, 
1898 S. 453). 
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PhotomezZOtintendrUCk, ein dem Woodburydruck (s. d.) ähn- 
liches Verfahren. Nach W. Swan {135, 1866 S. 156; 51, 

s. 134). 

PhotonegativdrUCk, s. „Photolithographie ohne photographisches 
Negativ". 

Photoplastik, eine galvanische Druckform nach einem photo- 
graphischen Gelatinerelief hergestellt. Nach Oberst Ottowio Baratti 
(130, 1867 S. 28). 

Photoplastographie werden nach dem internationalen photo- 
graphischen Kongresse in Paris 1889 alle jene Prozesse bezeichnet, 
bei welchen unter dem Einflüsse des Lichtes sich eine plastische 
Substanz bildet. Vgl. 110, 1891 S. 339 und 340. 

Photopolygraphie. Ein glattes Papier wird einige Male mit 
einer Gelatinelösung überzogen, dann in einer Kaliumbichromat- 
lösung sensibilisiert, getrocknet, kopiert und gewässert. 'Das ent- 
standene Relief wird in einer Methylviolettlösung gefärbt und das 
farbige Bild auf Papier abgedruckt. Nach Sobacci (145, 1897 
S. 282; HO, 1898 S. 450). S. auch „Pinatypie" und „Tegeotypie". 

Photoprintier oder „Phototirages" für photographische Pressen- 
drucke (s. Photomechanische Druckverfahren) nach dem inter- 
nationalen photographischen Kongresse in Paris 1889. Vgl. HO, 
1891 S. 339- 

Photoradierung, eine Hochätzung für Buchdruck. Es wird 
ein gewöhnliches Halbtonnegativ mit einem gelben Lack überzogen, 
in demselben das photographische Bild in Strichlagen nachgezogen 
(radiert) und für eine Übertragung und Ätzung auf Metall verwendet 
(s. Photozinkotypie). Nach Prof. Fritz Luckhardt in Wien (135, 
1881 S. 20 und die Beilage mit dem Porträt Dr. E. Homigs). 

Photoreliefdruck, s. „Woodburydruck". Vgl. z. B. 130, 1866 
S. 29. 

PhotOSphygmographie, die graphische Darstellung des mensch- 
lichen Pulsschlages und der Temperatur durch photographische 
Kurvenbilder. Vgl. Dr. S. Th. Stein (135, 1875 S. 194 u. Abbild.). 

PhotOSteindrUCk, mittels Steindruck vervielfältigte Autotypie 
(s. d.). Vgl. Beilage 1S4, 1901 von Paul Trommer in Nerchau, 
Bez. Leipzig. 

PhotOStigmographie, ein Kornhalbtonverfahren für Hoch- und 
Flachdruck nach A. Gast & Co. in New York und St. Louis. 
Vgl. 130, 1885 S. 24. Über den Farbendruck mittels der St. 
siehe in 135, 1886 S. 530. 

Photostereotypie. i) Die Abformimg für Hochdruck von 
einem Gelatinerelief nach einem photographischen Strichnegative 
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1874 S. 234 und 2 Beilagen). — 2) für autotypischen (s. d.) 
Hochdruck (s. auch Heliodruck). Nach Gustav Re in Jeletz, 
Rußland (130, 1881 S. 13). — 3) Nach dem Internationalen 
photographischen Kongresse in Paris 1889 für Hochdruckklischee 
auf photographischem Wege hergestellt {110, 1891 S. 339). 

Phototypogravure, für mit Beiziehung der Photographie her- 
gestellte Metallhochätzungen, eine besonders in Frankreich ge- 
brauchte Bezeichnung. Vgl. z. B. L. Vidal in 110, 1891 S. 2yy, 

Photoverrotypie, im Jahre 1870 von Joseph Lemling ge- 
brauchte Bezeichnung für Lichtdruck. Vgl. 68, 

Photoxylographie (Photographischer Holzschnitt). Statt auf 
einem weißgrundierten Holzstock eine Zeichnung als Grundlage für 
den Xylographen (Holzschneider) auszuführen (s. Xylographie), wird 
die Photographie zur Vorzeichnung in verschiedener Weise benutzt. 
Dieselbe soll beim Schneiden weder abspringen usw., sondern den 
Schnitt glatt gestatten. 

A. Mittels Kopieren des photographischen Negatives auf den 
mit einer lichtempfindlichen Schicht überzogenen Holzstock, wie 
in folgenden Auszügen angedeutet ist. i) Der Stock wird mit 
Albumin grundiert, getrocknet, dann eine Lösung von 30 Gran 
Hausenblase, 2 Gran Chlornatrium und i Unze Wasser aufge- 
tragen, getrocknet und das Eiweiß durch Erwärmen koaguliert. 
Der Überschuß der Masse, welcher nicht in das Holz eingedrungen 
ist, wird abgeschabt, dann gesilbert usw. und das Fixiermittel heiß 
aufgetragen, um die noch im Holze befindliche Masse zu lösen. 
(Nach William Spencer in 134, 1860 S. 78.) — 2) Der Stock 
wird mit einer Bleiweiß -Hausenblasenlösung eingerieben, mit 
dünnem Kollodion überzogen, gesilbert usw. und in einer Cyan- 
kaliumlösung fixiert {138, 1865/66 S. 78). — 3) Der Stock wird 
weiß grundiert und mit dünner Leimlösung gut verrieben, die 
Schicht mit Alaun gegerbt und das Negativ mittels des Einstaub- 
verfahrens übertragen. Nach Jul. Leth in Wien {135, 1870 S. 2. 
Vgl. auch Beilage). — 4) Der Stock wird mit feuchtem Zinkweiß, 
dann mit Eiweiß (von i Ei das Weiß, 120 g Wasser und 3 g 
Chlorammonium) überzogen, nach dem Trocknen mit Silberkollodion 
(i g Kollodionwolle, 60 g Äther, 80 g Alkohol, 4 g salpetersaures 
Silber in möglichst wenig Wasser gelöst und tropfenweise dem 
Kollodion beigegeben) übergössen und getrocknet. Nach dem 
Kopieren wird mittels Ätheralkohol das Kollodion entfernt, fixiert 
und mit Wasser abgespült. Nach A. Nicol {130, 1878 S. 220). 
— 5) Der Stock wird mit dünner Gelatinelösung und weißer Farbe 
grundiert, getrocknet, dann mit einer Mischung von: a) 6 g rotes 
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Blutlaugensalz, 50 g Wasser und b) 7 g zitronensaures Eisenammon, 
50 g Wasser überzogen, getrocknet, kopiert und mit einem feuchten 
Schwämme bestrichen; es resultiert ein schwarzes Bild. Ein rotes 
wird erhalten mit 4 bis 6 g schwefelsaurem Uranoxyd und dünner 
Gelatine- oder Gummilösimg und nach dem Kopieren wird eine 
Lösimg von 4 g rotem Blutlaugensalz in 100 g Wasser mit dem 
Schwämme aufgetragen, dann gewaschen. (Nach 130 ^ 1879 S. 46.) 

— 6) Der Stock wird mit geschlagenem Eiweiß von 6 Eiern, 
80 Gran Chlorammonium, einigen Tropfen Ammoniak, dann mit 
trockenem Bleiweißpulver eingerieben, mit . Silbemitratlösung über- 
gössen, getrocknet, 20 Minuten mit Ammoniak geräuchert, kopiert, 
30 Sekunden gewaschen, getont und fixiert (Nach Fred. E. Ives 
135, 1885 S. 207.) — 7) Der Stock wird mit geschlämmtem 
Kremserweiß, etwas Eiweiß und warmer Gelatinelösung (4 : 100) 
mit dem Handballen eingerieben, daß noch die Jahresringe des 
Holzes sichtbar sind; als lichtempfindliche Schicht dient eine ge- 
sättigte Lösung von festem kristallisierten Silbemitrat in reinem 
Glyzerin, zu welcher Zitronensäure beigegeben wird. Nach 
G. Brandlmayr (57, 5. Aufl. S. 97). — 8) Die Büdfläche des Holz- 
stockes wird mit einer dünnen Schicht von: 10 Teilen Arrowroot 
in 100 Teilen Wasser imd feingepulvertem Zinkweiß, nach dem 
Trocknen mit 25 Teilen Eiklar zu 25 Teilen Wasser aufgetragen 
und dann durch Eintauchen der Oberfläche iii ein Silberbad i : 10 
sensibilisiert, getrocknet, unter einem photographischen Negative 
kopiert, im Goldbade getont und dann mit unterschwef ligsaurem 
Natron fixiert. Nach O. Volkmer in Wien (110, 1887 S. 275). 

— 9) Der Stock wird mit Firnis oder Kollodium eingelassen, dann 
nachstehendes lichtempfindliches Pulver aufgerieben und wie ge- 
wöhnlich zum Kopieren gebracht a) 15 g Harz, 100 ccm Al- 
kohol, I g Erythrosin. b) 10 ccm Ammoniumbichromat, 100 ccm 
Ammoniak, c) i g Silbemitrat und 20 ccm Ammoniak. Man 
mischt 50 ccm von a), 10 ccm von b) und 6 bis 10 ccm von c), 
filtriert und trocknet das Pulver (110, 1902 S. 620). — Literatur: 
A. Lainer „Anleitung zur Ausübung der Photoxylographie". Verl. 
von W. Knapp, Halle a. S. 1894. Preis 2 Mk. 

B. Mittels photographischer Aufnahmen auf den Holzstock, 
i) Das Holz wird mit Asphaltlösung und Lampenschwarz grundiert 
(eingerieben), mit Kollodion überzogen, gesilbert usw. Nach 
W. E. Newton, Februar 1858 [134, 1859 S. 13). — 2) Der Stock 
wird mit „Fixativ** (Weingeist -Schellacklösimg) überzogen, dann 
mit flüssiger Tusche und Eiweißlösung, ferner mit i bis 2% 
Kautschuklösung und schließlich mit Bromsilber- Kollodionemulsion. 
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Nach Anton Massak in Wien {135, 1904 S. 472; 110, 1905 
S. 487). 

C. Mittels auf den Holzstock übertragener photographischer 
dünner Häutchen, i) Ein mit Palladiumchlorid gefärbtes Kollodium- 
diapositiv wird auf den Stock übertragen und nach dem Trocknen 
das Kollodium mit Ätheralkohol entfernt (130, 1878 S. 12). — 
2) Nach Aug.. Zjellekens in Aachen wird das Kollodiumdiapositiv 
mit übermangansaurem Kali gefärbt (130, 1881 S. 33). — 3) Nach 
Hauser in Näf^ls (Schweiz) wird ein Kollodiumdiapositiv (vgl. 32, 
1886 S. 16) mit Platin geschwärzt, auf den weißgrundierten Stock 
übertragen und das Kollodimn mittels Ätheralkohol entfernt. — 
4) Nach W. T. Wilkinson (130, 1893 S. 21) wird ein mit Papier 
abgehobenes Kollodiumhäutchen auf den mit Eiweiß und Lampen- 
ruß eingeriebenen Stock übertragen. — 5) Die Oberfläche des 
Stockes wird mehrere Male mit einer konzentrierten Lösung von 
Anilinsulfat überstrichen und nach dem Trocknen durch Behandeln 
mit einer kupferchloridhaltigen Lösung von Kaliumbichromat zu 
Anilinschwarz oxydiert. Diese intensiv schwarz gefärbte Fläche 
wird mit einem nassen Schwämme vom Oberschuß an Kalium- 
bichromat usw. befreit, nach dem Trocknen mit einem Flanell 
abgerieben, gummiert und getiocknet. Auf die dann befeuchtete 
Fläche wird das Kollodium -Negativhäutchen übertragen, und er- 
scheint als positives Bild. Nach K Valenta in Wien (135, 1900 
S. 317; 110, iQOi S. 698). 

D. Mittels Umdruck auf den Holzstock. i) Es kann eine 
eingeschwärzte phötolithographische./ Papierkopie (s. „ Photolitho- 
graphie**) durch einfaches Abreiben auf den weiß grundierten 
Holzstock oder ein auf Umdruckpapier gemachter Lichtdruck (s. d.) 
übertragen werden. Letzteres Verfahren wurde von M. Gemoser 
in München schon 1882 ausgeführt (vgl. 130, 1882 S. 135; 138, 
1882/83 S. 123 und 110, 1889 S. 431). — 2) Nach G. Dawson 
(138, 1882/83 S. 123) wird ein Pigmentbild auf den Stock über- 
tragen. — 3) In sehr vielen Fällen kann man mit dem Abzieh- 
bilderdruck (s. d.) auskommen. 

E. Reliefübertragung. Nach N. S. Amstutz in Ohio wird ein 
auf einer Zelluloidunterlage befindliches Pigmentrelief auf den 
Zylinder -Reproduktionsapparat gespannt und mittels direkter Hebel- 
übertragung und eines V-förmigen Stichels! in Linienmanier auto- 
typieähnlich übertragen (110, 1900 S. 655; 1903, S. 610; 1904 
S. 551; 1906 S. 567). Vgl. „Autotypieähnliche Verfahren". 

Photozinkographie , der Flachdruck (s. d.) von einer Zinkplatte, 
auf welcher unter Verwendung der Photographie die Zeichnung 
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hergestellt wurde. Die Übertragung erfolgt entweder auf indirektem 
photolithographischen Wege oder durch direktes Kopieren. Siehe 
„ Photolithographie ". 

Photozinkographie in Halbton, s. unter „Photolithographie in 
Halbton". Die Übertragung erfolgt auf Zink für den Flachdruck (s. d.). 

Photozinicogravure, für die Herstellung von Zinktiefdruckplatten 
unter Verwendung der Photographie. 

PhotOZinIcotypie y hochgeätzte Zeichnungen in Strichlagen auf 
Zink unter Anwendung der Photographie. Siehe „Zinkhochätzung". 
Die oft verwendete Bezeichnung „Photozinkographie'* ist fälschlich 
und bedeutet den Flachdruck vom Zink unter Anwendung der 
Photographie. — Die erste Ph. ist von dem englischen Obersten 
Sir Henry James in Southampton durch Übertragen einer photo- 
lithographischen Papierkopie im Jahre 1859 hergestellt worden. 
Vgl. 110, 1889 S. 69, Textillustr.; ebenso 83, S. 403; 132, 1861. 
— Mitunter werden auch „Autotypien" (s. d.) als Ph. bezeichnet 
Vgl. z. B. die Tafeln II und V in 110, 1887 von Angerer & Gösch! 
in Wien. 

PhotOZinl(Otypie in Halbton, s. Zinkhochätzung in Halbton. 

PhysiOtypie, für Naturselbstdruck (s. d.). Vgl. 39, 1895 
S. 117. 

Pigment- (Kohle-) Drucl(, ein photographisches Kopierverfahren 
mittels einer auf Papier aufgetragenen Chromatgelatineschicht, welcher 
Tusche oder ein Farbstoff beigemengt ist. Nach dem Kopieren 
werden die Bilder mit warmem Wasser behandelt, wobei die 
unbelichteten Teile der Schicht entfernt werden, während die be- 
lichteten, unlöslichen, als gefärbtes Gelatinebild verbleiben. — 
Doppel- oder mehrfarbig wirkende Bilder werden mittels zwei oder 
mehreren übereinander präparierten und verschieden gefärbten 
Schichten erreicht, wie solche von Ad. Braun in Dornach 1872 
(vgl. 130, 1875 S. 22y) und später auch vou anderen, z. B. von 
der Firma Hesekiel in Berlin, D.R.P. Nr. 163 194 ab 7. Februar 
1904, vgl. 9, 1905 S. 55 und 457, erreicht wurden. Vgl. auch 
das D.R.P. ab 14. Juni 1882 von Jaques Baumgartner in Lörrach 
(Baden), bei welchem mehrere Farbschichten von verschiedener 
Farbe und Dichte aufgetragen werden, wovon die erste in der 
Regel dunkler ist. Fat. - Beschreib, in 130, 1883 S. 65. — Die 
P. werden auch in großen Formaten hergestellt, wie von 
A. Braun & Co. in Paris und Dornach in i , i Yg und 2 qm (110, 
1898 S. 452). — Über Selbstverfeitigung der farbigen Pigment- 
papiere s* Richaid Blochmann in Berlin (148, 1903 S. 137). — 
Literatur: „Leitfaden für die Ausübung der g-ebräuchlichsten 
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Kohledruckverfahren nach älteren und neueren Methoden." Von 
G. Mercator. Verl. v. W. Knapp, Halle a. S. 1897. Preis 3 Mk. 

— „Die Dreifarbenphotographie mit besonderer Berücksichtigung 
des Dreifarbendruckes und der photographischen Pigmentbilder in 
natürlichen Farben." Von Arthur Freiher v. Hübl. Verlag von 
W. Knapp, Halle a. S. 1897. Preis 8 Mk. — „Der Pigment- 
druck." Von Hans Spörl. Verl. v. M. Eger in Leipzig 1905. 
Preis 3 Mk. — „Das photographische Pigmentverfahren." Von 
H. W. Vogel. Verl. v. Gust Schmidt in Berlin 1905. Preis 
3,50 Mk. — „Das Pigmentverfahren, mit einem Anhang über das 
Gummidruck- und Ozotypieverfahren." Von Paul Hanneke. Verl. 
V. Gust. Schmidt in Berlin W. 10. 5. Aufl. 1905. Preis 3 Mk. 

— „Die Technik des Kombinationsgummidruckes und des Gummi- 
druckes." Von H. Kosel. Verl. v. R. Lechner, Wien 1906. 
Preis 5 K. — Über die Herstellung des P. vgl. 135, 1876 S. 153 
und 164 von Dr. E. Liesegang. — Ohne Größen Veränderungen 
werden Pigmentbilder übertragen, wenn die aus dem Rahmen 
genommene Kopie trocken auf die Platte aufgelegt, dann trockenes 
und feuchtes Fließpapier darüber gelegt, das Ganze in eine hydrau- 
iische Presse auf i bis 2 Stunden gebracht wird, wodurch die Kopie 
an der Unterlage festklebt. Vgl. 141, 1890 S. 780. Ein anderes 
diesbezügliches Verfahren s. unter Kombinationsdruck mittels Helio- 
gravüre und Lichtdruck. 

Pinachromie, die Herstellung dreifarbiger photographischer 
Bilder, in dem sog. Leukokörper von Farbstoffen, welche farblos 
sind, sich aber im Lichte direkt gelb, rot oder blau beim Belichten 
färben, angewendet werden. Nach Dr. König und Dr. Homolka 
in Höchst a. M. Vgl. 135, 1904 S. 521; HO, 1905 S. 341; 126, 
1904; 174, 1904 S. 317. Siehe auch D.R.P. Nr. 160722 ab 
31. Mai 1904 von der Firma Farbwerke vorm. Meister, Lucius & 
Brüning in Höchst a. M. (üö, 1906 S. 591). Vgl. auch A. W. Unger 
{10, 1906 S. 297). 

Pinatypie, die Herstellung farbiger Halbtonbilder mittels ein- 
gefärbter Gelatinekopien nach Ein- oder Drei- (Vier-) Farben- 
negativen. Es werden komlose Chromatgelatineschichten auf Glas 
unter photographischen Diapositiven kopiert, gewässert, dann in 
den entsprechenden wäßrigen Farbstoffen mit Farbe versehen, 
wobei nur die unbeliebte ten Teile der Gelatine intensiv und die 
anderen je nach ihren Tonwerten, beziehungsweise Kopiergrad 
gefärbt werden. Von diesen Platten wird die Farbe durch An- 
quetschen eines feuchten (Pinatypie-) Papieres nach etwa 15 Minuten 
übertragen. Das Dreifarben - Endresultat besteht also nur aus drei 
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, Tizscripe-*. — lireratxrr ^Päi^tTpic''. VerL der Farbwerke 
7CCZL Hisa&E^. fanig ±: Bkrannv ä& HddJBt a. M. 1905. 

r. seSbssiesx Jlr i n hii uii g des FIadidnK±es (s. d). 
ÖL Hocf&äiBckiCK^iiireii. bei weldiem mittels 
pnhmd rsnacnzEr Weisemee eme T ininnriLlm ni^ in eine Holz- 
paoe "vcrzefi f?ngrcnmirt und daam. for Hodidnickzvecke abgeformt 
wircL Y^L ani±. T^J. S. 305- 

PtartrtypiK. öa S teieuu ^ leiü lnen toq A. Krefting in 
R:ii:r^ct. bei vekfiezri nja RKh- oder Sleindnickfonnen oder von 
escer Tx.a*rj<ii±rin nee^rrve Dcock- oder IVäge{>latten hergestellt 
"Ferd-ei. VzL 54. i:joj :^ ZQi mit Textabb. imd S. 300. 
3^ -.P^amotTpic"- 

rcocjgraphBche Fapiokopie unter VerwenduDg 
vcc Ptatfnsalzen. — Literatar: „Die lidi^usveifddirai, die 
P-imocvrie cnd T^grs±iedciie Kqpienncdabren ohne Silbersalze." 
Vcc Dr.' J. M. Eder. VerL v. W. Knapp, Haue a. S. Preis 3 Mk. 

— .-Der F^rndmck.- Von Aithnr Freih. v. Hübl. Verl. von 
W. Knapp. Halle a. S- 1S05. Preis 4 Mk. und IL Aufl. 1902. 

— ..Das Ftarinverfiahren in der Photographie." Von J. Gaedickc. 
VerL V. Gust. Schmid: in Berlin W. 10 1905. Preis 1,80 Mk. — 
..Praktische Anleirong zur Hersteihn^ haltbarer Photographien 
mittels des Pigment- und Platindmckes." Von Th. Romanesco. 
Verl, des ..Apollo**, Dresden 1901. Preis 1,20 Mk. — „Die 
Platinot\-p:e." Von G. Pizzighelli und Freiherr v. Hübl 1883. 

Piayertypie. Eine auf Brom-, Chlorbrom- oder Chlorsilber- 
gelatinepapier nach einer positiven Zeichnung hergestellte Kopie 
x^-ird als Negativ für positive Kopien verwendet Nach J. Hort 
Player in England (IIO, 1903 S. iio und 529). Vgl. ähnliche 
Verfahren unter „Photolithographie ohne N^;ativ, mittels photo- 
graphischer Kopien". 

Polychromer Druck, mehr- oder vielfarbiger Druck, gleich- 
gültig, mit welcher Technik derselbe hergestellt wurde. 

Polychromographie, seltenere Bezeichnung für einen mehr- 
1er vielfarbigen Flachdruck (s. d.). 
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Polychromotypie , seltenere Bezeichnung für einen mehr- oder 
vielfarbigen typographischen Druck. 

Polygraph , s. unter Vervielfältigungsapparate. 

Polytypie („Logotypie"), ein; Gipsstereotypieverfahren von 
Fr. Ign; Jos. Hoflfmann in Elsaß 1783. Vgl. 107, S. 419. 

Positivkopierverfahren , Bezeichnung für „ Photolithographie 
ohne Negativ". Verfahren von Klimsch- Teilkampf. Vgl. 45 y 1906 
Taf. XIX. 

Präge- oder Imitationsdruck erfolgt zur Imitation von 

Leinwandstruktur, Aquarellpapierkorn, moireeartiger Muster u. dgl. 
an farbetrockenen Drucksachen, besonders Farbendrucken, um die 
glatten Farbe- oder Bronzeflächen durch eine Körnung usw. zu 
unterbrechen, dadurch zu beleben und eine schönere Wirkung zu 
erreichen. Außerdem wird durch den Pr. die Zeichnungstechnik 
der verwendeten Druckformen weniger an den Farbendrucken be- 
merkbar, dieselben künstlerisch wirkender gestaltet, besonders aber 
wenn es sich um Aquarell - Reproduktionen handelt, in welche ein 
dem Aquarellpapier ähnliches Korn geprägt wird. — Zum P. werden 
die Drucke meistens gefeuchtet und unter kräftigem Pressendruck 
geprägt. — Die Herstellung der Pr.- Platten kann erfolgen: 

A. Für Leinwandimitation, i) Auf den glatt geschliffenen Stein 
oder Metall wird der Klatschdruck (s. d.) gemacht, die von der 
Imitation frei zu bleibenden Stellen werden mit Gummilösung ge- 
deckt, nach dem Trocknen ein Stück flachliegendes, oder in einen 
Rahmen gespanntes, weitmaschiges Gewebe wie Gaze, Mousellin, 
Organtin u. dgl. auf den Stein gelegt und mit Umdruckfarbe über- 
walzt. Die Walze dringt durch die Maschen des Gewebes und 
ergibt das Muster. Nach dem Einstauben mit Harzpulver,' An- 
schmelzen und scharfem Ätzen (s. Brennätz- und Kaltschmelzverfahren) 
und folgendem Reinigen ist der Stein fertig. — 2) Oder es wird 
der erwähnte flachliegende Stoff auf einer planen Unterlage befestigt, 
mit Umdruckfarbe eingeschwärzt, von der Unterlage abgehoben und 
auf einen glatt geschliffenen Stein oder Metall umgedruckt und 
weiter wie unter i) behandelt. S. Naturselbstdruck. — 3) Dieselben 
Vorgänge können unter Verwendung eines Drahtnetzes oder eines 
solchen Gewebes beobachtet werden, oder ein mit Umdruckfarbe auf 
Umdruckpapier gemachter Abdruck von einem solchen Netze zum 
Umdruck gebracht werden. — 4) Auf eine glatt geschliffene Platte 
oder Stein wird eine Asphaltlösung, welcher im erwärmten Zustande 
etwas Mastix beigegeben wurde, damit dieselbe schneller trocknet, 
aufgetragen, im halbübertrockneten Zustande Rohleinwand auf- 
gelegt, imter ziemlich kräftigem Druck durch die Presse gezogen. 
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so daß die noch klebrige Schicht an den erhöhten Stellen des 
Gewebes kleben bleibt und mit dem Gewebe von dem Stein ab- 
gehoben wird. Nun wird scharf geätzt oder vorerst ein Abklatsch 
darauf gemacht, welcher zur größeren Deutlichkeit am Stein mit 
Silberbronze eingestaubt werden kann, und jene Stellen, welche ohne 
Struktur plastisch erscheinen sollen, ausgeschabt. — 5) Ii^ derselben 
Art können auch Metallgewebe u. dgl. verwendet werden. — 
6) Die Struktur von Ölgemälden wird an Farbendrucken dadurch 
erreicht, daß eine Ölfarbenschicht auf Leinwand oder Pappe auf- 
getragen wird, im halbtrockenen Zustande bedruckt und dann ge- 
prägt wird. Nach dem D.R.P. Nr. 84683 von Max Ludw. Mayr 
in München. Vgl. 2, 1896 S. 301 und 10 18. Ein Papier mit 
einer ähnlichen Schicht wurde von dem „Atelier für Kunst und 
Kunstdruck" in München, Aolzreiterstraße 13a unter dem Namen 
„Oleinpapier" in den Handel gebracht. Vgl. 81, 1896 S. 84; 
HO, 1897 S. 489. — 7) Für Massenauflagen wird jedoch ein 
Walzwerk (Gaufrierwerk) zum P. verwendet; in ähnlicher Weise 
kann man bei kleinen Auflagen auf jeder Walzen- (Sa tinier-) Presse 
arbeiten, z. B. wird auf eine stärkere Metallplatte ein gröberes Glas- 
oder Schmirgelpapier oder solche Leinwand gelegt, darüber ein Blatt 
dünnes Papier und die zu prägenden Drucke damit durchgezogen. 
B. Für Komimitationen (Korn- oder Grainplatten). i) Der 
Stein wird naß grob gekörnt, getrocknet, mittels einer glatten Walze 
eine feste schwarze Farbe oder eine dicke Asphaltlösung so aut- 
getragen, daß die Vertiefungen rein bleiben und dann scharf ge- 
ätzt. — 2) Die Fläche wird möglichst gleichmäßig mit Tusche 
gespritzt (s. „Spritztechnik") und scharf geätzt. — 3) Auf einen 
harten, glatt geschliffenen Stein wird mit einer glatten Lederwalze 
eine Asphaltlösung dünn aufgetragen, dann eine der Größe ent- 
sprechende auf Karton erfolgte Zusammensetzung von Glaspapier 
in die Schicht eingepreßt und scharf geätzt. Nach 81, 1900 
S. 207. — 4) Die Kornprägeplatte kann bei kleineren Auflagen 
ersetzt werden, wenn man gröberes Schmirgel- oder Glaspapier 
auf einen Stein zusammengefügt festleimt und mit weicher Auf- 
fütterung in der Schnellpresse oder weicher Überlage in der Hand- 
presse prägt. — 5) Von der zu prägenden Arbeit wird ein Abklatsch 
(s. d.) auf einen Stein gemacht, an welchem man alle tief zu prägenden 
Stellen mit lithographischer Tusche zeichnet und alle hoch zu 
prägenden Stellen freiläßt. Nach dem i bis 2 mm tiefen Ätzen 
wird der Stein gereinigt und beim Prägen an der Steindruckhand- 
presse eine Zwischenlage von Flanell und zwei Kartonblätter zwischen 
den Glanzdeckel gebracht. Nach dem D.R.P. ab 4. Juni 1888 
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von August Strasilla in Troppau (110 y 1890 S. 351). — 6) Die 
Herstellung von Aquarellkomprägeplatten für die Steindruckhand - 
oder Schnellpresse, oder die Kupferdruckpresse, oder auf Holz 
befestigt für die Buchdruckpresse kann nach F. Hesse in Wien 
(45, 1906 S. 318) erfolgen, wenn man einen Bogen Aquarellpapier 
auf der Vorderseite mit Paraffin sättigt, die Fläche mit Graphit 
leitend macht und dann galvanische Abformungen herstellt, welche 
zur größeren Widerstandsfähigkeit vernickelt werden. Vgl. auch 81, 
1896 Nr. 13 und 14. — Bei allen angeführten Verfahren wird, 
wenn die Ätzung nicht tief genug erscheint, die Fläche unter 
Anwendung des Brennätzverfahrens (s. d.) ein oder mehrere Male 
geätzt, wobei viele Salz- und Salpetersäure i : i mit Wasser 
vermengt ohne Gummi anwenden. — In der Steindruckschnellpresse 
kann die Prägung mit dem eingerichteten Stein vorgenommen 
werden, wenn der Zylinderüberzug entfernt und dafür 10 bis 15 
weiche, durchfeuchtete Kartonbögen mit Stärkekleister aufgeklebt, 
welche immer bei einigen Bogen an den Stein angepreßt werden. 
Nachdem die Matrize stark genug ist, läßt man dieselbe trocknen; 
bei längeren Pausen während des Prägens wird die Matrize ab 
und zu gut angefeuchtet oder ein neuer Bogen aufgeklebt (81, 
1905 S. 269), vgl. auch Fr. Hesse (45, 1906 S. 319) — Literatur: 
„Papierprägung". Von Th. Hofmann, Berlin 1905. Preis i Mk. 

Prismatische Photographie nannte Josef Albert in München 
seine ersten Arbeiten in Dreifarbenlichtdruck (138, 1877/78 S. 175). 

Prototypie, eine Photolithographie in Halbton (s. d.) nach einem 
gewöhnlichen photographischen Halbtonnegative hergestellt, indem 
man ein photolithographisches Papier ein oder mehrere Male mit 
einem Korn bedruckt, nach dem Trocknen der Farbe in einem 
Chromatbade sensibilisiert, trocknet, kopiert und weiter wie eine 
Photolithographie behandelt. Nach C. Fleck (184, 1901 S. 108). 

Psaligraphie, die Herstellung von ausgeschnittenen Schatten- 
bildern (Silhouetten). 

Puderfarbendruck, s. „Staubfarbendruck''. 

Pyrographie, Tiefbrandtechnik in Holz für Leisten, Rahmen, 
Kleinmöbel usw. erfolgt entweder mit heißen Metallstiften u. dgl. 
durch „Brennen" (Zeichnen) (s. 123, 1902 S. 193) oder durch 
Einpressen hochgeätzter heißer Metallklischees in das Holz. Für 
Massenfabrikation wurden auch photolithographische Übertragungen 
oder Zeichnungen auf Metallzylinder hochgeätzt, die Metallzylinder 
erhitzt, in eine Art Satinierpresse statt der zweiten Walze einge- 
hängt und in Holzleisten die Zeichnung eingepreßt und eingebrannt. 
S. auch „Holzdruck" i). 
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(GlasradierverCahr^ em 
welche dam an Scdle cmes pbotographwrhen N^atives för pboto* Sei 
lithographsscbe Cbcrtzagai^ auf Stem oder Metall für Hoch- oder Wi 
Flachdröck dient. — Zorn Radieren werden lithographische Naddo, 
stärkere Nähnadeln, oder mehrere davon vereinig;t, gezähnte S(M- 
messer u. dgL. Hthogiaphische Gravier- nnd andere MaschineD, 
Schrafneiapparate usw. verwendet Ab Dec^;nind können ver- 
sdiiedene Schichten benatzt weiden. — i) Bleioxyd, Mastix, 
Wachs, venetianischer Terpentin und Terpentinöl {50). Nad 
Fr. A. W. Netto. — 2) Eine mit jodiertem Kollodium überzöge« 
Glasplatte wird in einer Lösung von essigsaurem Bleioxyd geh 
und nach dem Radieren in einem Bade vcn dop{)eltchromsauFeBi 
Kali gelb ge&rbt. Nach Harville und Pont {134, 1857 S. 4o)i 
vgl auch daselbst \'iktor EckhouL — 3) Eine koUodionierte und 
gesüberte Glasplatte wird in der ganzen Flädie dem Lichte aus* 
gesetzt, her>orgerufen und fixiert Nadi Kari Lemann 1858 Iss 
1862 (1S5, VL Bd.). — 4) Eine Glasplatte wird mit einer Lösung 
von 8 bis 10 g Gelatine, 100 g Wasser und soviel kohlensaurem 
Bleioxyd, bis dieselbe teigförmig ist, überzogen, nach dem Trocknen 
auf schwarzes Papier gebracht und die Radierung ausgeführt 
Dann wird die Platte in Seh wefdwasserstoff- Wasser getaucht, worin 
sich der Grund tiefgelb färbt, und nach dem Trocknen wird lackiert. 
Nach Jose Julio Rodriguez (130, 1878 S. 46). — 5) Eine mit 
Kollodion überzogene und gesilberte Glasplatte wird gewaschen, 
getrocknet, zum Radieren auf eine schwarze Unterlage gelegt, dann 
mit einer konzentrierten Fuchsinlösung in Spiritus Übergossen und 
mit Wasser abgewaschen. Nach J. Husnik in Prag {56, 1878 da 
S. 194). — 6) Vgl. auch den „Lichthochdruck" von Bolhoevener Gl 
und Heidenhaus in München (138, XV. Jahrg. Heft 9, Druckprobe) l 
und von H. Schwerdtfeger in München {138, 1880 S.-igy;- 135, ii 
1881 S. 88 und 172, S. 18 mit Druckprobe), oder nach P. Seh. 
{2, 1903 S. 971) wird die radierte gesilberte Kollodiumschicht 
mittels Ammoniak geschwärzt. — 7) 15 bis 16 g weißes Wachs 
werden in 100 g Benzin gelöst und 12 g lithographischer Firnis 
zugesetzt und mit einer lithographischen Walze in düimer Schicht u 
auf eine Glasplatte aufgetragen; auf dieselbe wird ein gepulvertes i 
Chromorange geschüttet und mit dem Staubpinsel verteilt Nach 
dem Trocknen wird mit 3 Teilen lithographischem Firnis in 4 Teilen 
Terpentin wie ein Negativlack aufgegossen und nach dem „Ver- t 
dunsten" wird feines „Silberweiß" aufgestaubt und getrocknet Nach a 
Toovey in Brüssel {130, 1881 S. 30 und 32, 1887 S. 46). - 
8) Ein gewöhnliches photographisches Halbtonnegativ wird mit 
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einem mit Anilingelb gefärbten Negativlack überzogen, in welcher 
Schicht die Radierung ausgeführt wird. Nach Fritz Luckhardt in 
Wien [135, 1881 Februarheft, vgl. die Beilage) als „Photo- 
radierung" bezeichnet. — 9) Eine Platte wird schwarz und 
<iarüber weiß grundiert. Nach dem D.R.P. Nr. 30493 von Dr. 
E. Albert in München. Pat. - Beschreib, in 130, 1885 S. 79; 81, 
1885 S. 63. — 10) a) Kollodium wird mit einigen Tropfen 
Kanadabalsam (in Benzol gelöst) versetzt und mit in Alkohol lös- 
licher Anilinfarbe gefärbt. — b) Kollodium wird auf eine Platte 
aufgegossen, in Wasser geschwenkt, bis die Fettstreifen vergehen, 
<lann in alkoholischer oder wäßriger Farblösung gefärbt; nach der 
Radierung wird mit Mastixfimis lackiert. — c) Sandarak in Alkohol 
lösen, mit gleichen Teilen Äther verdünnen. Färben und 5% 
Rohkollodium beigeben. — d) Für sehr dichten Grund. Die 
Platte wird mit Zucker- oder Gelatinelösung oder Dammar in 
Äther gelöst übergössen, dann über brennendem Kampfer oder 
einer Benzolin -Schwammlampe angerußt und vor dem Firnissen 
den Dämpfen von kochendem Weingeist ausgesetzt. Nach A. Scott 
(i55, 1887 S. 500). — 11) Eine Glasplatte wird mit Bleiweiß 
überzogen und mit Schwefelammonium geschwärzt. Nach Gustav Re 
in Jelitz (Rußland) (107, 1884 S. 636), Ad. Türcke in Donauwörth 
(110, 1889 S. 124 nebst Probe). — 12) Eine Glasplatte wird mit 
einer gut geriebenen Masse aus Zinkweiß, Chromgelb, einigen 
Tropfen Glyzerin, etwas Gummi und Wasser gleichmäßig versehen. 
Oder es wird Zinkweiß mit verdünntem Etikettenlack und etwas 
venetianischem Terpentin verwendet. Ist der Grund spröde, so 
daß die Linien ausspringen, so wird für die erste Vorschrift mehr 
Glyzerin, für den Lack mehr venetianischer Terpentin genommen. 
Nach Ad. Franz in Wien (81, 1891 S. 18). — 13) Eine Jod- 
silberkollodiumplatte wird gleichmäßig belichtet, mit Eisen entwickelt 
und in einer Quecksilberchloridlösung gebleicht; vor dem Radieren 
wird die Platte gummiert oder mit Eiweißlösung überzogen und 
nach dem Radieren mittels Ammoniakdämpfen geschwärzt. Nach 
dem D.R.P. Nr. 92248 ab 13. April 1896 von Theodor Löhler 
und Paul Müller in Mannheim (172, S. 16, Abbild. S. 17). — 
14) Vgl. auch Carl Griesse in Hamburg (184, 1899 S. 159 bis 160, 
Textillustr. und Beilage). — 15) Auf die Platte wird ein kömig 
auftrocknender Gmnd, welcher kein zähes Bindemittel enthält, auf- 
getragen und in diesem die Zeichnung mit einem steifen Pinsel 
ausgetupft. Verwendet man als Grund eine Schmelzfarbe, so kann 
die Radierung eingebrannt werden. Nach dem D.R.P. Nr. 112 779 
ab 29. Juni 1897 von Joh. Friedr. Wallmann & Comp, in Berlin 

Albert, Teclinischer Führer. l6 
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(HO, 1901 S. 734). — 16) Eine hellgraue Schicht (nähere Angaben 
fehlen), in welcher kein Grad entsteht und nicht ausspringt, wird 
nach der Radierung mittels „chemischen Dämpfen" in 2 bis 3 
Minuten geschwärzt, welche Farbe nach einigen Stunden sich wieder 
verliert. Nach Müller und Siefert in Maimheim {2, 1904 S. 265 
mit Abbild, und Tafel). Vgl. auch das „Neue Glasradierverfahren" 
D.R.P. Nr. 92248, Beschreib, imd Abbild, in 115, 1902 S. 5; 
110 y 1902 S. 676, wozu die Firma Klimsch & Co. in Frankfurt a.M. 
die Platten in den Handel bringt. — 17) Die mäßig erwärmten 
Glasplatten werden mit einem Lack aus: 50 g Asphalt, 10 g 
venetianischem Terpentin, 10 g Leinölfirnis und 40 g Terpentinöl 
überzogen, nach dem Trocknen mit einem in Gummilösung ge- 
tauchten Schwamm nach allen Seiten überwischt, abgewaschen und 
dann mit Lampen ruß, der mit etwas Gummilösung versetzt ist, 
nochmals grundiert. Nach Joh. Mai (136, 1906 S. 69). 

Radierung auf grundierten Metallplatten für die Herstellung 

von Tiefdruckplatten mittels Galvanoplastik, s. „Stylographie". 

Radierung auf Kupferplatten („Ätzkunst"), s. unter „Kupfer- 
stich". — Literatur: „Die Technik der Radierung." Von Prof. 
J. Roller. Verl. v. A. Hartleben in Wien 1888. — „Die Tech- 
niken des Tiefdruckes." Von Walter Ziegler. Verl. v. W. Knapp, 
Halle a. S. 1901. 

Radierung auf Stein, s. „Steinradierung" unter Steindruck. 

Radierung auf Zink für den Flachdruck, s. Zinkradiemog. 
Radierung für den Auflagedruck, i) An die Rückseite einer 

grüngefärbten Gelatinefolie wird die Kontur gepaust, dann auf der 
anderen Seite die Gravur mittels Nadeln, Maschine usw. ausgeführt, 
wobei die Striche weiß erscheinen. Eine solche Folie wird trocken 
auf trockenem Papier in der Satinierpresse gedruckt. Nach Friedr. 
Sandtner in München (81, 1895 S. 178). Aus dem Jahre 1873. 
— 2) Eine Gelatinefolie wird mit einem Klebemittel auf eine dicke, 
mattierte Spiegelplatte befestigt, dann mit einem Grundlack aus 
Asphalt, Wachs, Mastix und Terpentinöl übergössen und nach dem 
Trocknen die Zeichnung hineinradiert. Dieselbe wird dann mit 
Aquarellfarbe oder Tusche, welche mittels eines Chromsalzes licht- 
empfindlich gestaltet wurde, eingelassen, getrocknet und belichtet 
Wird der Asphaltgrund entfernt, so kann die Platte ähnlich wie 
eine Lichtdruckplatte gedruckt werden. Nach dem D. R. P. 
Nr. 80356 von Ferd. Moser in Magdeburg. Fat. - Beschreib, in 
110, 1896 S. 538; 1897 S. 501; 172, S. 24. Dieses. Verfahren 
wurde „Foliographie" (s. d.) benannt. 

Radierung, hochgeätzte, s. „Chalcochemigraphie". 
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Radierung (Gravur) in Gelatinefolien dient im eingeschwärzten 
Zustande für den Umdruck, nahezu ausnahmslos für den Flachdruck 
zur Herstellung einer Konturplatte bei dem Farbendruck, seltener 
statt einer Gravur am Stein usw. für den einfarbigen Druck kleiner 
Auflagen. Im ersteren Falle werden von dem Umdruck Abklatsche 
gemacht und in manchen Fällen diese Konturplatte, mitunter nur 
teilweise, auch zum Aufdruck verwendet. Im zweiten Falle dient 
die radierte Folie als Druckform, dieselbe ist aber meistens schon 
nach wenigen Abdrücken unbrauchbar, weil die vertiefte Zeichnung 
beim Drucken in eine Ebene satiniert wird. Für den Umdruck 
wird die Folie gefeuchtet, für den Druck jedoch nicht. — 
Gelatinefolien bilden einen Handelsartikel, man kann sich dieselben 
jedoch selbst herstellen, wenn man eine reine Spiegelplatte mit 
I Y2 bis 2 proz. Rohkollodion übergießt oder Paraffin u. dgl. in 
dünner Schicht aufträgt, dann eine warme Gelatinelösung (Wasser 
1300 ccm, Gelatine, hart, 200 g und Glyzerin 30 g) ungefähr 
I ^/g mm oder noch höher aufgießt, dieselbe trocknen läßt und 
dann vom Glase abzieht. Die Gelatineseite ist zum Radieren be- 
stimmt, da dieselbe im gefeuchteten Zustande klebrig wird, was 
für den Umdruck erforderlich ist. — Die Radierung unter gleich- 
zeitigem Pausen eines unter die Folie gelegten Bildes (Photographie, 
Aquarell usw.) wird in Strichlagen mittels entsprechend zugeschliffener 
lithographischer Nadeln in der Weise durchgeführt, daß seitlich 
neben den Strichen kein Grat entsteht. Die fertige Radierung wird 
mit verdünnter Farbe eingerieben, mit mehrmals gewechseltem 
weichen Tuch, Flanell oder dgl. die Oberfläche gereinigt, eventuell 
zum Schlüsse mit einem in wasserfreien Alkohol getauchten weichen 
Ballen abgewischt. Zum Drucken von der Folie genügt eine 
bessere Buchdruckfarbe, während für den Umdruck eine der nach- 
stehenden Umdruckfarben verwendet wird. — i) Die Umdruck- 
farbe mit mittelstrengem Firnis, Leinöl, Unschlitt, Terpentin oder 
Petroleum verdünnen. — 2) Lithographische Tusche mit Terpentinöl 
anreiben. — 3) Weiche lithographische Kreide. — 4) Lithographische 
Tusche mit Öl oder dgl. anreiben. — Zieht die Farbe usw. beim 
Umdruck nicht gut ab, so kann ein mit Terpentin befeuchtetes 
oder ein mit Öl getränktes (Ölbogen) Papier aufgelegt und noch 
einige Male durchgezogen werden. — Das Einreiben der fertigen 
Radierung mittels eines trockenen Farbpulvers (Rot, Blau) imd 
Abziehen desselben auf einen polierten oder geätzten Stein zum 
Ausführen einer Gravur oder auf einen glatt geschliffenen Stein 
zum Nachziehen mit Tusche und Feder ist für das Allgemeine 
nicht praktisch; da eine zweimalige Lithographenarbeit damit ver- 

16* 
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bunden ist. — Um die photographische Aufnahme und die zum 
Radieren erforderliche Kopie zu ersparen, kann die Radierung 
direkt nach dem Originale gemacht werden und die Verkleinerung 
oder Vergrößerung mittels des Pantographen erfolgen; es kann 
aber auch die eingeschwärzte Radierung auf photolithographischem 
Wege in die gewünschte Größe gebracht werden. — Anstatt die 
Radierung zum Umdruck zu verwenden, kann man dieselbe auch 
mit einem Gemisch von Ruß und Graphit einreiben, dieselbe durch 
Kontakt mit einer lichtempfindlichen Trockenplatte zur Herstellung 
eines Negatives benutzen und davon dann eine Photolithographie 
herstellen. Nach Herbert J. Rigby (172, 1883 S. 24). — 5) Eine 
Gelatinefolie wird mit alkoholischer Jodlösung überzogen, in diese 
Schicht radiert oder gezeichnet imd dann als photographisches 
Negativ benutzt. Nach dem D.R.P. Nr. 159251 ab 4. November 
1903 von Theodor Jegler in Leipzig. S. auch 174, 1906 S. 59. 
— 6) Anstatt einer Folie wird auf der imaufgezogenen photo- 
graphischen Papierkopie eine Gelatineschicht aufgetragen, getrocknet, 
radiert und umgedruckt; zum Überziehen wird auf einen polierten 
und mit Vaseline abgeriebenen Stein eine Gelatinelösung verteilt, 
die feuchte Kopie angequetscht, daran getrocknet und dann abge- 
zogen. Nach 39 y 1904 S. 572. (Denselben Vorgang kann man 
jedoch müheloser an Glasplatten durchführen. A.) 

Radierung in Wachs für Abformungen zu Hochdruckzweclcen, 

s. Wachsgravure. 

Radierung -Übertragung. Auf Papier wird folgender übertrag- 
barer Ätzgrund autgetragen: Wachs 2,5 Gewichtsteile, neutrale 
Seife 0,5 Gewichtsteile, Firnis i Gewichtsteil, Braunschweiger 
Schwarz i Gewichtsteil und Terpentinspiritus 5 Gewichtsteile, in 
demselben die Zeichnung radiert oder der Grund durch Eindrücken 
des Typensatzes abgehoben, gegebenen Falles unter Anwendung 
von Wärme, und dann umgedruckt. Nach dem D.R.P. Nr. 93392 
von John Baker in The Leys. Pat. - Beschreib, in 2, 1898 Nr. 4 
S. 96; llOy 1898 S. 480. Vgl. auch „Durchdrückverfahren". 

Radierung zum Abformen für Hochdrucl(, s. „Cerographie", 

„ Gelatinographie ", „Glyphographie", „Star-" oder „ Kreid^ravier- 
methode" u. dgl. Oder es wird z. B. eine hochpolierte Stahlplatte 
schwarz gefärbt, mit einer weißen Masse überzogen, in welche 
radiert wird; diese Zeichnung wird mittels Stereotypie für Buchdruck 
abgeformt. .,Neue amerikanische Graviermethode" von Karl Schraub- 
städter (128 y 1888 S. 313). — Ein biegsamer Karton wird mit 
klebriger Tinte überzogen, mit einem hitzebeständigen Pulver 
{Roggenmehl, Schlämmkreide) bestreut, in die Fläche ein zartes 



Rapid -Reportprozeß — Reliefdruck. 245 

Netzmuster eingedrückt, die Radierung in der Schicht ausgeführt 
und in Letternmetall abgegossen. Nach dem D.R.P. Nr. 14 177 
von Anton Gerhard in Emden. Pat.- Beschreib, in 5.9, 1901 S. 48 
und 424; HO, 1902 S. 673. 

Rapid - ReportprOZeB , ein photolithographisches indirektes (vgl. 
Photolithographie, indirekte) Verfahren mit Metallplatten statt Papier. 
Es werden Zinkplatten fein gekörnt, mit Benzin entfettet, mit 
lichtempfindlichem Asphalt überzogen, kopiert, mittels französischem 
oder Neustädter Terpentinöl entwickelt, mit Wasser abgespült und 
in der Sonne getrocknet. Dann wird mit iproz. Salpetersäure 
geätzt, abgewaschen, gummiert und getrocknet. Wenn nun mit 
Farbe angedruckt ist, wird mit Phosphor -Gummilösung oder 5 bis 
öproz. Chromsäurelösung präpariert, abgewaschen, gummiert und 
dann, bei Verwendung von stärkerem Zink, direkt gedruckt, oder 
bei dünnem Metall auf den Stein umgedruckt. Nach G. Kyrkow 
in Sophia (135, 1894 S. 123, 323 imd 377). Vgl. auch „Photo- 
lithographische Übertragung in übereinstimmender Größe mit dem 
Negative" S. 205. 

Rasterzinkätzung , eine Autotypie (s. d.) auf Zink von Joh. Ham- 
bock (Ed. Mühlthaler), München und Köln. S. Beilage in 164, 
1906/07 Heft I und 2. 

Reaktionsdruck , beruhend auf dem gegenseitigen Abstoßen 
von Fett (Druckfarbe) und Wasser. S. unter „Flachdruckverfahren". 

Reautographie , ein autographisches Verfahren, s. „Autographie"; 
die Zeichnung wird mit einer gefärbten Chromalaunlösung auf 
Gelatinepapier (s. unter „Photolithographie") ausgeführt, nach dem 
Trocknen mit einer Umdruckfarbschicht bedeckt, in Wasser quellen 
gelassen und dann mittels eines Schwammes die Farbe von den 
unbezeichneten Stellen entfernt. Nach dem Umdrucken kann das 
Original wieder verwendet werden. Nach Joh. Friedr. Martens in 
Hamburg. Vgl 119, 1882 S. 90. 

Reliefartig wiricende Druckbilder. Es wird nach einem 

Originale eine positiv und eine negativ druckende Form hergestellt 
und in verschiedener Farbe nacheinander, jedoch nicht genau 
passend gedruckt, so daß die dunklen Teile des negativen Druckes 
nicht genau auf die hellen des positiven fallen; dadurch verbleiben 
feine lichte Zwischenräume, die dem Druck ein plastisches Aus- 
sehen verleihen. Nach dem D.R.P. Nr. 109304, 1900 von Josef 
Scholz in Mainz. Pat. - Beschreib, in HO, 1900 S. 681; 1901 
S. 697. 

Reliefautotypie, s. unter Relief klischee. 

Reliefdruck, seltenere Bezeichnung für „Prägedruck" (s. d.). 
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ReliO^ravure. Auf dne mit lichtempfindlichem Asphalt über- 
zogene Metallplatte wird zuerst ein photographisches Halbtonbild, 
dann eine auf grundiertem Glas gezogene Liniatur zweimal unter 
Kreuzung darauf kopiert (oder eine schon gekreuzte Liniatur) und 
dann hochgeätzt Nach H. Berchtold {134, 1859 S. 21; 1860 
S. 19), s. auch unter „Autotypieähnliche Verfahren". 

Reliefklischee, nach dem D.R.P. Nr. 122836 von Dr. £. Albert 
in München (vgl. die Beilage in 110, 1902) wird durch Hinter- 
pressen einer Reliefplatte bei den Klischees die Zurichtung erzielt. 
Vgl. Beschreibimgen in 128, 1901 S. 209; 159, iqoi S. i; 164, 
1901 S. 385 und 401; 10, 1901 S. 216, 260, 266, 270, 467. 
184, 1901 S. 139; 110, 1902 S. 176 imd 210 usw. 

Reliefzinkätzung , s. „ Reliefautotypie ". 

Rembrandtheliogravure, s. auch „Altogravure", „Mezzotinto- 
graviore ", „Similiheliogravure", seltener „Rembrandttypie" benannt, 
eine öfter vorkommende Bezeichnung für eine Heliogravüre (s. d.), 
bei welcher statt dem nahezu allgemein angewendeten Aquatinta- 
kom ein Autotypieraster oder soldies Korn oder beide kombiniert 
verwendet werden, um eine größere Druckwiderstandsfähigkeit der 
Platte zu erreichen und dieselbe für den Kupferschnellpressendruck 
geeigneter zumachen. — i) Als Vorläufer köimen die Anfangsarbeiten 
der Heliogravüre angenommen werden, wie z. B. Fox Talbot (Engl. 
Pat. Nr. 565 ab 29. Oktober 1852) auf einer mit Chroma^mmi-, 
Eiweiß- oder Leimschicht zuerst den Gegenstand (Spitzenmuster, 
Pflanzen usw.) vorkopierte und dann einen Krepp, Liniaturen usw. 
separat darauf kopierte imd die Platte für die Ätzung weiter vor- 
bereitete. Vgl. auch 25, 1896 S. 309 und 83, S. 391. W. Gamble 
schlug vor, feine Autotypielinienraster vor oder nach dem Kopieren 
des Bildes auf die Schicht zu kopieren (110, 1902 S. 639). — 
2) Oder es wird das Pigmentbild zuerst unter einem gewöhnlichen 
Halbtondiapositiv kopiert, dann unter Kreuzung von 90 Grad 
zweimal unter einer Rasterliniatur und wie sonst weiter behandelt. 
Nach M. Sanger Stephard (110, 1899 S. 605). — 3) Eine Gelatine- 
silberemulsion wird auf Papier aufgetragen, beUchtet, mit Pyro- 
ammoniak entwickelt, auf die Kupferplatte angequetscht, in warmem 
Wasser (30^ C) ausgewaschen und nach dem Trocknen in Eisen- 
chloridbädern geätzt. Das Kom kann durch Aufstauben auf die 
reine Kupferplatte oder durch ein autotypisches Negativ erreicht 
werden. Nach Leon Wamecke (110, 1895 S. 579 imd 1899 
S. 587; 147, 1898 Nr. 40). — 4) Nach dem Trockenplattennegativ 
wird in der Kamera ein Kollodiumdiapositiv hergestellt, mit Queck- 
silber verstärkt, auf eine mit Fischleim (s. Direkte Kopierverfahren) 
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überzogene Kupferplatte kopiert, mit Kolophoniumstaub versehen, 
angeschmolzen und in einer einzigen Eisenchloridätze durchgeätzt 
(110 f 1905 S. 469). — 5) Kastrierte Ticfdruckplatten können auch 
zur Abformung dienen, indem man Zelluloid in die Platte ein- 
prägt, und sobald dasselbe die Formen der Matrize angenommen 
hat, wird dasselbe nach dem Erkalten abgenommen und als auto- 
typische (s. Autotypie) Hochdruckplatte verwendet. Nach dem 
D.R.P. Nr. 141777 ab 28. November 1901 von Ivan Levinstein 
in Manchester. Pat. - Beschreib, in 131, 1903 S. 410; HO, 1904 
S. 562. 

Rembrandtintaglio, ein der Rembrandtheliogravure (s. d.) ver- 
wandtes Verfahren. Vgl. z. B. die Beilage in 52 der „ Printing Co. Ld." 
in Lancaster. 

Rembrandtphotogravure für „Rembrandtheliogravure" (s. d.), 
von J. Löwy in Wien 1896 [25, S. 527). 

Rembrandttypie, s. Rembrandtheliogravure. 

Reproduktionsverfahren umfassen alle Methoden, mittels deren 
man vorhandene Originalien (Gemälde, Stiche, Zeichnungen usw.) 
im Druck vervielfältigt. Die vom Originale kaum zu unterscheidende 
Reproduktion wird vielfach „Faksimiledruck" oder „ Faksimile - 
Reproduktion" genannt. — Literatur: „Die Praxis der modernen 
Reproduktionsverfahren." Veri. v. Klimsch & Co. in Frankfurt a. M. 
1898. Preis 3 Mk. — „Die photographischen Reproduktions ver- 
fahren." Von Arthur Freiherr von Hübl. Verlag von W. Knapp, 
Halle a. S. 1898. — „Verschiedene Reproduktionsverfahren." Von 
Prof. A. Albert. Verlag von W. Knapp, Halle a. S. 1900. Preis 
7 Mark. 

RotarycyclOStyle , eine Rotations -Vervielfältigungsmaschine, auf 
dem Prinzipe des „Cyclostyle" (s. d.) beruhend. Vgl. die Abbild, 
in 163, Nr. 56 S. 13 usw. 

Sadagtypie, Bezeichnung für „Autotypie" (s. d.) von der 
„Societe des Arts graphiques Geneve- Marseille" (HO, 1899 S. 602). 

Samt- oder Sammetstich, selten gebrauchte Bezeichnung 
für „Schab- oder Schwarzkunst" (s. d.). 

Schabmanier, die Ausführung einer Zeichnung auf Schabpapier, 
auch „Tonpapier" benannt. Derartige Papiere tragen eine weiße 
Schicht, auf deren Oberfläche ein gleichmäßiges Korn, gekreuzte 
oder einfache Linien, Punkte oder andere verschiedene Muster in 
schwarzer Farbe aufgedruckt, oder farblos geprägt, oder beides 
vereinigt enthalten ist. — Die gedruckten Töne werden bei der 
Ausführung der Zeichnung durch Schaben mittels gezähnter Messer 
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u. dgl. aufgehellt, in kreuzenden Linien durchrissen oder ganz 
entfernt und die Kraftstellen mittels chinesischer Tusche oder 
Zeichenkreide eingetragen. Eingetragene Tuschflächen können auch 
durchrissen und beschabt werden. Die fertigen Zeichnungen dienen 
meistens zur Herstellung verkleinerter „Photozinkotypien" (s. d.). 
Vgl. z. B. 7i, S. 175 mit Abbild, und Tafeln, ebenso 156, 1887 
S. 8; HO, 1888 S. 340 und ausführliche Beschreibimg. Siehe audi 
M. Gillot (130, 1878 S. 6 mit Abbild.). 

Schabmanier, s. Schab- oder Schwarzkunst 

Schabmanier, lithographische, s. unter „Steindruck". 

Schab- oder Schwarzkunst (Maniere noire oder Mezzotinto), 

s. unter „Kupferstich", ein Tiefdruckverfahren, bei welchem eine 
Kupferplatte mittels eines mit kleinen Spitzen (Art Stacheln) ver- 
sehenen Instrumentes (der sogenannten „Wiege" oder „ Granierstahl") 
an der Oberfläche mit dicht aneinander schließenden kleinen Ver- 
tiefungen versehen wird und eine dunkel druckende Fläche entsteht 
Aus derselben wird mittels Schaber (daher Schabkunst), messer- 
ar Jgen Instrumenten, Polierstahl u. dgl. die Zeichnung heraus- 
gearbeitet. 

Schablonenfarbendrucl(, s. unter „Vielfarbendruck". 

Schapirograph , ein Vervielfältigungsapparat (s. d.) von A. Schapiro 
in Berlin (vgl. dessen D.R.P. Nr. 51428 ab 18. Januar 1891). 
Das mit der dem Apparate beigegebenen Tinte auf gewöhnlichem 
Schreibpapier angefertigte Schriftstück wird nach dem Trocknen an 
das im Apparate gespannte „Negativpapier" mit der Hand ange- 
strichen, nach I bis 2 Minuten abgehoben und das zu druckende 
Papier mittels eines Rollers an die Form angepreßt (bedruckt) 
[162, S. 142 mit Abbild.). Vgl. auch 90, 1896 S. 17 Nr. 240 
mit Abbild., s. auch „Hektograph". Nach dessen D. R. P. 
Nr. 129 713 wird die Hektographen fläche nach Abklatsch des mit 
gerbender Tinte geschriebenen Originales mit einer Lösung von 
Ochsengalle und Zusatz von Soda überfahren. Vgl. 2, 1905 
S. 320. 

Schmelzlichtdrucl(, seltenere Bezeichnung für einen einge- 
brannten Lichtdruck, s. unter „Keramischer Druck". 

Schmidtlngtypie, s. „Schmidtingverfahren". 

Schmidtingverfahren, auch „Schmidtingtypie" benannt (vgl. 
128, 1904 Nr. 4), galvanische Abformung von photographischen 
Quellreliefs für Buchdruckzwecke, in analoger Weise wie von Henny 
Avet in Turin 18Ö5 (s. unter „Autotypieähnliche Verfahren" 
I. Anwendung des photographischen Gelatinereliefs) und Joseph 
W. Swan im Jahre 1866 gearbeitet wurde (vgl. „ Photomezzotint- 
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prozeß" 135, 1866 S. 156). — Bei dem Schmid tingverfahren wird 
eine mit einer Gelatineschicht versehene Platte unter einem Auto- 
typie- oder Strichnegativ kopiert, dann in ein Versilberungsbad 
gebracht, welches stark alkoholhaltig ist, um das Aufquellen zu 
verhindern und ein rasches Trocknen zu ermöglichen. Es wird 
hierzu eine gesättigte Siibemitratlösung mit 9 Teilen Alkohol ge- 
mischt, nach diesem Bade wird die versilberte Platte Schwefel- 
wasserstoffdämpfen ausgesetzt, bis ein metallisch glänzender Nieder- 
schlag entsteht. Im wechselnden Wasser wird dann ein Quellrelief 
dadurch erzeugt, daß man die Ränder an der Kopie wegschabt, 
um dem Wasser einen Zutritt zur Gelatine zu verschaffen. Dann 
wird von dem Relief eine galvanische Abformung erzeugt. Nach 
dem D.R.P. Nr. 123294 ab 16. Dezember 1899, Franz. Pat. 
Nr. 307528 ab 26. Januar 1901, Engl. Pat. Nr. 1978 ab 29. Januar 
1901, üng. Pat. Nr. 21748 ab 18. Januar 1901 usw. von John 
Schmidting in Wien. Vgl. Pat. - Beschreib, in 110^ 1902 S. 607; 
131, 1902 S. 61. 

Schmittdruck, nach Bauer & Co. (135, 1878 S. 71) ein mittels 
des Hektographen (s. d ) hergestellter Abzug. 

Schnee- und Eisimitationsdruck, s. „Glimmer"- oder „Flitter- 
druck". 

Schriftplakatherstellung. „Neues Druckverfahren für Plakate." 
Die Schriften werden auf transparentem Papier mit schwarzer 
Tusche gezeichnet, auf photolithographisches Papier kopiert und 
umgedruckt (s. Photolithographie); die davon gemachten Abdrücke 
dienen für das betreffende Plakat auf einer Glasplatte zusammen- 
gestellt als Negativ zu einem photolithographischen Umdruck. 
Nach Friedr. Sandtner in Prag [81, 1888 S. 130). 

Schrottmanier, s. unter „Holzschnitt". 

Schwarzkunst, s. unter „Schabkunst". 

Schwarzlinienschnitt, s. unter „Holzschnitt". 

Schwarz -WeiB- Kunst wird zuweilen die „Steinradierung" (s. d.) 
benannt, s. unter „Steindruck" 2). — Auf einem polierten Stein 
wird die Zeichnung mittels einer säurefesten Deckmasse ausgeführt, 
die freien Stellen mit Essigsäure geätzt, wodurch eine negativ 
druckende Form entsteht (81, 1902 S. 234). Vgl. „Negativer 
Druck". 

Selenotypie. i) Nach Anton Halauska in Hallein werden seit 
1883 {128, 1899 S. 574) Buchdruck -Unterdruckplatten hergestellt, 
indem man auf einer glatten Schließplatte mittels Stegen die Ton- 
platte begrenzt, Kolophoniumkörnchen und -Pulver aufstreut und 
Schriftmetall aufgießt (s. auch 128, 1889 S. 323). — 2) Photo- 
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graphische Papierkopien unter Verwendung des chemisch rein 
dargestelhen Selens. Nach Dr. Wilh. Szigeti {135, 1903 S. 452; 
110, 1903 S. 347). 

Sengbilder, s. Glimmer- oder Flitterdruck. 

Siderographie, die Stahlstechkunst oder der Stahlstichdmck. 
Vgl. z. B. 82, S. 92 oder 36, S. 10 und Beilage als „Eisenplatten- 
druck" bezeichnet. 

Silberplatindruck , photographische Papiersilberkopie , welche 
in einem Platinbade getont wurde. Nach Dr. J. M. Eder in Wien 
(110, 1891 S. 74). 

Similigravure. i) Die Herstellung halbtonartiger Buchdruck- 
klischees unter Verwendung eines photographischen Gelatinereliefe, 
hergestellt nach dem Verfahren von Gh. G. Petit in Paris. Siehe 
unter „Autotypieähnliche Verfahren" S. 25. — 2) Die Herstellung 
von Musiknoten, indem das Notensystem mit Umdruckfarbe auf 
Umdruckpapier gedruckt, Noten, Zeichen usw. eingetragen und 
das Ganze umgedruckt wird. Nach Fortin in Paris {2, 1892 
Nr. 45; HO, 1893 S. 535). — 3) Vielfach als Bezeichnung für 
„Autotypie" in der Schweiz und Frankreich gewählt. Vgl. z. B. 
164, 1901/02 die Beilage von Montbaron, Gautschi & Co. in 
Neuchatel. 

SimiHheHogravure, ein Kupfertiefätzverfahren für Halbton 
(s. auch „Rembrandtheliogravure") in der Art, daß eine Autotypie 
auf eine mit lichtempfindlichem Leim überzogene Kupferplatte kopiert, 
dann mit Aquatintakorn versehen, dasselbe angeschmolzen, wobei 
sich ein leichtes Emaillieren vollzieht und dann mit Eisenchlorid- 
lösung geätzt wird. Beim Ätzen vollzieht sich auch die Entwicklung. 

Simpsontypie, ein photographisches Kopierverfahren unter 
Verwendung von Chlorsilberkollodium. Nach Wharton Simpson 
{140, 1864/65 S. 417). 

Sinographie, ein anastatisches Verfahren (s. d.) für neu aus- 
geführte Zeichnungen. 

Sinoplichtdruck oder „Sinopdmck", s. „Sinopverfahren". 

Sinopverfahren, ein vereinfachtes Lichtdruckverfahren für den 
Druck in der Brief kopierpresse. Die in den Handel gebrachten 
(1903) Sinopplatten sind Glasplatten, welche mit einer weißlichen 
Gelatineemulsion überzogen sind und für den Gebrauch in einer 
2proz. Lösung von doppeltchromsaurem Kali im Dunklen ohne 
Lichtdruckofen (s. d.) getrocknet werden. Nach dem Kopieren 
unter einem photographischen Negative werden die Platten aus- 
gewässert und mit einer Glyzerinfeuchtung befeuchtet. Die Platte 
wird dann auf das plane Druckbrett des zum Sinopverfahren ge- 
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hörigen Apparates gebracht, mit Farbe aufgetragen und nach Auf- 
legen des Druckpapieres und hierüber einer Gummiplatte in einer 
Brief kopierpresse gedruckt. Nach dem Systeme Possin -Druart. 
Vgl. 135, 1903 S. 276; 1904, S. 170; 29, 1905; 147, 1903 
S. 230; 1904 S. 137. Deutsche Photogr. - Zeitung 1905 S. 28. — 
Literatur: „Sinop". Jeder sein eigener Lichtdrucker. Verl. von 
R. Talbot in Berlin, Juli 1904, Liste 1034. 

Skalendrucke G, Skala", die), beim Farbendruck die Einzel- 
drucke jeder Farbplatte, sowie die nach und nach erforderlichen 
Aufeinanderdrucke, so zwar, daß z. B. beim Dreifarbendruck je ein 
Druck von Gelb, Rot und Blau, femer Gelb und Rot, dann Gelb, 
Rot und Blau im Aufeinanderdruck umfaßt sind. Die Sk. dienen 
als Vorlagen beim Auflagedruck und werden in der Regel für 
allfällige Nachbestellungen aufbewahrt. 

Skalkographie (auch „Skalgographie"), hochgeätzte Radierungen 
auf Zink für Buchdruck nach J. E. Nielsen in London. Die Zink- 
platte wird mit einem wasserlöslichen Grunde versehen , die Zeichnung 
hineinradiert, die Fläche mit einem Firnis (offenbar Ätzgrund oder 
säurewiderstandsfähigen Farbe) überzogen, der weiße Grund samt 
darüber lagerndem Ätzgrund in Wasser entfernt und die Zeichnung 
hochgeätzt {148h , 1870 S. 14). Vgl. auch die ähnlichen Ver- 
fahren als: „Cerographie", „ Gelatinographie ", „ Glyphographie ", 
„Graphotypie" und „Star- oder Kreidegraviermethode". 

Sonnenkupferstich, sehr selten vorkommende Bezeichnung füt 
„Heliogravüre" oder „Heliographie" (s. d.). 

Spiegeldruck, Bezeichnung für eine mit dem Original überein- 
stimmende Gemäldereproduktion (vgl. auch „Faksimiledruck"). 
Nach Fr. Ad. Ackermann in München {130, 1884 S. 364). 

Spielkartendruck wird mittels Flachdruck auf gut geleimtem 
Papiere von entsprechender Stärke oder auf dünnerem Papier, 
welches nach dem Druck mit anderen zusammengeklebt wird, aus- 
geführt. Entweder wird die Zeichnung schwarz gedruckt und die 
Farben unter Verwendung dünner Metallpatronen patroniert, oder 
es werden die Farben imter genauem Passen der Schablonen zuerst 
patroniert und die Zeichnung schwarz darüber gedruckt; das gilt 
teilweise auch von den Rückseiten, obwohl letztere im größeren 
Fabrikbetriebe durch Walzendruck behandelt werden. — Oder es 
werden sämtliche Farben gedruckt, z. B. nach Fr. Kunosy in 
Budapest mit Farben, welche mittels Glyzerin und Wasser breiartig 
angerieben sind {93, 1894 Nr. 6 S. 2). — Der Flachdruck (s. d.) 
wird bei dem Sp. vorgezogen, weil dabei weder eine Schattierung 
wie beim Hochdruck, noch ein Farberelief wie beim Tiefdruck 
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(s. d.) entsteht und mithin keine Erkennungsmerkmale für d 
Tastsinn ergibt. 

Spitzertypie. Nach Em. Spitzer in München(D.R.P. Nr. 161 911 
ab 10. Dezember 1901) wird eine (wahrscheinlich gekörnte) 
Kupferplatte mit Chromatleim überzogen, getrocknet, unter einem 
gewöhnlichen Halbtonnegativ kopiert und unmittelbar in Eisen- 
chloridbädern verschiedener Konzentration geätzt, wobei auch die 
sehr zarte Komzerlegung erfolgt. Vgl. 10, 1905 S. 496; 1906 
Heft 4, Beilagen, mit 3 Textabbildungen; 81, 1905 S. 355 und 
395 mit Abbild.; 164, 1905/06 Heft 16; 110, 1906 S. 568 und 
Beilage in Vierfarbendruck; 54, 1906 S. 49 mit Abbild.; 57, 
Taf. VII, Beilage in Vierfarbendruck; 135, 1905 S. 473. Pat- 
Beschreib. in 137, 1905 Nr. 37 S. 889; Nr. 46 S. 1098. S. auch 
Prof. J. Husnik {135, 1906 S. 4). 

Spritzmanier, s. unter „Steindruck". 

Stahlätzung, photographische, die Herstellung von Stahl- 
tiefdruckplatten unter Anwendung der Photographie. — i) Eine 
polierte Stahlplatte wird in einem Bade von Essig und etwas 
Schwefelsäure angerauht, mit Chromatleim überzogen, getrocknet, 
ein Spitzenmuster, eine Pflanze usw. kopiert, in Wasser entwickelt 
und mit Platinchlorid oder Eisenchlorid geätzt. Oder es wird 
vorerst ein Krepp ^ oder Gazeschleier vorkopiert und dann der 
Gegenstand. Nach F. Talbot (vgl. 134, 1854 S. 51; 83, S. 390 
und Abbild.). — 2) Niepce de St. Victor stellte Halbtontiefätzungen 
her, bei welchen er Asphaltbilder mit dem Aquatintakorn (s. unter 
„Heliogravüre") kombinierte. Vgl. 83, S. 386 und Tafel VI. — 
3) Die Stahlplatte wird mit Asphalt oder Chromatgelatine über- 
zogen, unter einem photographischen Strichnegativ kopiert, ent- 
wickelt, getrocknet und galvanisch vergoldet. Nach Entfernung des 
Grundes kann die Platte geätzt werden, da die Vergoldung der 
Ätze widersteht. Nach Charles Negre (135, 1867 S. 92) als 
,,Heliographische Gravierung" bezeichnet (75Ö, 1867 S. 171). Das 
Verfahren wurde mit einem verkehrten Negative zur Herstellung 
von Buchdruckklischees angewendet. Nach Karl Alkier in Petrina 
{135, 1867 S. 173). — 4) E. Mariot in Wien ätzte die unter 
einem Diapositiv kopierte, mit Chromatgummi (630 Teile destilliertes 
Wasser, 63 Teile Gummi arab., 21 Teile doppeltchromsaures Kali, 
9 Teile Traubenzucker und 7 Teile Chromsäure) überzogene Stahl- 
platte mit Eisenchlorid. Vgl. 135, 1881 S. 194 und. 168 mit 
Beilage. — Auch die „ Autotypie " (s. d.) findet Anwendung für die 
Stahltief ätzung. Vgl. z. B. die Beilage von Angerer & Göschl in 
Wien {HO, 1902). Vgl. auch 113, 1902 die Beilagen zu dem 
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Artikel „Die Waitepatent". — Über „Stahlstichdruck" s. i55, 1903 
S. 512 von Karl Herrmann. S. auch 135, 1902 S. 633: C. Angerer, 
„Über derartige Pressen", die „Johnston -Presse". Vgl. Abbild. 
39, 1904 S. 413. 

Ätze für Stahl (nach HO, 1906 S. 579): 



Sal- 
peter- 
säure 


Wasser 


Essig- 
säure 


Al- 
kohol 


Holz- 
essig 


Silber- . 
nitrat 


Oxal- 
säure 


Subli- 
mat 


Salz- 
säure 


I ccm 


4 bis 30 
ccm 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


I ccm 


4 bis 30 
ccm 


1 ccm 




— 


— 


— 




— 


I ccm 


— 


r bis 4 
ccm 


I bis 4 
ccm 


— 


— 


— 


— 


— 


I ccm 


4 bis 30 
ccm 


— 


— 


I ccm 


— 


— 


— 


— 


I ccm 


— 


— 


I bis 5 
ccm 


— 


I g 


— 


— 


— 


60 ccm 


120 ccm 




1 20 ccm 


— 


— 


I g 


— 


— 


50 ccm 


130 ccm 


— 


60 ccm 


— 


— 


— 


0,1 g 


4 ccm 


und 


bis 30 


— 














— 





Schwe- 


ccm 
















felsäure 


















I : I 


















und 


bis 30 


— 


— 


— 





— 


— 





Salz- 


ccm 
















säure 


















I : I 



















oder folgende Vorschriften: 

i) Jodwasser von goldgelber Farbe, beim Ätzen alle 10 Minuten 
erneuern. Nach 130, 1884 S. 211. 

2) I g Sublimat, i g Alaun und 200 ccm Wasser. 

3) Auch für Kupfer und Zink geeignet: 40 ccm Essigsäure, 
100 ccm Alkohol imd allmählich 10 ccm Salpetersäure zu- 
setzen. Nach Turel (Deutsche Phot.-Zeit., 1883 S. 26). 

4) 4 Teile Essigsäure, i Teil Alkohol, i Teil Salpetersäure 
(32 OB) (60, S. 25; 13, S. 83). 

5) Lösung I. Salpetersäure 100 ccm, Wasser 150 ccm, Silber, 
gekörnt 30 g. Lösung IL Salpetersäure 150 ccm, Wasser 
150 ccm, Quecksilber 30 g. Wenn die Metalle in beiden 
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FhHggfcfrtm sich gelöst haben, werden dieselben gemischt 

in einer Gbsfiasche mit einem Glasstöpsel aufbewahrt Beim 

Gebiandie wird mit Wasser Yerdönnt. Nach 131, 1895 

S. 251; 147, 1S95 S. 257: 110, 1896 S. 578. 

Stahlsticiir der Stidi in Slah^tten statt Kupfer; die Leistungs- 

^higkeit desselben ist ganz bedeutend höher durch die größere 

Widerstandsähigkeit des MetaDes. Die Zeichnung wird meistens 

mitteb des Grabstidieis, wie im Kupfer, vertieft ausgeführt; doch 

findet auch die Radierung (Su (L) Anwendung. 

Stl— typifl (anch StaHNtyinrerfahrM, oder Zinnreliefdnick), 
bei welchem das Chromatgelatinerdief des Woodburydruckes (s. d.) 
durch Pressen in einer Satinierpresse in Stanniol abgeformt und in 
derselben Presse gedruckt wird {130, 1881 S. 182; 1882 S. 127, 
138, 149 usw.: 1884 S. III, 126, 141. 165, 174, 278; 138, 
1 881 82 S. iQiy Zu ob^en Zwecken wird auch ein Eohle- 
diapositiv (s. F^;mentdruck) verwendet {138, 1883/84 S. 270). 

Star- oder KreidegravienMtiMde, ein Radierverfahren (s. d) 
auf ^letall, indem eine geschwärzte Stahlplatte mit einer weißen 
Schicht bedeckt wird, in welcher die Radierung erfolgt, welche dann 
mittels Lettemmetall abgegossen (stereotyjMert) wird und für Hoch- 
druck dient Vgl S9, 1890 S. loi; 110, 1902 S. 480. Siehe 
„Skalkographie" usw. 

StaubfariNNI (Puderfarben-) druck, meistens beim Steindruck 
|s. d.) angewendet, wenn größere Flächen bei einer Drucksache, 
z. B. Plakat, besonders satt und lebhaft in den Farben wirken sollen, 
oder wenn die Farben den eigenen Reiz des matten, samtartigen 
Aussehens besitzen sollen, oder wenn auf farbigem Papier die 
Druckfarben nicht lebhaft genug zur Geltung kommen. Schließlich 
wird der St. auch bei Gemäldereproduktionen angewendet, um bei 
einmaligem Druck mehrere, meistens verwandte Farben töne zu 
erreichen, z. B. wenn die Luft einen anderen Blauton erfordert, 
als das übrige, für welches die Druckfarbe abgestimmt ist — Im 
allgemeinen wird der St. ähnlich wie der „Bronzedruck" (s. d.) 
durchgeführt, indem man mit einer etwas klebrigen und dem Staube 
ähnlichen Druckfarbe druckt, die frischen Abdrücke einstaubt und 
nach dem Trocknen und Reinigen vom Staubüberschuß satiniert 
— Haftet durch unrichtige Druckfarbe der Staub an den trocken 
gewordenen Abdrücken schlecht, so kaim der Fehler durch Über- 
drucken der Fläche mit einem Fimiston oder mittels „Glanzdruck" 
einigermaßen behoben werden. — Damit das Pulver beim Einpudern 
der Drucke sich nicht auch an den farbfreien Stellen als „Ton" 
(das sogenaimte „Ansetzen", „Schmutzen" oder „Schmieren") 
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ablagern kann, werden die Staubfarben „präpariert", wie in einigen 
der folgenden Beispiele angedeutet ist: i) Die trockene Farbe wird 
mit Salz-, Zucker-, Glyzerin- oder Honigwasser fein gerieben, in 
Flächen ausgebreitet, getrocknet, dann durch- bermaliges Reiben 
fein pulverisiert. — 2) Oder es wird zu diesen. Zwecke Milch ver- 
wendet, für größere Flächen wird etwas dicke Zuckerlösung zur 
Farbe gerieben. Nach Wilh. Reich in Beriin (81, 1895 S. 18). 
— 3) 400 bis 500 g der Farbe werden mit 5 bis 10 g in ^/^ bis 
Y2 Liter Wasser gelöster Hausenblase und 10 bis 15 g Glyzerin, 
femer 30 g in etwas warmem Wasser gelöstem Albumin gerieben, 
getrocknet und dann pulverisiert. Nach dem D.R.P. von Ernst 
Oeser in Berlin. Fat. - Beschreib, in HO, 1902 S. 656. — 4) Die 
farbfrischen Abdrücke werden mit einem Trockenpulver eingestaubt, 
welches dasselbe Farbpigment enthält wie die Druckfarbe. Um 
das Schmieren des Pulvers zu verhindern, können demselben Talg, 
Reisstärke oder gebrannte Magnesia zugesetzt werden. Das sehr 
fein geriebene Pulver wird mit einer Haar- oder Plüsch walze auf- 
getragen, der Überschuß mit einer zweiten abgebürstet und die 
Drucke satiniert. „Verfahren zum Trocknen von Farbendrucken 
durch Einstauben mit Trockenpulvem", D.R.P. Nr. 157405 von 
Michael RudometofF in Leipzig (s. 81, 1905 S. 218). — 5) Nach 
dem D. R. P. Nr. 1 69 1 2 1 , Kl. 15, von Karl Ludewig in Hamburg 
werden die Farben, sowie indifferente Füllkörper, z. B. Stärke, 
Gummi arab., Gips u. a., in Wasser, Alkohol, Äther u. dgl. zu einer 
dicken Paste verrührt und nach dem Trocknen pulverisiert und 
auf den Unterdruck mittels Firnis, Wachs, Kopallack oder Glyzerin 
wie beim Bronzedruck (s.d.) aufgetragen. Vgl. 174, 1906 S. 61; 
110, 1907 S. 542. 

Steinautotypie, manchmal gebrauchte Bezeichnung für den 
Druck einer Autotypie (s. d.) vom lithographischen Stein. Vgl. 
z. B. die Beilage von G. W. Baum in Chemnitz (HO, 1906). 

Steindruclc oder lithographischer Druck von A. Senefelder 
im Jahre 1798 erfunden, ist ein Flachdruckverfahren (s.d.) und 
erfolgt der Druck vom lithographischen Steine sowohl in der Hand- 
als auch in der Schnellpresse. Über die „Analyse des Lithographie- 
steines" s. 101, LBd, S. 41. — Sowohl neue als auch verwendet 
gewesene Steine müssen durch Abschleifen in eine ebene Fläche 
gebracht werden, um dann je nach der in Aussicht genommenen 
lithographischen Technik glatt geschliffen, gekörnt oder poliert zu 
werden, wie aus folgendem hervorgeht. — i) Das „Rohschleifen" 
oder „Sandeln" erfolgt bei gebrauchten Steinen, um das die frühere 
Druckform gebildete, in die Steinschicht eingedrungene Fett als auch 
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die „Gummisäurepräparation" zu entfernen; es werden zwei Stebe 
von ungefähr gleicher Größe mit den Schleifseiten aufeinandergele 
zwischen beide wird Wasser und gröberer Sand gebracht und der 
obere Stein in kreisförmiger Bewegung und wiederholter EmeueniDg 
des Sandes so lange über den unteren Stein geführt, bis beide 
von allen Vertiefungen, Kratzern u. s. f. befreit sind und eine rauh- 
körnige Oberfläche zeigen. Diese Handarbeit wird in vielen, be- 
sonders größeren Anstalten mit den Steinhobeln und Schleifmaschinen 
ersetzt. — 2) Das „Bimsen" („Fein"- oder „Ausschleifen") erfolgt 
mittels Natur- oder verschiedenen Kunstbims- oder auch Schleif- 
steinen und Wasser, bis die rohgeschlifFenen Flächen glatt und ohne 
Risse u. dgl. erscheinen. — 3) Das „Trockenbimsen" der fertig 
ausgeschliffenen Steine wird mittels eines trockenen, sandfreien 
Naturbimssteines oder vielfach mittels Bimssteinmehl und eines 
festen, trockenen Tuchballens vorgenommen, um die letzten Reste 
von Unreinigkeiten zu entfernen. Das T. wird nahezu nur für 
den Umdruck (s. d.) angewendet und besorgt dies meistens der 
Umdrucker knapp vor dem Umdruck an dem schon in der Presse 
befindlichen Stein. — 4) Das „Polieren" wird an fertig geschliffenen 
Steinen für eine Gravur oder eine Steinradierung (s. d.) vorge- 
nommen, um eine glatte, farbeabstoßende Fläche zu erhalten. 
Nahezu allgemein verwendet man dazu einen mit gesättigter Oxal- 
säurelösung befeuchteten sehr festen Tuch- oder Filzballen, mit 
welchem man die Steinoberfläche bis zur Entstehung eines Glanzes 
abreibt. Für feine Arbeiten ist dieser Glanz nicht beliebt und 
kann derselbe durch Ätzen gemildert oder entfernt werden. Manche 
Lithographen ziehen bloß geätzte Steine den polierten vor. — 
Nach 93 y 1895 Nr. 16 S. 2; 2, 1895 S. 476 wird der Stein glatt 
geschliffen, Gummiätze aufgetragen, dieselbe abgewaschen, dann 
die Fläche mit sogenanntem Bleipapier oder feinem Polierschmiigel 
und Wasser etwas angerauht, abgewaschen, mit Zinnasche, Schwefel- 
blüte und Wasser poliert, abgewaschen und dünn gummiert auf- 
bewahrt. — 5) Das „Kömer;" der Steine erfolgt meistens zur 
Herstellung lithographischer Kreidezeichnungen, doch auch für 
andere Arbeiten, bei welchen darauf verwiesen ist, und wird dasselbe 
an glatt geschliffenen Steinen, oder für grobes Korn selbst auch 
schon nach dem „Sandeln" mit Glas-, Porzellan-, Feuerstein- und 
anderen harten Sandgattungen vorgenommen, indem man durch 
ein entsprechend feines Sieb den Sand aufträgt, mit Wasser be- 
feuchtet, oder auch trocken mit einem Glas- oder Steinläufer so 
lange die ganze Fläche in kreisförmigen Bewegungen und öfterem 
Sandwechsel übergeht, bis dieselbe gleichmäßig komig erscheint 
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— Das Körnen der Steine und auch Metallplatten kann durch 
aridere Methoden in manchen Fällen umgangen werden. . Vgl. z. B. 
„Gordon verfahren ". — 6) Handschleifapparate und Schleifmaschinen 
u. dgl., erstere auch „Handschleifplatten" benannt, bestehen in der 
Regel entweder aus runden Eisenplatten mit einem stielartigen Griff, 
oder auch aus viereckigen solchen Platten mit zwei Handhaben; 
erstere dienen für Steine kleineren, letztere für Steine, größeren 
Formates und hauptsächlich zum schnellen und ziemlich gleich- 
mäßig planen Rohschleifen. Vgl. z. B. die Abbildungen in 41, 

1891 Nr. 2 S. 5; 101, I. Bd. S. 72 und die Abbildungen der 
Steinschleifmaschinen von G. Eckhardt in Leipzig - Reudnitz (2, 
1905 S. 868), von Hasperg und Harbeck in Hamburg VI. [81, 
1890 S. 133; 2, 1905 S. 891), von O. Toumier, vorm. G. Berg, 
Stuttgart {2, 1905 S. 909 usw.). Vgl. auch C. Kampmann {HO, 
1900 S. 93). — Von Maschinen zum Schleifen, Körnen usw. sind 
im Laufe der Jahre eine große Anzahl geschaffen worden, welche 
in der Konstruktion sehr verschieden gehalten sind. Vgl. die 
Abbildungen und Beschreibungen in: 81, 1887 S. 188; 1891 S. 280; 

1892 S. 64; 1893 S. 324; 1903 S. IG, II und 12 usw.; HO, 
1900 S. 93; 72, S. 190; 45, 1906 S. 36; 39, 1902 S. 417; 2, 
1905 S. 956, 1053 und 12 ig; 101, L Bd. S. 73 u. s. f. — Auch 
zum Ebnen der Steinoberflächen dienen teilweise einige der 
erwähnten maschinellen Vorrichtungen, es sind aber auch eigene 
„Steinhobelmaschinen" gebaut worden; vgl. z. B. 101, S. 79 Bd. L 
Der einfachste Apparat zum Ebnen der Steine dürfte die Schab- 
vorrichtung von Ernst Schärtlein in Frankfurt a. M. (vgl. das 
D.R.P. Nr. 85259 in 2, 1896 S. 819; HO, 1897 S. 448) gewesen 
sein, welcher in einem mit vierfacher Schneide versehenen Schaber 
besteht und welcher an Stelle eines Reibers in eine Steindruck- 
presse eingesetzt wurde. Durch Vor- und Rückwärtsbewegen des 
Preßkarrens wurde der eingelegte Stein abgeschabt. — 7) Das Auf- 
gipsen (oder Kitten) zu dünner Steine erfolgt, um den Bruch der- 
selben zu vermeiden, auf andere ebenfalls dünne Steine oder 
eigene Aufgipsplatten derselben Größe; die beiden zu vereinigenden 
Flächen dürfen nicht glatt sein. Das Bindemittel wird auf einen 
horizontal gelegten Stein ungefähr 5 mm hoch gleichmäßig auf- 
getragen, der zweite Stein aufgelegt und unter kurzen Bewegungen 
hin- und hergeschoben, dann in seine richtige Lage gebracht und 
gut trocknen gelassen. Als Bindemittel wird angewendet: a) Ein 
Brei von Bildhauergips, b) Ordinärer Gips mit bis 20% Wasser- 
glaszusatz. Von manchen wird auch Gummi arab. statt Wasserglas 
verwendet. c) Wasserglas mit Sand vermischt. Vgl. 81, 1883 
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258 Steindruck. 

S. 150. d) Pulverisierter ungelöschter Kalk mit Topfen ang^ 
rieben, e) Zement mit Wasser. Vgl. 101, Bd. I S. 86. f) Stein- 
kittmehl und Steinkittöl (Handelsartikel) zu gleichen Teilen. (Fabrik 
z. B. G. A. Knobloch & Co. in Leipzig- Plagwitz.) — Auch 
das Zusammensetzen kleinerer Steine zu einem großen oder Druck- 
walzen ist nach dem Patente Nr. 161 241, Kl. 15, von dem 
Charlottenburger Farbwerke, A.-G., mit i Teil Schellack gelöst in 
3 Teilen reinem Alkohol, i Teil Schwefeläther und Y2 ^^^ P^" 
verisiertem Stein versucht worden. Die vereinten Stücke werden 
in eine Preßvorrichtung eingespannt und nach dem Trocknen des 
Kittes wird die Oberfläche plan geschliffen. Vgl. 81, 1905 S. 214; 
174, 1905 S. 81. 

Steinschi eiftinkturen u. dgl. Um das Abschleifen ge- 
brauchter Steine ganz oder teilweise entbehrlich zu machen, wurden, 
um entweder Zeit zu sparen oder die Abnützimg des Steinmaterials 
zu verzögern, verschiedene Verfahren im Laufe der Zeit ange- 
wendet, wovon bis jetzt sich keines einbürgern konnte, weil die- 
selben ihren Zweck nicht ganz erfüllten. — So wurden aus- 
gedruckte Steine mit Terpentinöl und Wasser gereinigt, gut ent- 
säuert und nur mit dem Bimsstein übet schliffen, andere ätzten den 
gereinigten Stein sehr kräftig, entsäuerten dann usw., während 
eine ziemliche Anzahl patentierter Verfahren, wovon eine kleine 
Auswahl folgt, verschiedene Methoden und „Steinschleiftinkturen" 
u. dgl. einschließt. — i) Nach A. Chevallier (187, 1841 S. 7) 
wird der Stein abgewaschen, getrocknet, mit einer Ätzkalilösung 
(1:3 Wasser) bestrichen, nach 4 bis 5 Stimden abgewaschen, ge- 
trocknet und nochmals auf 4 Stunden mit derselben Lösung be- 
strichen, abgewaschen und getrocknet. — 2) Die Druckfarbe wird 
von dem benutzt gewesenen Steine abgewaschen, die Oberfläche 
mit Schwefel- oder Salzsäure überstrichen, dann mit einer starken 
Lösung von Chlormagnesium, vermischt mit 5 bis 10% Wasser- 
glas, Übergossen und 5 bis 10 Minuten einwirken gelassen. Dann 
wird durch Aufreiben oder Bimsen mit etwas Wasser eine feine 
Schicht von kohlensaurer Magnesia aufgetragen. Nach dem D.R.P. 
Nr. 40683 von Ernst Otto Schmiel in Gohlis- Leipzig. Vgl. SU 
1888 S. 253; 89, 1887 S. 20; 26, S. II. — 3) Der mit Terpentinöl 
gereinigte Stein wird mit Säuren behandelt, um das zurückgebliebene 
Fett zu beseitigen, dann wird die Fläche mittels schwefelsaurer 
Tonerde fettempfindlich gestaltet. Nach dem D.R.P. Nr. 55612 
ab 15. Juli 1890 von Louis Benoit in Barmen. Vgl. 2, 1891 
S. 154; 26, S. 12; 111, 1891 S. 309. — 4) Die benutzt gewesenen 
Steine oder Zinkplatten werden mit einer Mischung von . 3 Teilen 
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pulverisiertem EUeesalz, 6 Teilen Bimssteinmehl, lo Teilen pul- 
verisiertem Alaun, 33 Teilen Essigsprit, 7 Teilen Chlormagnesium 
und 40 Teilen Wasser behandelt. Die Wirkung kann beschleunigt 
werden, wenn 4 Teile des Wassers durch Schwefeläther ersetzt 
werden. Nach dem D.R.P. Nr. 68218, 1892 von Emil und 
Richard Arnold in Leipzig -Plagwitz. Österr. Pat. von 1893. 
Beschreib, in 93, 1893 Nr. 14 S. 4; 101, I. Bd. S. 84. Siehe 
Arnolds Stein schleifpräparat „Rapid" {93, 1893 Nr. 9 S. 9). — 
5) Der Stein wird zur Entfernung der früheren Zeichnung mit 80 
bis 100 g gereinigter Pottasche in 9 Liter Wasser gelöst überzogen 
und mit feinem Sand oder Bimsstein kurz überschliflfen; nach dem 
Abwaschen wird eine Eisenchloridlösung (200 g in 5 Liter Wasser) 
mit einem breiten Pinsel i bis 2 Minuten vertrieben und ohne 
abzuwaschen fein geschliflfen. Nach dem D.R.P. Nr. 80749 von 
Wilh. Wefers in Krefeld (2, 1895 S. 457). — 6) Auf den mit 
Wasser abgespülten Stein wird eine Mischung von 14 Gewichtsteilen 
einer gesättigten Strontiumnitratlösung, 6 Gewichtsteilen Salpeter- 
säure und 14 Gewichtsteilen Wasser verteilt, eingerieben, dann 
ablaufen und trocknen gelassen. Nach dem D.R.P. Nr. 106335 
von Jos. Spedding Curwen und AI fr. Herbert in Plaistow. Vgl. 2, 
1899 Nr. 45 S. 1637; 81, 1890 S. 58. — 7) Der Stein wird mit 
5 g kohlensaurem Kali in 150 ccm Wasser gelöst übergössen und 
so lange geschliflfen, bis die Farbe der Zeichnung verschwimden 
ist; dann wird mit einem Schwämme oder einem Baum wollbausch 
eine Lösung von 10 g Eisensesquichlorid in 150 ccm Wasser auf- 
getragen und fein geschliffen (81, 1900 S. 423). — 8) Der vom 
Gummi abgewaschene Stein wird mit der Bürste und Terpentin 
von der Farbe befreit, das Fett mit Benzin entfernt, dann eine 
Ätzkalilösung (i 140 oder 50 Wasser) mit einem Papierbausch auf- 
getragen, 2 Minuten wirken gelassen und mit Wasser gründlich 
abgewaschen. Jetzt wird mit dem Bimsstein überschliflfen und dann 
mit dem Bimsstein und sehr verdünnter Essigsäure kurz überschliflfen. 
(Nach J. M. 2, 1903 S. 1590.) Vgl. auch die „Schleifmittel" in 
101, L Bd. S. 81. 

Lithographische Tusche, i) Jungfemwachs 12 Teile, zer- 
lassenes Ochsenfett 4 Teile, Seife 5 Teile, Ruß i Teil. — 
2) Weißes Wachs 8 Teile, gereinigter Talg 2 Teile, Talgseife 
4 Teile, Mastix in Kömern 2 Teile, venetianischer Terpentin i Teil 
und Ruß 2 Teile. Nach 178, S. 16. — 3) Weiße Seife 4 Teile, 
Unschlitt 3 Teile, Tafelwachs 3 Teile, Schellack 2^2 Teile, feiner 
Ruß 3/4 Teile. — 4) Tafel wachs 5 Teile, Unschlitt 3 Teile, Seife 
3 Teile, Mastix 2 Teile, Terpentinöl .V2 Teil, Schellack i Teil, 
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Ruß 1Y2 Teile (176 y S. 4 und 5). — 5) Jungfernwachs 6 Teile, 
Schaf talg 6 Teile, Debreziner Seife 12 Teile, Schellack 7 Teile 
und Mastix 1V4 Teile {35, S. 37). — 6) Gelbes Wachs 4 Teile, 
Schaftalg 4 Teile, Marseiller Seife 12 Teile, Schellack 6 Teile, | 
Lampenschwarz i Teil. Nach Lemercier in Paris (64, 1896 S. 83). 

— 7) Gelbes Wachs 2 Teile, Hammeltalg 2 Teile, Marseiller Seife 
10 Teile, Schellack 4 Teile, Kienruß 3 Teile (81, 1896 S. 34).- 
Die Bestandteile werden geschmolzen, auf einen mit Seife oder Talg 
beschmierten Stein oder in eine Form gegossen und nach dem Er- 
kalten in Stücke geschnitten. 

Lithographische Kreide, i) i Pfund Jungfern wachs, Yg Pfund 
Debreziner Seife, Y2 P^^J^^ gewöhnliche Seife, 6 bis 9 Lot Schafteig 
und ebensoviel Kienruß (35, S. 42). — 2) Weißes Wachs 10 Teile, 
Hammeltalg 5 Teile, weiße Seife 5 Teile, Gummilack 2 Teile und | 
Ruß 2 Teile. — 3) Marmorierte Seife 50 Teile, weißes Wachs i 
30 Teile, Gummilack 10 Teile, schwarze Essenz 8 Teile (178, S. 22). I 

— 4) Die „gangbarste": Gelbes Wachs 48 g, weiße, trockene Mar- 
seiller Seife 36 g, Schellack 40 g, Soda 6 g, Hirschtalg 16 g, Kien- 
ruß 20 g (81, 1895 S. 195). — 5) weiche: Jungfemwachs 25 g, 
gelbes Wachs 25 g, Marseiller Seife 25 g, ordinäre Seife 25 g, 
Schaftalg 20 g, Kienruß 12 g, Salpetersäure (?) i g und Yg Liter 
Wasser. Härtere Kreide wird erreicht, wenn statt des gelben Wachses 
ein Jungfernwachs und weniger Talg genommen wird (81, 1899 
S. 375). — Nach dem Kochen wird die Masse auf eine mit Seife 
beschmierte Platte, einen lithographischen Stein oder in Formen 
gegossen. 

ChemischerWischer. Derselbe dient zum Anlegen („Wischen") 
größerer Kreidetonflächen an gekörnten Steinen statt des zeitraubenden 
Zeichnens; meistens werden jedoch Tuch- oder Flanellstücke .oder 
solche Ballen verwendet, welche in lithographischer Abfallkreide 
eingerieben sind. Der Ch. W. wird hergestellt, indem man litho- 
graphische Kreide und Schaf talg zusammenschmilzt, einen Fließ- 
papierwischer mit beiden Spitzen in die heiße Masse taucht, die 
daran haftende reichliche Masse etwas abkühlen läßt imd die Spitzen 
rund und glatt mit eingefetteten Fingern abdreht. Nach J. Rauh 
in Wien (35; 81, 1900 S. 125). 

Asphaltdecktusche, beim Flachdruck zum Decken (Schützen) 
einzelner Teile einer Lithographie gegen die Einwirkung von Säure 
(Ätze); dieselbe besteht aus Asphalt, Seife, Wachs, feinem Lampen- 
ruß, etwas Firnis, Talg und anderem Fett, welche Masse zusammen- 
geschmolzen, in flachem Kuchen gegossen und im noch halbweichen 
Zustande in kleine Stangen, wie lithographische Tusche zerschnitten 
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wird. Mittels Terpentinöl angerieben, kann die Asphaltdecktusche 
zum Malen beliebiger Tonstärken auf gekörnte lithographische 
Steine, anstatt Kreidezeichnungen, dienen, daher auch die Be- 
zeichnungen „Lithographische Mal- oder Laviertusche". — Nach 
81, 1895 S. 305 werden 100 g Asphalt in einer Reibschale mit 
Benzin? (Benzol!) 2 ccm hoch über das Pulver gedeckt und nach 
2 Stunden gerieben, dann unter Anwendung von Wärme mit 25 g 
weißem Wachs, 25 g Spermazett, 25 g Marseiller Seife, 200 g 
lithographischer Tusche und etwas venetianischem Terpentin gut ver- 
mengt und gegossen. 

Laviertusche zum Auftragen (Malen) auf gekörnte litho- 
graphische Steine statt dem Lithographieren mit der Kreide; die 
Tusche wird mehr oder weniger mit Terpentinöl verdünnt mit dem 
Pinsel aufgetragen und widersteht der Ätze proportional, in welcher 
Schichtdicke gemalt wurde. Dieselbe besteht aus 2 Teilen syrischem 
Asphalt und i Teil folgender Tusche: Wachs 4 Teile, Schellack 
4 Teile, Seife 4 Teile, Talg 3 Teile und Lampenruß i Teil. 
Nach dem D.R.P. Nr. 103043 ab i. Januar 1898 von H. J. Burger 
in Zürich (2, 1899 Nr. 19 S. 657; 81, 1899 S. 260; HO, 1900 
S. 652). 

Decktusche, lithographische, wird eine mit Schreibtinte 
oder einem Farbstoff gefärbte Gummilösung, der man auch meistens 
etwas Salpetersäure beigibt, benannt und zum Zeichnen (Litho- 
graphieren) von in der künftigen Druckform farblos (weiß) zu 
bleibenden (druckenden) Stellen dient. So wird statt des Aussparens 
beispielsweise die Schrift usw. mit der D. auf einem glatt ge- 
schliffenen Stein ausgeführt und nach dem Trocknen die ganze 
Fläche mit Umdruckfarbe oder Terpentintusche versehen und nach 
dem Trocknen letzterer kann abgewaschen und mit Farbe auf- 
getragen werdet!, wobei die Zeichnung weiß auf dunklem Grunde 
erscheint (vgl. Negativdruck). Vgl. auch die Verwendung der D. 
bei Eintragungen von Tönen in eine Strichzeichnung auf Stein 
oder Metall mittels Umdruck oder der Tangierplatten (S. 269) 
usw. (s. d.). 

Ätze für lithographische Steine zum Auftragen („Ätzen") 
mittels eines Schwammes oder eines breiten Haarpinsels bei Um- 
drucken oder Federzeichnungen oder der „Stehätze" (s. d.) bei 
Kreidezeichnimgen, um die unbezeichneten Stellen zur Wasser- 
annahme, beziehungsweise zum Abstoßen von Fett (der fettigen 
Druckfarbe) geeigneter zu machen. Je nach der Deckkraft, der 
Säurewiderstandsfähigkeit der am Stein befindlichen Zeichnung wird 
die Ätze „stärker" oder „schwächer", mit mehr oder weniger 
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Säuregehalt angewendet und länger oder kürzer einwirken gelasseo. 

— Die für Hochätzung vorbereiteten Steine (s. Brennätz- und 
Kaltschmelzverfahren) und Tuschzeichnungen halten eine stärkere 
Ätzung aus, als die bloß mit Farbe versehenen Umdrucke 
oder die mit lithographischer Kreide ausgeführten Kreide- 
lithographien (siehe diese Verfahren). Wird die Ätze zu stark 
(scharf) angewendet, so tritt das „Verätzen" ein, wobei die 
Zeichnung stellenweise weggeätzt, oder seitlich angegriffen, dünner, 
schmächtiger wird, oder wenn die Deckkraft (Deckung) der 
Zeichnung ganz oder stellenweise nicht genügend ist, entsteht ein 
„Durchätzen", „Blindätzen" (das Durchdringen der Ätze durch die 
Zeichnung), was die Zeichnung kornartig grau druckend gestaltet 

— Im praktischen Betriebe wird die Ätze durch den Geschmack 
(Kostprobe) im Munde, nach der Wirkung am Steine, dem Auf- 
brausen der Ätze, durch Abmessen in einer Mensur oder durch 
Bestimmung der Säure, mittels eines Tropfenzählers festgestellt. — 
Nach C. Kampmann in Wien (vgl. 81, 1901 S. i usw.; 45, 1906 
S. 232) beträgt die Zahl der Salpetersäuretropfen für je 10 ccm 
normaler Gummilösung: feine Kreidezeichnung und Wischtöne i bis 
2 Tropfen, gröbere Kreidezeichnungen 2 bis 3 Tropfen, feine 
Federzeichnungen mit grauen Strichen i bis 2 Tropfen, kräftige 
Feder- oder Pinselzeichnungen oder gespritzte Platten 3 bis 4 Tropfen, 
zarte Umdrucke, Autotypien u. dgl. i bis 2 Tropfen und kräftige 
Umdrucke 2 bis 3 Tropfen. — Als Grundlage der Ätze dient eine 
frische, nicht sauer gewordene Gummilösung in Speiseölkonsistenz, 
welche für Umdrucke und Tuschzeichnungen mit 5 ^^ Salpetersäure 
vermischt und für Kreidezeichnungen um die Hälfte schwächer 
genommen wird. In vielen Anstalten wird statt der Salpetersäure 
allein ein Gemisch von Salpeter- und Salzsäure zu gleichen Teilen 
mit Vorliebe verwendet. Für eine „Normalgummilösung" kann das 
Verhältnis i zu 4 Wasser gelten, oder nach C. Kampmann in 
Wien (81, 1901 S. 22^) besteht dieselbe aus 200 g Gummi zu 
750 ccm Wasser. — Als „Stehätze" für Kreidezeichnungen dient 
eine ungefähr 2proz. Salpetersäure -Gummilösung, welche für Tusch- 
zeichnungen selbst bis 10% gehalten werden kann; dieselbe wird 
ungefähr i mm hoch gleichmäßig und blasenfrei auf die bezeichnete 
Steinfläche mit dem Pinsel aufgetragen und freiwillig eintrocknen 
gelassen. In einem kalten Räume und der dadurch entstandenen 
Trockenheit der Luft kann die Stehätze so intensiv trocknen, daß 
die Gummiätzschicht zerplatzt und nicht nur die Zeichnung sondern 
auch die Steinoberfläche beschädigt werden kann. Im Winter soll 
daher diese Arbeit unter Beaufsichtigung tagsüber vollendet werden. 
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Jede Kreide- oder Tuschzeichnung soll vor dem Ätzen durch 
leichtes Abreiben mit Federweiß von den anhängenden Kreideteilen 
gereinigt werden und wird damit auch das fettige Abstoßen der 
Ätze von der Zeichnung verhindert. 

Entsäuern von geätzten, lithographischen Steinen, um 
dieselben stellenweise oder über die ganze Fläche wieder fett- 
•ennipfindlich, zur Annahme von lithographischer Kreide oder eines 
Umdruckes, zu gestalten. Dies wird durch Behandeln (Überpinseln, 
Übergießen, Aufgießen) mittels stark verdünnter Essigsäure, z. B. 
5 Teile chemisch reine Essigsäure, 100 Teile Regen- oder Fluß- 
wasser {81, 1905 S. 217), Holzessig, Zitronensäure usw., nach- 
herigem Abwaschen mit reinem Wasser und Trocknen erreicht. — 
So wird z. B. beim Eintragen einer Schraffur u. dgl. mittels Umdruck 
auf einen schon mit der eigentlichen Zeichnung versehenen Stein 
dieser vorher mit verdünnter Essigsäure entsäuert, um die gute 
Druckfähigkeit der dann aus zwei Umdrucken bestehenden Druck- 
form zu sichern. 

Lithographische Manieren direkt auf dem Stein aus- 
geführt, i) Federzeichnung. Wie der Name schon besagt, 
werden derartige Zeichnungen mittels der lithographischen Feder, 
teilweise auch mit dem Pinsel und lithographischer Tusche auf einem 
glatt geschliffenen Stein oder Metallplatten in Strichlagen oder 
Flächen ausgeführt. Zur Erleichterung der Arbeit kann auch der 
Stein zart gekörnt oder mit stark verdünnter Essigsäure behandelt 
werden. — 2) Die Punktiermanier wird ebenfalls mit der Feder 
und Tusche, aber m verschiedenen größeren oder kleineren enger 
oder weiter voneinander abstehenden Punkten auf glatt geschliffenen 
Flächen ausgeführt. — 3) Die Spritz- oder Sprengel- (auch 
„Sprenkel"-) Manier wird auch auf glatten Flächen ausgeführt, 
indem man mit einem in Tusche getauchten steifen Pinsel oder 
einer Zahnbürste über ein kleines Drahtnetz (Spritzgitter) fährt, 
welches in einiger Entfernung von der zu bespritzenden Fläche 
gehalten wird. Auf diese Art lassen sich z. B. in eine am Steine 
befindliche Strichzeichnung verschieden starke Korntöne eintragen. 
Größere vom Spritzton freizuhaltende Stellen werden mit Papier- 
ausschnitten zugedeckt, kleinere werden mittels der lithographischen 
Decktusche (s. d.) geschützt Fehler in den Spritztönen werden 
teils mit der lithographischen Nadel, teils mit der Feder verbessert. 
Die Anwendung der Sp. für Dreifarbenlithographie, s. das Verfahren 
„G. R. B." S. 91. — Eine Vorrichtung zum Auftragen von Farbe 
auf Papier, Gewebe usw. unter Verwendung von Schablonen ist im 
D.R.P. Nr. 141 289 enthalten, wobei eine genaue Anlage der 
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Schablone und eine selbsttätige Reinigung derselben von der 
überschüssigen Farbe durch Andrücken an ein Löschkissen erfolgt 
(vgl. 39 f 1904 S. 99). — 4) Die Kreidezeichnung, eine halbton- 
artige Lithographie, wird mit der lithographischen Kreide auf ge- 
körnten Flächen ausgeführt und werden einzelne Stellen wie Kraft» 
Konturen usw. oder Schriften mittels .der Feder und Tusche ein- 
getragen. — Für die verschiedenen lithographischen Techniken 
wurden eine große Zahl verschiedener maschineller Vorrichtungen 
und Hilfsapparate geschaflfen, mittels deren die Arbeit nicht nur 
bedeutend rascher und sicherer, in manchen Fällen ohne dieselben 
überhaupt nicht durchgeführt werden kann. Es sei nur auf die 
Gravier-, Liniier- und andere Maschinen, z. B. auf die Guillochier- 
maschinen (vgl. z. B. 101, 1901 S. 245 usw.), die Schraffierwinkel, 
Lineale und Apparate, die Sandstrahlfedern, Punktierfedem und 
Vorrichtungen (vgl. z. B. 101, 1901 S. 222), die Punktierfeder 
von W. Wallrodt in Nürnberg, D.R.P. Nr. 14899 (vgl. 2, 1893 
S. 535 mit Abbild.; 81, 1893 S. 216), dann die mechanische 
Punktier- und Zeichenfeder von John Philips in London, D.R.P. 
Nr. 67844 (vgl. 2, 1893 S. 475 mit Abbild.), die „Luftpinsel", 
„Air Brush" (vgl. z. B. 172, 1900 S. 33; 135, 1894 S. i mit 
Abbild.; 81, 1885 S. 225, 237, 250, 268), „Ärograph" (vgl. 125, 
1902 S. 124 und verschiedene Abbild, nebst Beilage; 130, 1896 
S. 339 mit Abbild.) u. dgl. verwiesen. 

Steingravure (Gravur), lithographische, ein Tiefdruck- 
verfahren vom lithographischen Steine, in welchem die Zeichnung 
vertieft mittels Nadeln, Schaber usw. oder maschinellen Vorrich- 
tungen wie Schraffierlineale u. dgl. oder Gravier-,, Liniier- und 
sonstigen Maschinen eingetragen und zum Abdruck gebracht wird. 
Um die Oberfläche des Steines beim Druck farbefrei zu erhalten, 
wird dieselbe vor der Ausführung der Gravur poliert, von manchen 
auch bloß geätzt. Damit die Arbeit sich deutlich vom Steine ab- 
hebt, leicht sichtbar ist, wird derselbe nach dem Polieren mit einer 
schwarzen, braunen oder Rötel -Gummifarbe gnmdieit. Die Tiefe 
der Gravur soll im allgemeinen 0,15 mm nicht überschreiten, da 
tiefere Stellen schwer zum „Ausdrucken" (Abheben der eingetragenen 
Druckfarbe) zu bringen sind. Die fertige Gravur wird mit Öl „einge- 
lassen", die ganze Fläche mit Wasser gereinigt und die Zeichnung 
mit dem Farbeballen eingeschwärzt. — Um von alten, farbever- 
trockneten Gravuren die alte Farbe ohne Nachteil entfernen zu 
können, wird der Stein frisch gummiert, getrocknet und mit einer 
Bürste und Benzin oder Terpentin oder nach 2, 1904 S. 1332 mit 
Spiritus ausgewaschen. — Gravuren werden nur für kleine Auflagen, 
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z. B. Visit- und Adreßkarten oder dgl., für den Auflagedruck ver- 
wendet und dienen weitaus am meisten für Umdruck- (s. d.) 
Zwecke, oder es wird die Gravur hochgeätzt und mit der Walze 
gedruckt. S. auch „Gravurdruck". 

Steinradierung, mitunter auch als „Lithographische Schwarz- 
weißkunst" bezeichnet, ein lithographisches Tiefdruckverfahren, wurde 
schon von Alois Senefelder (vgl. 107, 1827 S. 328, 339) durch- 
geführt. — Die St wird auf einem harten polierten lithographischen 
Stein, welcher mit einem Asphalt- oder einem anderen Ätz- 
grunde (z. B. nach F. Hesse 45, 1906 S. 89 Asphalt 50 g, Wachs 
40 g, Kolophonium 20 g, Terpentinhar:^ 30 g) überzogen wurde, 
durchgeführt Nach dem Trocknen des Grundes wird darauf die 
Pause in Rötel übertragen und die Radierung in dünnen feinen 
Linien mittels einer lithographischen Nadel so ausgeführt, daß nur 
der Grund entfernt wird. Die Tiefätzung erfolgt in 4 bis 6 Ätz- 
stadien. Der Stein wird mit einem Wachsrand umgeben und eine 
verdünnte Essigsäure (meistens i : 20 Wasser) aufgegossen. F. Hesse 
{184, 1899 S. 10) verwendet: Salpetersäure 0,10 g, Alkohol 0,40 g 
und Wasser 25 g. Die Ätze wird nach kurzer Einwirkung ab- 
gegossen, der Stein mit Wasser abgespült, getrocknet und diejenigen 
Striche, welche im Druck am feinsten kommen sollen, werden mit 
dickerer Asphaltlösung oder einer Asphaltdecktusche u. dgl. vor einer 
weiteren Einwirkung der Ätze geschützt. Nach dem Trocknen 
wird die Ätze etwas länger (vielleicht 2 Minuten) einwirken ge- 
lassen oder etwas kräftiger verwendet und nach dem Abgießen und 
Waschen werden die nächst feineren Stellen der Zeichnung gedeckt, 
dann wieder geätzt und so fort, bis man bei den kräftigsten Stellen 
der Zeichnung angelangt ist, welche dann am tiefsten und breitesten 
geätzt erscheinen. Der Stein wird abgespült, mit Terpentin ge- 
reinigt, mit Öl eingelassen und wie eine Gravur gedruckt. — 
Sollten durchgeätzte, als Kornton mitdruckende Stellen im weißen 
Grunde vorkommen, so kann man dieselben durch nasses Über- 
schleifen mit Ossa sepia- oder Bimsstein -Pulver, oder einem sehr 
glatten Bimsstein von dem mit Farbe aufgetragenen Stein weg- 
schleifen und dann überätzen oder nachpolieren. — Für den Hoch- 
druck vom Metalle oder Stein grundiert Karl Rieh. Keil in Dresden 
(D. R. P. Nr. 39469) mit einer angesäuerten und glyzerinhaltigen 
Gummilösung; in diesen Deckgrund wird die Zeichnung radiert, 
die ganze Fläche mit Umdruckfarbe oder lithographischer Tusche 
bedeckt, welches Fett die radierten Stellen druck- und ätzfähig 
gestaltet. Vgl. 119, 1887 S. 90. — i) 6 Teile weißes Wachs, 
6 Teile Stearin, 2 Teile Sodaauflösung, 2 Teile Asphalt. Oder: 
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8 Teile Wachs, 6 Teile Stearin, i^j^ Teile Asphalt und i Tefl 
Sodalösung. Nach 158^ S. 62. — 2) Für Ton- oder Farbplatten. 
6 Teile Wachs, 4 Teile Asphalt, 2 Teile Kolophonium, Oder: 
8 Teile Wachs, 4 Teile Mastix, 4 Teile Asphalt, i Teil Un- 
schlitt (157, S. 12). 

Litomiover fahren, eine Flach- (seichte) Ätzung auf dem 
lithographischen Stein, behandelt die Ausführung von Zeichnungen 
usw. auf dem polierten oder geätzten Stein für den Flachdnid 
(Walzendruck). — Das Verfahren wird nach Th. Sebald in Leipzig 
sehr mannigfaltig durchgeführt (vgl. 81, 1902 S. 2 usw. mit Abbild), 
wie im folgenden Auszuge angedeutet ist. — i) Auf glatte Steine. 
Die Fläche wird mit Asphalt grundiert und mit schwarzem Gummi- 
grund versehen, dann die Zeichnung in den Grund geschabt, der 
Gummigrund mit Wasser abgewaschen, die Zeichnung mit reiner 
Natronseife eingelassen, oder trocken einj Umdruckfarbe oder 
lithographische Tusche aufgetragen. Nach dem Abwaschen des 
Asphaltgrundes mit Terpentin nimmt beim Auftragen nur die 
Zeichnung eine Farbe an. Da aber für den Walzendruck die 
polierte Stein Oberfläche zu glatt ist, wird die eingeschwärzte Zeich- 
nimg eingestaubt und die Fläche durch Ätzen, z. B. Essigsäure 
I 130, angerauht. — 2) Auf gekörnte Steine. Die Fläche wird 
geätzt, mit Ätzgrund bedeckt, dann mit Ruß grundiert, die Zeich- 
nung mit dem Schaber geschabt oder auch mit Ossa sepia ge- 
schliffen usw., entsäuert, mit Seifenwasser übergangen und nach 
der erforderlichen weiteren Behandlung dem Drucker übergeben. 
— 3) Auf geätzte Steine, welche grundiert werden, wird wie bei 
der Steinradierung (s. d.) die Zeichnung radiert, aber, um dieselbe 
für den Flachdruck geeignet zu erhalten, nicht tief geätzt (iö, 
1901 S. 9; HO, 1901 S. 693; 39, 1901 S. 552 und Beilage). 

Asphaltlithographie (Gravur und Maschinenarbeit), die 
Herstellung einer Tiefdruckform auf dem lithographischen Steine, 
welche jedoch sehr selten zum Druck einer Auflage, sondern für 
den Umdruck dient. — Ein fehlerloser, harter Stein wird voll- 
ständig plan geschliffen, poliert, mit Gummifarbe grundiert, eine 
Pause von der vorhandenen Skizze übertragen, die Gravur aus- 
geführt, eingeölt, eingeschwärzt und gummiert. Dann wird abge- 
waschen, die Farbe mit Terpentin so weit entfernt, daß noch ein 
tieferer grauer Ton zurückbleibt, oder ganz entfernt und die Gravur 
mit blauem Farbpulver eingefärbt. Hierüber wird nun der Ätz- 
grund, syr. Asphalt in Terpentin gelöst, der käufliche transparente 
(nach 2, 1898 S. 368 kann man einen solchen Lack mit: 250g 
Schwefeläther, 10 g Dammarharz, 10 g Kolophonium, 5 bis 10 Köm- 
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chen Mastixharz, 20 g Terpentinöl und 5 g dickflüssiger Asphalt- 
iösung nebst einigen Tropfen venet. Terpentin herstellen) Asphalt- 
^rund oder ein Kupferstechergrund u. dgl. aufgetragen, getrocknet 
und mit der Liniiermaschine die Töne eingetragen, wobei ungefähr 
50 Linien auf den Zentimeter angetragen werden. Die Arbeit wird 
so durchgeführt, daß der Diamant der Maschine nur den Grund 
entfernt. Nach Beendigung des Ziehens und Entfernen der Staub- 
teile werden alle nicht zu ätzenden (tonfrei zu haltenden) Stellen 
mit dickflüssigerem Asphalt gedeckt und die anderen mit verdünnter 
Essigsäure (ungefähr 4 : 100 dest. Wasser) geätzt, wobei man die 
entstehenden Blasen mit einem weichen Pinsel vertreibt. Nach 
kurzer Einwirkung der Ätze wird abgewaschen, getrocknet, die tief 
genüg geätzten feinen Ausläufer u. dgl. gedeckt, geätzt und die 
Arbeit drei- bis viermal, je nach den Tonwerten, die man erzielen 
will, wiederholt, ähnlich wie bei der Steinradierung (s. d.). — Die 
ganze Arbeit kann unter verschiedenen Kreuzlagen der Liniatur 
mehrere Male wiederholt werden. — Das Ziehen der Liniaturen 
kann durch folgenden Vorgang ersetzt werden. Der Stein wird 
mit lichtempfindlichem Asphalt überzogen, getrocknet, eine Liniatur 
■darauf umgedruckt, mit Graphit- oder Bronzepulver eingestaubt, 
■die ganze Fläche belichtet, mit Terpentinöl entwickelt, alle Stellen, 
welche keine Liniatur enthalten sollen, werden mit Asphaltlösung 
oder lithographischer Tusche gedeckt und dann wird mit verdünnter 
Essigsäure geätzt. Wäscht man dann den Stein ab, trocknet und 
■ölt ein, so kann man denselben wie eine Gravur drucken. Der 
Vorgang kann ein oder mehrere Male unter verschiedenen Kreuzungen 
■der Liniaturen wiederholt werden. 

Asphaltschabmanier, ein lithographisches Flachdruckverfahren 
in Kornmanier, ähnlich der Schabkunst (s. d.). Ein gekörnter Stein 
wird mit einer Asphaltschicht überzogen, nach dem Trocknen eine 
Pause oder eine Umrißzeichnung darauf angefertigt, aus dem 
■dunklen Grunde werden zuerst die höchsten Lichter und Weißen 
ganz herausgeschabt, femer die Töne je nach ihren Werten mittels 
Schabern, gezähnten Messern, lithographischen Nadeln u. dgl., so 
■daß die dunkelsten Stellen des Bildes in der Asphaltschicht unbe- 
rührt bleiben. Größere Tonflächen können durch Überschleifen 
mit einem sandfreien Bimsstein, Bimssteinpulver imd einem Ballen 
oder Ossa sepia imd Wasser hergestellt werden. Fehler in der 
Zeichnung werden mit lithographischer Kreide oder Tusche aus- 
gebessert. Nachdem der Asphaltrand außerhalb des Bildes weg- 
geschliffen wurde, wird der Stein wie eine Federzeichnung geätzt 
und gedruckt. (Vgl. die Proben in den Schülerarbeiten [Mappe] 
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der k. k. Graph. Lehr- und Versuchsanstalt in Wien iqo6 und die 
Beilage in 57, Taf. XV. A.) — Das Verfahren wurde übrigens 
schon von A. Senefelder durchgeführt. Vgl. 177. Auf ein ähnliches 
Verfahren, bei welchem durch Reiben mit dem Finger (?), Wischer 
oder ähnlichem die Töne in der ziemlich dicken Asphaltschicht 
erzielt werden, erhielt Rud. Schulte im Hofe in Berlin ein D.R.P. 
Nr. 107859. Pat.- Beschreib, in 2, 1900 Nr. 2; HO, 1900 S. 649. 
— Asphaltgrund. Der Asphalt wird in Terpentinöl (im allgemeinen 
1:2) gelöst und mit einer glatten lithographischen Walze oder 
auch durch Übergießen aufgetragen; für große Flächen wird die 
Lösung etwas verdünnter gehalten, da die Schicht sonst leicht zu 
dick ausfällt. Um bei der Arbeit das „Ausspringen" der Asphalt- 
schicht zu verhindern und eine bessere Drucksicherheit derselben 
zu verleihen, wird zur Lösung ein kleiner Zusatz von Wachs oder 
venetianischem Terpentin, irgend ein schwer trocknendes Öl, ein 
Kopal-, Dammar- oder sonstiger Lack beigegeben. Ätzgrund 
(„englischer") für Maschinenarbeit besteht nach H. J. Burger -Hofer 
in Zürich [81, 1894 S. 310) aus 4 Teilen Asphalt, 4 Teilen gelbem 
Wachs, I Teil Burgunderharz und i Teil Pech; zum Auftragen 
mit der Walze auf heiße Platten. — Literatur: „Die Asphalt- 
ätzung, die Tiefätzung usw." Von Th. Sebald. Verl. v. Jos. Heim 
in Wien 1904. 

Aquatintamanier, ein Flachdruck verfahren auf dem litho- 
graphischen Steine durchgeführt. S. nachfolgende Beispiele. — 
i) Die Umrisse des Bildes werden auf den Stein oder die Metall- 
platte gezeichnet; diejenigen Stellen, welche an den künftigen Ab- 
drücken weiß erscheinen sollen, werden mit einer Mischung von 
Zinkweiß und Gelatine bestrichen, dann wird der Stein im Staub- 
kasten (s. unter Heliogravüre) mit Korn versehen und dasselbe 
angeschmolzen. Nach dem Abkühlen werden die nächsthellsten 
Farbentöne mit Zinkweißgelatine gedeckt, wieder eingestaubt und 
angeschmolzen, und wird so weiter gearbeitet, bis alle Farbtöne 
durch aufgehäufte Staubschichten erreicht sind. Dann wird der 
Stein in ein Wasserbad gelegt, in welchem sämtliche mit der gummi- 
haltigen Farbe bedeckten Stellen von dieser und den darüber lagernden 
Asphaltschichten befieit werden; das resultierende Asphaltkombild 
wird nun geätzt. Nach dem D.R.P. ab 14. April 1889 von 
Carl Aller in Kopenhagen. Pat. - Beschreib, in 110, 1891 S. 581; 
81, 1890 S.62; 172, S. 132 usw. — 2) Nach Th. Sebald in Leipzig 
[2, 1904 S. 1855, 1879 ^^d 1S99) wird ein gekörnter Stein mit 
Terpentin oder dünner Seifenlösung übergangen, die Pause auf- 
getragen, dann zuerst mit Asphaltlösung die Tiefen „goldgelb" mit 
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dem Pinsel, gerade Linien mit der Ziehfeder hergestellt. Dann 
wird lithographische harte Kreide in Regen wasser in zwei ver- 
schiedenen Stärken gelöst und damit gearbeitet. Zuerst werden mit 
einem Pinsel alle Konturen licht eingetragen, gut getrocknet, mit 
einem Flanelltuch (wie beim Wischprozeß) die Töne eingerieben, 
dann mit der Kreidetusche übermalt und nach dem Trocknen 
wieder, je nach Bedarf, mit Flanell überrieben. Durch die aufge- 
tragene Schicht muß das Korn des Steines durchschimmern, eventuell 
muß mit einem reinen Flanell kräftig überrieben werden. Nachdem 
noch mit dem Schaber Lichter usw. geschaffen imd die Effekte 
durch Eintragen von Kraftstellen mit Tusche gesteigert worden 
sind, wird mit einer Salpetersäure - Gummiätze geätzt, gummiert, 
getrocknet, mit Leinöl ausgewaschen und gedruckt. 

Tangiermanier, das Eintragen von Komschraffur und sonstigen 
Tönen an eine Druckform oder auf eine am Umdruckpapier befind- 
liche Strichzeichnung; es werden transparente, gerippte, gekörnte, 
schraffierte oder sonst gemusterte Gelatine- oder ähnliche Folien 
oder Platten an ihren Erhöhungen mittels einer glatten Leder- oder 
Leimwalze mit Umdruckfarbe aufgetragen über die Strichzeichnung 
aufgelegt und das Muster durch stellenweises Abreiben der Rück- 
seite der Folie mit einem Griffel u. dgl. oder durch Überfahren 
mit einer kleinen trockenen Walze in der ganzen Fläche übertragen. 
Im letzteren Falle kann das „Aussparen" der Lichter und Weißen 
durch Auftragen einer gefärbten Gummilösung oder Gummiätze auf 
die Druckform oder Auflegen von Schablonen vor der Übertragung 
der Töne erreicht werden. Auf der trocken gewordenen Gummi- 
schicht haften die aufgetragenen Töne bei der weiteren Behandlung 
nicht. Wird eine solche Form mit Wasser abgewaschen und ge- 
trocknet, so kann auf dieselbe in angeführter Weise ein anderes 
Muster übertragen werden oder eine Liniatur unter Kreuzung, Bei 
lithographischen Steinen muß vor jeder neuen Übertragung ein 
leichtes „Entsäuern" mit stark verdünnter Essigsäure erfolgen. — 
Die Erzeugung der Tangierplatten erfolgt durch Abformen mittels 
Gelatine- und ähnlichen Lösungen von vertieften (meistens Metall-) 
Formen und werden derartige Folien in Holzrähmchen gespannt 
unter verschiedenen Bezeichnungen in den Handel gebracht. So 
von G. A. E. Kubisch in Triest, Österr. Pat. ab 29. September 1892, 
D. R. P. Nr. 76032, 1888 als „Gerasterte Gelatinefolien" oder 
„Carreauplatten" (s. „Carreaugraphie"), von L. Manifico in Wien 
als „Tangierplatten" {135, 1890 S.. 151), von Benjamin Day in 
Amerika (81, 1883 S. 62; 110, 1888 S. 357) als „Shading and 
Printing Mediums for Graining, Stripping, Lining and pthenyise 
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Shading, Drawings on Stone, Zink, Cardboard, Paper, Tiles, Glass 
or other flat Surfaces ", ferner von Klimsch & Co. in Frankfurt a. M. 
(1894) für die „Carreaugraphie", von Friedr. Krebs in Frankfurt a. K 
als „Punktier- oder Linientafeln" (vgl. einige Muster in 172 S. 31). 
Beschreib, in 90, 1894 Nr. 195; 110, 1895 S. 524 und in neuerer 
Zeit z. B. von Alex. Grube in Leipzig als „Tangierfelle". (Vgl. UOy 
1902 S. 615 und Illustrationen; 39, 1907 Märzheft und Fig. 221 in 
101, 1901 eine Tonplatte mittels der Tangiennanier hergestellt) — 
An Stelle der Tangierplatten kann die „Aquatinta"- oder „Spritz- 
manier" angewendet werden. — Ähnliche Verfahren finden auch 
bei der Zinkhochätzung Anwendung, indem die Strichzeichnung oder 
Silhouette kräftig angeätzt, dann mit Terpentin ausgewaschen wird; 
diejenigen Stellen, welche ohne Ton bleiben sollen, werden mit 
wasserlöslicher Farbe gedeckt; die anderen, welche glatt schwarz 
drucken sollen, werden mit Asphaltlack nachgezeichnet und die 
Tonwirkungen ähnlich wie beim Allerschen Verfahren mittels einer 
oder mehrerer Schichten Aquatintakom erzielt, dann ausgewässert 
und hochgeätzt. 

Das Eintragen der Töne mittels Umdruckes. Auf eineö 
am lithographischen Steine oder einer Metallplatte befindlichen Um- 
druck in Strichlagen oder eine Konturzeichnung kann mittels Um- 
druck ein Korn-, Schraffur- oder sonstiger Ton eingetragen werdeo, 
indem man die mit dem ätzfertigen Umdruck oder Zeichnung ver- 
sehene Fläche mit stark wäßriger Essigsäure (beim Stein) entsäuert, 
trocknet, und diejenigen Stellen, welche tonfrei (Weißen, Lichter 
und dgl.) bleiben sollen, mit einer gefärbten dickeren Gummiätze 
versieht (Pinsel, Ziehfeder usw.) und trocknet. Wird nun von einer 
bestehenden Korn-, Schraffur- oder sonstigen „Mutterdruckplatte" ein 
auf Umdruckpapier mit Umdruckfarbe hergestellter Abdruck auf 
die Fläche umgedruckt, so wird der Umdruck nur an den freien 
Stellen haften, während die mit Ätze behandelten beim Abwaschen, 
Anreiben mit Farbe usw. (s. Umdruck) tonleer werden. Die Arbeit 
kann man mit verschiedenen Mutterplattendrucken auf dieselbe Druck- 
form wiederholen, so z. B. für Landkarten, Pläne und dgl. (vgl. 
z. B. 121, 1890 Bd. X; 81, 1891 S. 292; J. Burian in Wien 121, 
1897 Bd. XVI und 110, 1898 S. 474 von Freiherr v. Hübl in Wien), 
kann ein und dieselbe Schraffur an beliebigen Stellen ein- oder 
mehrere Male kreuzen, so daß verschiedenartige lichte und dunklere 
Töne entstehen. — Bildliche Darstellungen können durch solche 
Umdrucke der „Autotypie" (s. d.) ziemlich nahe gebracht werden, 
was in manchen Fällen bei der „Zinkotypie" (s. d.) vorteilhaft an- 
gewendet werden kann. — Für den Aluminiumdruck empfiehlt es 
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sich, die mit der Zeichnung oder dem Umdruck versehene Platte 
entweder nach Vorschrift zu entsäuern (s. Aluminiumdruck) oder die 
Platte mit . der säure widerstandsfähigen Zeichnung (eingestaubt und 
angeschmolzen) vor dem Tonumdruck mit feinstem Bimssteinmehl so 
zu überschleifen und den Staub gut zu entfernen, daß der Bestand 
der Zeichnung nicht gefährdet wird. Das Überschleifen hat bloß 
den Zweck, das Aluminium wieder sicher fettempfänglich zu gestalten. 

— Für Zinkhochätzungen entfällt das Entsäuern und Abschleifen; 
ist aber die Platte mit der Zeichnung nicht rein genug, um den 
Tonimidruck sicher durchführen zu lassen, so genügt eine 'kurze 
Anätzung im frischen, leichten Salpetersäurebade, wonach rasch 
abgespült und getrocknet werden muß. 

Steinheliogravure, s. auch „Photo -Aquarell", ein Tiefdruck- 
verfahren für den Druck vom lithographischen Steine. — Ein 
polierter Stein wird mit einem mehrfach gekreuzten Raster -Umdruck 
versehen, mit Kolophonium eingestaubt und angeschmolzen. Auf 
diese so vorbereitete Fläche wird eine nach einem Diapositive her- 
gestellte Pigmentkopie übertragen, in warmem Wasser entwickelt, 
getrocknet und ähnlich wie bei der Heliogravüre (s. d.) mittels vier 
verschiedener Eisenchloridlösungen (40, 37, 33 und 30® B) geätzt. 
Nach dem Waschen, Entfernen des Gelatinebildes und des Um- 
druckes wird der Stein getrocknet, mit Öl eingelassen und wie eine 
Gravur gedruckt. Vgl. 130, 1888 S, 363; 135, 1889, S. 556; 
1890 S. 3; 172, S. 4 usw. Nach Gh. Eckstein in Haag. 

Verschiedene lithographische Verfahren, i) Auf einen 
scharf gekörnten Stein wird der Abklatsch gemacht, der Rand, 
sowie die Weißen und Lichter des Bildes werden mit angesäuerter 
imd gefärbter Gummilösung gedeckt, die Stellen der Zeichnung, in 
welchen man Töne erzeugen will, mit einer Radiernadel umrissen 
imd dann eine Tonplatte mit folgender Reibkreide durch kräftiges 
Reiben und Verteilen mit einem Flanelllappen erzeugt. Lithogr. 
Kreide Nr. II 3 Teile, Kernseife i Teil, Talg V2 Teil und vene- 
tianischen Terpentin ^2 ^^^ schmilzt man, gießt die Masse in 
Form eines Würfels und schlägt nach dem Erkalten bis zur Hälfte 
in Stanniol ein. Dieser aufgetragene Ton ist als Mittelton zu be- 
trachten, von welchem aus man durch Schaben lichtere und durch 
Eintragen von Schraffuren, Punkte usw. dunkle Töne erzielen kann. 
Nach G. Scamoni in St. Petersburg {110, 1888 S. 353 nach 100), 

— 2) Auf einen Stein oder eine Metallplatte werden die Bild- 
umrisse gezeichnet, dann die Stellen, welche beim künftigen Druck 
weiß verbleiben sollen, mit einer Mischung von Zinkweiß, Gelatine 
u. dgl. gedeckt. Über diese Fläche wird im Staubkasten ein Aqua- 
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tintakom (s. u. „Heliogravüre") aufgetragen, angeschmolzen, darauf 
der nächsthellste Farbton mit Zinkweiß -Gelatine abgedeckt, wieder 
eingestaubt und angeschmolzen, bis sämtliche Tonwerte eines Halb- 
tonbildes mit solchen Komschichten dargestellt sind. Zum Schlüsse 
wird der Stein oder Platte in ein Wasserbad gebracht, worin 
sämtliche mit der wasserlöslichen Farbe gedeckten Stellen erwddit 
und von den darauf lagernden Harzschichten befreit werden, wo- 
nach das Ätzen erfolgt. Nach dem D. R. P. ab 14. April 1889 
von. Carl Aller in Kopenhagen (s. 81 y 1890 S. 62; 11 2 j 1900 
S. 132). — 3) Ein harter Stein wird poliert, gummiert, getrocknet, 
grundiert, die Gravur ausgeführt, eingeschwärzt und können jetzt 
Töne mit dem Pinsel oder einer Feder mit folgender Tusche ein- 
getragen werden: Venetianische Seife 44,2%, Wachs 7%, Mastix 
11,27^, Schellack 13,7%, venetianischer Terpentin 13,7%, Ruß 
io,2%. Diese Tusche wird für den Gebrauch mit Wasser stärker 
oder dünner angerieben, dick oder dünn aufgetragen, je nachdem 
die Töne ausfallen sollen. Nach dem Trocknen wird mit Wasser 
abgewaschen und Farbe aufgetragen. Nach dem D.R.P. Nr. 38089 
von Rieh. Gutheil in Leipzig (89, 1886 S. 2; 172, 1900 S. 25.) — 

4) Auf den lithographischen Stein oder eine Zinkplatte wird eine 
Punktierplatte umgedruckt, hochgeätzt, mit Terpentin ausgeputzt; 
dieser Punktton dient als Mittelton einer darauf auszuführenden 
lithographischen Arbeit mit Kreide usw. und Abschleifen oder 
Schaben des Punkttones. Nach dem D.R.P. Nr. 61424 ab 

Ö*^' iiifcf "Oktober 1890 von Ch. H. Gordon in East Orange, Amerika 
\ßi, 1892 S. 276; 110, 1893 S. 520); s. „Gordon -Verfahren". — 

5) Anstatt der Spritzmanier, den Tangierplatten usw. werden 
Linien, Punkte u. dgl. mittels Kautschukstempel und Umdruckfarbe 
aufgetragen, nachdem vorher die punktfrei bleibenden Stellen durch 
Abdecken mit angesäuertem Gummi oder durch Papierpatronen ge- 
schützt wurden. Nach Ferdinand Neuburger in Dessau, D.R.P. 
Nr. 83006, 1895. Pat.-Beschr. in 110, 1896 S. 587; 2, 1895 
S. 824, Nr. 38. Kautschukstempel nützen sich aber bei Verwen- 
dung von Umdruckfarbe sehr rasch ab. A. — 6) Gravierte, ge- 
ätzte usw. Punkt-, Korn-, Schraffur- und ähnliche Platten aus 
Metall, Holz usw. werden unter dünnes Umdruckpapier oder eine 
Photographie unterlegt und darauf mit lithographischer Kreide ge- 
zeichnet, wodurch die Zeichnung eine Schraffur u. dgl., je nach der 
Unterlage, erhält (vgl. Fig. 7 m 112, 1900 S. 33) und können 
hierbei als Unterlagen auch Tangierplatten dienen, welche während 
des . Zeichnens gewechselt werden können, um verschiedene Töne 
zu erreichen. — 7) Nach dem D.R.P. Nr, 6687 ab 30. März 1895 
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von Jg. Jos. Rubie und Jos. Ed. Manus in Middelesex {HO, 1896 
S. 540) wird eine gekörnte, gegitterte oder guilloschierte Unterlage 
unter dünnes Umdruckpapier während des Zeichnens gelegt. Vgl. 
auch das D.R.P. Nr. 87726 ab 9. Febr. 1895 von Andre Castelin 
in Paris {156, 1896 Nr. 83; 110, 1897 S. 447; 172, 1900 S. 32) 
und „Autographie in Kreidemanier". Auf demselben Prinzipe be- 
ruht auch der Schattierapparat von Klimsch & Co. in Frankfurt a. M. 
Vgl. die Fig. 89 und 90 in 101, 1901. — 8) Künstlerlitho- 
graphien, hell auf dunklem Grunde, werden nach 2, 1907 
S. 13 13 hergestellt: i. Auf einen dunkelfarbigen scharf gekörnten 
Stein wird mit gewöhnlicher weißer Kreide gezeichnet, über die 
ganze Fläche lithographische Tusche dicht aufgespritzt und nach 
dem Trocknen derselben geätzt, wobei die Kreide samt der darüber- 
Hegenden Tusche entfernt werden muß. — 2. Auf einen gekörnten, 
aber geätzten Stein wird mit lithographischer Kreide das Bild ge- 
zeichnet, dann die Fläche entsäuert, dann mit Tusche überdeckt 
oder die Fläche eingeölt. — 3. Auf einem dunklen gekörnten Stein 
wird mit einer Gummilösung und etwas Weiß in Tuschmanier die 
Zeichnung ausgeführt, dann der Stein mit fetter Terpentintusche 
überdeckt und geätzt. — 4. Auf den geätzten, gekörnten Stein 
wird die Zeichnung mittels einer Asphaltlösung gemalt und mit 
Elssigsäure entsäuiert. 

Umdruck, die diuckfähige Übertragung von Autographien 
(s. d.) oder von Hoch-, Tief- und Flachdruckformen mit Umdiuck- 
farbe auf Umdruckpapier hergestellten Abdrücken auf Stein oder 
Metall für den Flachdruck oder zu Hochätzungen für den Buch- 
druck und schließlich zur Erzeugung von Tiefdruckplatten. — Die 
weitaus umfassendste Anwendung findet der Umdruck beim Flach- 
drucke, indem z. B. von einer oder mehreren Steingravuren mehrere 
oder viele Abdrücke auf Umdruckpapier mit Umdruckfarbe her- 
gestellt, zusammen auf einem Bogen Papier („Aufstichbogen") in 
den für die einzelnen Gegenstände erforderlichen Abständen ver- 
einigt („aufgestochen") und dann auf einen Stein oder eine Metall- 
platte umgedruckt und gedruckt werden. — Die für den Umdruck 
erforderlichen Umdruckpapiere besitzen auf einer Seite einen gleich- 
mäßigen Anstrich einer wasserlöslichen Schicht und können der 
Hauptsache nach in i. glatte, 2. gekörnte und 3. in transparente, 
glatte und gekörnte Papiere eingeteilt werden. 

I. Gruppe, glatte Umdruckpapiere; dieselben dienen entweder 
zur Herstellung von Autographien (s. a.) oder für den Umdruck 
bestehender Druckformen und können dieselben in folgende Unter- 
abteilungen gereiht werden: a) Mit glatter, trockener Schicht. 

Albert, Technischer Führer. 18 
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Derartige Papiere werden entweder schon beim Bedrucken, bei- 
spielsweise aus einer Gravur, durch Einlegen in feuchtes Makulatur- 
papier befeuchtet, oder für den Umdruck selbst, damit dasselbe 
an der künftigen Druckform festklebt und ein mehrmaliges Durch- 
ziehen durch die Presse gestattet, ohne daß ein Verschieben ein- 
tritt. — Solche Papiere werden verschieden, entweder durch den 
Anstrich oder den Papierstoff, hergestellt. Für gewöhnlich werden 
Schreibpapiere und für sehr feine Umdrucke die Chinapapiere ver- 
wendet. Als Anstrichmasse kann dienen: i) z. B. gewöhnlicher 
Kleister mit Gummigutti gefärbt — 2) 2 Teile Kölner Leim, 
I Teil Stärke, 2 Teile Kremserweiß, 1/2 Teil Alaun. — 3) i/g Teil 
Kölner Leim, 4 Teile Stärke, i Teil Gummi tragant, 3 Teile Gummi 
gutti und 2 Teile Gummi arab. {158, S. 66). — 4) 2 Teile Stärke, 
I Teil Leim, i Teil spanische Kreide, ^2 '^^^^ Gummi tragant, 
Y4 Teil Gummi arab. Ein nicht zu stark geleimtes Papier wird 
zweimal damit gestrichen {81, 1895 S. 161). — 5) i/^ kg Stärke, 
Vs ^S Weizenmehl, ^/g kg geschlämmtes Bleiwciß, 4 Blatt Gelatine, 
I bis I Y2 Liter Wasser und Y4 bis ^2 ^g Glyzerin {81, 1898 
S. 199). — 6) 4 Liter Wasser, 2000 g Weizenstärke, 400 g Kölner 
Leim, 500 g Glyzerin. Nach J. Burian in Wien {81, 1891 S. 261). 
— 7) 100 Gewichtsteile feinster Stärke, 25 Teile Leim, 15 Teile 
Gummi gutti und 1000 Teile Wasser. Nach F. Hesse in Wien 
{45, 1906 S. 212). — 8) 600 g Zinkweiß, 160 g Gelatine, 25 g 
Stärkemehl, 2 Liter Wasser (81, 1888 S. 205). — 9) 175 g Zink- 
weiß, 65 g Gelatine, 60 g Kartoffelmehl, 1500 ccm Wasser {8U 
1899 S. 259). — 10) Es kann auch der Zinkweiß -Stärkeanstrich 
zuerst erfolgen, dann derjenige mit einer Gelatinelösung allein. — 
Diejenigen Papiere mit einer Schicht aus Weiß und einem Gelatine- 
oder Leim Zusatz werden meistens als „Kreideumdruckpapiere** be- 
zeichnet und müssen zum Wegziehen von der künftigen Druckform 
mit warmem Wasser behandelt werden. Außerdem stehen noch 
Papiere im Gebrauch, welche vor dem Streichen mit Liniaturen 
oder Quadraten bedruckt werden, welche das Aufstechen erleichtem 
und teilweise als vorgezeichnete Einteilung gelten, — 11) „Undehn- 
bares", gut zum Zeichnen geeignetes Umdruckpapier wird nach 
dem D. R. P. von L. Seidl in Nürnberg hergestellt, indem unge- 
leimtes Fließ- oder Seidenpapier auf einem mit Leinöl aufgetragenen 
Stein durch die Presse gezogen, im halbfeuchten Zustande mit einem 
Gemisch von Kopallack, Leinölfirnis und reinem Terpentin beider- 
seits bestrichen, getrocknet, dann mit Seifenwasser imd nachher 
reinem Wasser abgewaschen und satiniert wird. — b) Mit glatter, 
feuchter Schicht, als „immerfeuchte Umdruckpapiere " bezeichnet; als 
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Anstrichmasse gelten folgende Beispiele und werden derartige Papiere 
weder für den Druck noch den Umdruck gefeuchtet, so lange 
dieselben nicht vertrocknet sind, i) 250 g Stärke, 250 g Gelatine, 
125 g Gummi arab., 250 bis 500 g Glyzerin und entsprechend 
Wasser (82, 1893 S. 62). — 2) 250 g Stärke, 125 g Weizenmehl, 
125 g Bleiweiß, 4 Blatt Gelatine, im Sommer 250 g, im Winter 
125 g Glyzerin. Zweimal streichen (81, 1895 S. 161). — 
3) „Amerikanisches Feucht -Umdruckpapier": 85 g Weizenmehl, 
45 g Weizenstärke, 45 g Kartoflfelmehlstärke mit Wasser anrühren, 
15 g gelöste Gelatine dazu geben, mit 1^2 Liter Wasser einen 
Kleister rühren und 100 g Glyzerin hinzusetzen. Für chinesisches 
Papier: 700 g Weizenmehl, 350 g Weizenstäike, 300 g Kartoffel- 
stärke in 12 Liter Wasser und 1400 g Glyzerin [81, 1899 S. 259). 
— 4) D.R.P. von F. R. Neumann in Dresden. 250 g Weizen- 
stärke mit 1500 g heißem Wasser zu einem Kleister rühren, mit 
10 g neutralem Chromgelb färben, 4 g Gummi arab. und bis 500 g 
Glyzerin hinzusetzen. — c) Umdruckpapier „doppeltes". Bei 
Abdrücken von Tiefdruckplatten (Steingravuren usw.), welche ihre 
Größe beibehalten sollen und bei welchen das Umdruckpapier 
feucht verwendet werden muß, wird über die mit Farbe aufge- 
tragene Platte ein Blatt feuchtes, aus gutem Rohstoff hergestelltes 
Umdruckpapier gelegt, durchgezogen und sofort wieder ein Blatt 
solches Papier aufgelegt und nochmals durch die Presse gezogen, 
dann erst der Abdruck abgehoben. — Statt dem zweiten Blatt 
Papier kann nach dem Durchziehen des Abdruckes auch ein dünn 
mit Fischleim bestrichenes Zinkblech aufgelegt und durchgezogen 
werden; im ersteren Falle muß der Umdruck sofort erfolgen, bevor 
das „doppelte" Papier in der Größe sich verändert. Oder es wird 
die umzudruckende Platte eingeschwärzt, Umdruckpapier aufgelegt, 
dann ein Bogen ungeleimtes Kupferdruckpapier und ein Preßspan 
und mit mäßigem Druck durch die Presse gezogen; dann legt man 
auf das an der Platte befindliche Umdruckpapier ein mäßig ge- 
feuchtetes starkes Whatman- oder anderes tunlichst undehnbares 
Papier mit der mittels eines Klebstoffes gestrichenen Seite darauf 
und zieht mit verstärktem Druck durch die Presse. Der erhaltene 
Druck wird dann sofort umgedruckt. Nach dem D.R.P. Nr. 52750 
ab 17. Oktober 1809 von Jul. Straube in Berlin. — d) Patent- 
kornpapier, eine öfter, besonders in graphischen Fachschriften 
gebrauchte Bezeichnung für das Kom- Umdruckpapier, welches zur 
Ausführung von Zeichnungen mittels lithographischer Kreide und 
Umdruck derselben auf Stein oder Metall dient. Dieses Papier 
ist mit einer wasserlöslichen weißen (Baryt u. dgl.) Schicht versehen, 

18* 
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in welche ein feineres oder gröberes Korn oder Linien geprägt 
sind und einen Handelsartikel bildet. Dasselbe wird z. B. von 
C. Angerer & Göschl in Wien erzeugt. — Der Umdruck mit 
solchen Papieren erfolgt, nachdem man dasselbe in feuchtem Papier 
mäßig gefeuchtet hat, indem man nach wiederholtem Durchziehen 
durch die Presse die Rückseite so lange mit warmem Wasser be- 
handelt, bis sich das Papier unter Zurücklassung der Zeichnung 
und des Anstriches abziehen läßt; jetzt wird gummiert, wobei die 
weiße Schicht entfernt wird, und dann angerieben. Es kann auch 
der Stein gefeuchtet und die Zeichnung trocken durchgezogen 
werden. Oder es wird nach dem wiederholten Durchziehen die 
Rückseite der Zeichnung mit kaltem Wasser begossen und mit der 
Brennätzlauge genügend lange erwärmt. Bei manchen Papier- 
gattungen kann man auch nach dem genügend often Durchziehen 
das Papier sofort und trocken abziehen, trocknen, gummieren und 
dann anreiben. Komumdruckpapier kann man für viele Zwecke, 
z. B. Plakate, leicht selbst herstellen, wenn man gekörnte Zeichen- 
oder Packpapiere zweimal mit einer Kleisterschicht versieht; es 
kann zum Kleister auch etwas Gummi arab. oder Eiweiß gegeben 
werden. — e) Mit transparenter glatter Schicht (durchsichtige) für 
Farbendruck- („Passer"-) Arbeiten hauptsächlich dienend, doch auch 
für andere, z. B. Autographien , bei welchen zugleich mit dem 
Zeichnen das Pausen erfolgt. Hierzu werden gut geleimte aber 
dünne Papiere wie ein anderes Umdruckpapier gestrichen und dann 
satiniert. Z. B. nach F. Hesse (45 j 1906 S. 212) wird Postvelour- 
papier mit einer Lösung von: 100 Gewichtsteilen feinster Gelatine, 
100 Gewichtsteilen Glyzerin, 25 Gewichtsteilen Alkohol ßöproz. 
und 1000 Gewichtsteilen Wasser gestrichen. S. auch 101, 1901 
S. 161. — Außer diesen glatten Papieren werden auch trans- 
parente Kornpapiere mit verschiedenen Feinheiten für autographische 
Zeichnungen in Verwendung gebracht, s. unter „Autographie". — 
Literatur: „Die Rohstoffe der graphischen Druckgewerbe." Bd. I. 
Das Papier usw. Von Prof. E. Valenta. Verl. von W. Knapp, 
Halle a. S. 1904. Preis 8 Mk. 

Umdruck färbe. In den meisten Betrieben wird die Umdruck- 
farbe von Farbfabriken bezogen, da die Selbstherstellung derselben 
sich nicht lohnt. Einige der vielen Vorschriften für die Selbst- 
bereitung der Umdruckfarbe sind angeschlossen. i) Für helio- 
graphische (s. „Heliographie") Platten: 1,3 kg gute Federfarbe, 0,15 kg 
Unschlitt, 0,12 kg Seife, 0,4 kg gelbes Wachs. Nach J. Burian in 
Wien (81, 1891 S. 234). — 2) Für Kreide-, Feder- und Gravur- 
arbeiten: 500 g gute Federfarbe, 25 g Pariser Tusche, 15 g weißes 
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Wachs, 12 g venetianische Seife, 8 g lithographische Kreide, 8 g 
Hirschtalg und 4 bis 5 g Kolophonium. Nach 57, S. 69. — 
3) Gestattet den Umdruck noch nach langer Zeit zu machen: 
I kg Asphalt, I kg Kolophonium, i kg Spermazet, 2 kg Olivenöl, 
V2 ^g venetianischer Terpentin, 3 kg strenge Federfarbe, etwas 
Wachs und Unschlitt (81, 1891 S. 3). — 4) Für Steingravure: 
* Gelbes Wachs, Asphalt, Kolophonium, Spermazet, Lavendelöl, 
venetianischer Terpentin je i Teil, Olivenöl 2 Teile, nach dem 
Zusammenschmelzen mit strenger Federfarbe reiben (81, 1895 
S. 148). — 5) Zum Auftragen mit der Walze, statt „Anreiben". 
I Teil syrischer Asphalt, pulverisiert, i Teil Kolophonium, i Teil 
Spermazet, 2 Teile Olivenöl, Y2 ^^^^ Lavendelöl, Y4 Teil vene- 
tianischer Terpentin, 2 Teile Ruß und mit Federfarbe versetzen 
(81, 1897 S. 326). — 6) Für den Flachdruck: 500 g Federfarbe, 
50 g Tusche, 20 g weißes Wachs, 20 g venetianische Seife, 10 g 
Hirschtalg und 5 g Kolophonium. Bei Kreideumdrucken wird 
etwas strenger, für Gravuren schwacher Firnis beigemengt (81, 
1896 S. 150; 1899 S. 258). 

Dauernd brauchbare Drucke für den Umdruck (s. auch 
unter „Steinpapier"). Um Drucke dauernd brauchbar für den 
Umdruck zu erhalten, wird nach Wilh. Hauer (D.R.P.) mitUmdruck- 
farbe der Abdruck auf eine Gelatinefolie oder dgl. gemacht, ein 
zweites reines Blatt Folie mit Phosphorsäure, Glyzerin und Gelatine 
überzogen und mit der bestrichenen Seite auf die Druckseite der 
ersten Folie angepreßt und dann zusammen durch die Presse ge- 
zogen. Für die Verwendung wird die zweite Folie durch Auflegen 
feuchten Papieres so lange befeuchtet, bis sich dieselbe von dem 
ersten Blatt wegziehen läßt. Durch den „hermetischen" Verschluß 
soll der Umdruck nach einer beliebigen Zeit erfolgen können, wenn 
das Deckblatt abgelöst wird. Vgl. 119, 1888 S. 191. — Nach 
81, 1890 S. 270 kann man Abdrücke auf Kreideumdruckpapier usw. 
lange verwendbar aufbewahren, wenn man dieselben im farbfrischen 
Zustande mit Kolophoniumpulver einstaubt, im Bedarfsfalle so 
umdruckt, daß die ganze Farbe übertragen ist, und ohne weitere 
Arbeit hochätzt. 

Umdruck oder Übertragung. Der Umdruck erfolgt mit 
den auf „gestrichenen" (Umdruck-) Papieren hergestellten Zeich- 
nungen (s. „Autographie") oder Abdrücken: a) durch „trockenen" 
oder b) durch „feuchten" Umdruck und beziehen sich die Be- 
nennungen auf die Beschaffenheit der Oberfläche der künftigen 
Druckform, welche im ersten Falle trocken und im zweiten feucht 
für den Umdruck vorbereitet wird. Nach anderen wird unter a) 



2jS Steindrack. 

der Umdruck mit trocken gehaltenen Umdruckpapieren und feuchter 
Umdruckfläche und unter b) derjenige mit feuchten Papieren auf 
einer trockenen Fläche verstanden. — i) Bei dem trockenen 
Umdruck werden die mit dem Druck oder Zeichnung versehenen 
Papiere zwischen gleichmäßig gefeuchtetes Papier eingelegt, um der 
Schicht eine ge^^nsse Klebrigkeit zu verleihen, damit beim Umdruck 
unter dem ersten Durchziehen durch die Presse das Papier in 
seiner ganzen Fläche klebt und bei den weiteren unter kräftigerer 
Spaimung zu erfolgenden Durchzögen kein Verschieben usw. ein- 
treten kann. Wird dann die Rückseite mit kaltem oder warmem 
Wasser, letzteres ist nur bei leimhaltigen Schichten nötig, be- 
handelt, so läßt sich das Papier unter Zurücklassung der Farbe 
oder Zeichnung von der künftigen Druckform wegziehen, welche 
vorerst mit frischer Gummilösung überzogen wird. — Nach dem 
D.R.P. von Paul Nötzold in Priesnitz bei Dresden wird vor dem 
Umdruck die Steinoberfläche wiederholt mit Bimssteinpulver und 
Alkohol abgerieben, zwischendurch Alkohol aufgegossen und abge- 
brarmt, um die Oberfläche wasser- und fettfrei zu bekommen (81, 
1901 Nr. 19; 110 y 1902 S. 613). — Im allgemeinen wird der 
glattgeschliffene Stein nur mit trockenem Bimsstein oder einem 
Filzballen und Bimssteinpulver vor dem Umdruck überschliffen. — 
2) Beim feuchten Umdruck verbleibt das Papier trocken, wie z. B. 
bei Abdrücken für den Farbendruck auf transparenten Papieren; 
es wird der Stein gefeuchtet und der Umdruck durchgezogen, 
wodurch das Papier an der feuchten Fläche kleben bleibt. Diese 
Art des Umdruckes ist für Metalle, besonders aber Aluminium, 
wegen der eintretenden Oxydbildung nicht zu empfehlen. — Um 
das Trocknen der feucht gewischten Fläche zu verlangsamen, wird 
etwas Glyzerin dem Wasser beigegeben, z. B. nach A. Franz in 
Wien 4 bis 6 g Glyzerin zu 1000 ccm Wasser (s. 110, 1894 S. 104). 
— Kreidelithographien werden beim Umdruck auf fein gekörnten 
Flächen bedeutend schöner als auf glatt geschliffenen und gilt dies 
auch für Metallhochätzungen. — Im allgemeinen ist ein gemachter 
Umdruck nicht säurewiderstandsfähig genug und kann daher noch 
nicht geätzt werden. In vielen Anstalten wird das Aufreiben (s. d.) 
für den Umdruck auf den Stein und die Asphalt tinktur (s. d.) für 
Umdrucke auf Aluminium angewendet. Vgl. auch „Kon traumdruck", 
der seitenverkehrte (umgekehrte) Umdruck, dann „Zusammenge- 
stochener Umdruck" (Kompositionsumdruck). 

Umdruck mittels des Reduktions- (Pantographen- oder 
Kautschuk-) Apparates. Mittels dieser Apparate, welche je nach 
den Anforderungen und der Größe verschieden gebaut werden, ist 
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es ermöglicht, von einer bestehenden Druckform in Strichlagen 
Umdrucke nach allen Seiten oder nur nach einer Richtung hin 
vergrößert oder verkleinert herzustellen. Ein solcher Apparat be- 
sitzt ein in einen Rahmen gespanntes Gummi- oder Kautschuktuch, 
auf welches mit Umdruckfarbe ein Druck der zu reproduzierenden 
Druckform gemacht wird, welcher durch Ausdehnung oder Nach- 
lassen des vorher gespannten Tuches auf die gewünschte Größe 
gebracht wird. — Bedeutendere Vergrößerungen oder Verkleinerungen 
können unter einmaligem Vorgang nicht erreicht werden, daher in 
solchen Fällen die Photolithographie (s. d.) praktischer erscheint. 

— Das Tuch wird gut gereinigt und mit einer Anstrichmasse ver- 
sehen, wovon einige Vorschriften folgen: i) 3 Teile pulverisierte 
Bergkreide, 2 Teile Kölner Leim, 2 Teile Bienen wachs, i Teil 
Stärkekleister, i Teil Karbolsäure. Nach Th. Reineck (81, 1897 
S. 180; 39, 1896 S. 169). — 2) 116 g Zuckersirup, 625 g Krem- 
serweiß, 85 g Kölner Leim. Nach Th. Reineck {81, 1896 S. 375; 
39, 1896 S. 169). — 3) In 1500 ccm Wasser werden 20 Blatt 
Gelatine gelöst und ^/g Pfund holländischer Zuckersirup beigemischt 
(81, 1897 S. 180 und 1900 S. 226). — 4) loo g Weizenmehl 
werden in 250 bis 300 ccm Wasser verrührt, 25 bis 30 g Walzen- 
masse werden in 30 ccm Wasser gelöst, nach dem Filtrieren im 
Wasserbade zum Sieden gebracht, die Mehlmischung mit 10 bis 
20 ccm kaltem Wasser verdünnt und unter stetem Umrühren zur 
kochenden Walzenmasse beigegeben, höchstens 90 Sekunden ge- 
kocht und schließlich 15 bis 20 g Karbolsäure beigemengt. Nach 
A. Valette in Lyon {2, 1898 S. 11 10). — 5) 12 bis 15 Blatt 
feine Gelatine werden in 500 ccm Wasser gelöst, ein Eßlöffel heller 
Sirup und unter fortwährendem Umrühren etwas Kremser- oder 
Schneeweiß beigegeben. Nach G. Fritz in Wien {101, 1901 S.*i87). 

— Über die verschiedenen Apparate und deren Behandlung vgl. 
z. B. 110, 1893 S. 507; 1897 S. 447; 39, 1896 S. 169; 45, 1906 
S. 258; 101, 1901 S. 182; 2, 1905 S. 1178 mit Abbild.; 81, 1890 
S. 185, 197, 215. 

Aufreiben (auch Anreiben) bezweckt einen Umdruck (s. d.) 
auf Stein oder Metall farbesatt und daher säurewiderstandsfähiger 
zu gestalten. Die Umdruckfläche wird gummiert und über diese 
feuchte Schicht mittels eines farbehaltigen (mit Terpentinöl ver- 
dünnte Umdruckfarbe [s. S. 276]) Schwammes in kreisförmigen 
Bewegungen Farbe aufgetragen, so daß der Umdruck satt in Farbe 
steht. — Diese Arbeit wird vielfach durch Verwendung der As- 
phalt-Tinktur umgangen, weil das Aufreiben eine ziemliche Übung 
erfordert und dabei sehr leicht der Umdruck verdorben werden 
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kann. Als Durchschnittsregel kann gelten, daß zuerst der Um- 
druck gummiert und getrocknet, dann mittels eines feinen dichten 
balienartig geformten Schwammes, welcher wenig und gut mit 
Terpentinöl verriebene, nicht zu fette Umdruckfarbe enthält, liber- 
al beitet wird, nachdem der Umdruck zuerst mit einer Schicht 
Gummilösung überzogen wurde und noch ganz feucht ist. Trocknet 
dieselbe unter der Arbeit, so wird wieder mit Gummi gefeuchtet; 
ist die Farbe des Schwammes aufgebraucht, so wird der Schwamm 
wieder mit Farbe eingerieben, welche man neben sich auf einem 
Farbstein hält. Wenn bis zum satten Decken des Umdruckes 
wenig Farbe im Schwämme war, so wird selten eine verklexte 
oder sonst mangelhafte Druckform entstehen. 

Asphalt- (Auswasch-, Umdruck-, Überdruck- auch „Konnelin"-) 
Tinktur dient dazu, um einen abgezogenen Umdruck (s. d.) ohne 
aufzureiben (s. Auf- und Anreiben) oder dgl. säurewiderstandsfähig 
zu gestalten. Der frisch gemachte Umdruck auf Stein oder Metall 
wird gummiert und diese Schicht gleichmäßig verstrichen imd ge- 
trocknet. Dann wird ein Tuchballen mit der Asphalttinktur be- 
feuchtet und die Steinfiäche gleichmäßig überstrichen, wobei die 
umgedruckte Farbe gelöst wird; die dünne Schicht wird dann ge- 
trocknet. Wird jetzt mittels eines mit Wasser getränkten Schwammes 
die Fläche überwaschen, so löst sich die Gummischicht samt dem 
darüber lagernden Asphalt und bleibt nur der in Asphalt ver- 
wandelte Umdruck zurück. Die Asphalttinktur kann mittels in 
Terpentinöl gelösten Asphaltes und etwas reinem Fett, Öl u. dgl. 
hergestellt werden; das Verhältnis ist aus nachstehenden einigen 
Vorschriften zu entnehmen, i) Nach Chr. Fr. Rousset in Paris 
(D.R.P. Nr. 38393, vgl. Beschr. 81, 1887 S. 48; 2, 1887 Nr. 4) 
700 bis 860 g Benzin, 90 bis 120 g Asphalt und 7 bis 20 Tropfen 
Kopaivaöl. — 2) Vgl. Wilh. Brings in Freiburg i. B. (81, 1889 
S. 253) D. K.P. Nr. 47942 ab 5. August 1888 und das „Sub- 
sistutionsverfahren ". 

3) Wachs 150 g 

Hirschunschlitt 120 g 

Venetianischer Terpentin . . 200 g 

Teerfett 50 g 

Schwarze Druckfarbe . . . 250 g 

werden zusammengeschmolzen, dann 500g Asphalt (in 250 com 
Steinkohlenbenzin gelöst) zugesetzt und das Ganze mit 3 Liter 
Terpentinöl verdünnt. Nach Johannes Burian in Wien (121, IQOI 
S. 185). 
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4) Gelöster Asphalt .... 500 g 

Gelbes Wachs 125g 

Talg 125 g 

Lavendelöl 20 g 

werden zusammengeschmolzen und mit 3 Liter Terpentinöl verdünnt. 
Nach F. Hesse in Wien (2, 1900 S. 617). 

5) Asphalt 6 Teile 

Wachs 5 „ 

Kolophonium 4 „ 

Terpentinöl 50 . „ 

und einige Tropfen Lavendelöl. Nach C. Kluth in Halle a. S. 
{159^ 1898 Nr. 26). — 6) Ig venetianische Seife wird in 50g 
heißem Wasser gelöst, filtriert und nach dem Erkalten mit 50 g 
heißer konzentrierter Kali - Alaunlösung gefällt; die entstandenen 
Flocken werden reichlich ausgewaschen, getrocknet, in heißem 
Terpentinöl gelöst, mit i g braunem Sudanfarbstoff oder Asphalt, 
Drachenblut usw. gefärbt. Für den Aluminiumdruck. Nach 131, 
1902 S. 211; 110, 1903 S. 582. 

Asphaltpulver dient i. zur Erzeugung des Aquatinta- Kornes 
(s. z. B. „Heliogravüre") und 2. als Einstaubmittel, hauptsächlich bei 
der Hochätzung (s. z. B. „Zinkhochätzung"). — Das Asphaltpulver 
kann für den kleinen Bedarf hergestellt werden, wenn der Asphalt 
zuerst in einem Mörser möglichst feingestoßen und dann in einer 
Reibschale gerieben oder durch ein dichtes Sieb getrieben wird. 
Um die Staubentwicklung beim Sieben so ziemlich zu vermeiden, 
kann man ein Pulver- oder Einsiedeglas mit weiter Öffnung be- 
nutzen, in welches man einen schachtelartigen Aufsatz einsteckt 
und oben mittels eines gut passenden Deckels schließt. Wird in 
den Aufsatz, an welchem am Boden ein feines Sieb befestigt ist, 
der gestoßene Asphalt eingefüllt und der Deckel geschlossen, so 
wird durch Schütteln das feine Pulver in dem Glase gesammelt. 
Nahezu allgemein wird jedoch das im Handel befindliche Asphalt- 
pulver verwendet, welches in großen Quantitäten in Pulverisier - 
Maschinen oder Mühlen helgestellt wird. — Als Einstaubmittel 
benutzt, läßt das Asphaltpulver an den Flächen einen gelblichen 
Ton, aus den feinsten Teilen des Pulvers bestehend, zurück, 
welcher nur durch längeres Putzen mit einem Baumwollbausch 
(auch Federweiß) einigermaßen entfernt werden kann, was bei 
Übertragungen zum Ätzen nachteilig ist, da die gute Deckung 
bezw. Säurewiderstandsfähigkeit verloren geht. Bei wachshaltigem 
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Asphaltpulver (s. Asphaltpulver, wachshaltiges) ist dieser Fehler 
gänzlich behoben. 

Asphaltpulver, wachshaltiges, zum Einstauben von Um- 
drucken (s. d.) für Hochätzung oder Flachdruck, um dieselben 
säurewiderstandsfähig zu gestalten. Der käufliche Asphalt wird mit 
io% echtem Bienen wachs zusammengeschmolzen, dann in ein Ge- 
fäß mit Wasser gegossen und nach dem Erkalten pulverisiert (s. 
Asphaltpulver). Dieses Asphaltpulver wurde von Jaffe und Albert in 
Wien im Jahre 1887 eingeführt (vgl. 135, 1887 S. 232) und bildet 
seit dieser Zeit einen Handelsartikel. Die mit wachshaltigem 
Asphaltpulver eingestaubte Fläche ist sofort mühelos durch ein- 
faches leichtes Abwischen mit einem Baum wollbausch rein und ton- 
frei zu bekommen, das Farbbild bekommt eine satte dunkle, nach 
dem Erwärmen sehr säure widerstandsfähige Deckung. 

Dehnbare, elastische und weiche Stoffe ohne Größen- 
veränderung oder Verzerrung kann man in der Flachdruckhand- 
presse bedrucken, wenn man unter den eingefetteten Glanzdeckel 
eine 2 mm starke plane Zinkplatte bringt. Nach Aug. Albert [81, 
1887 S. 215; 110, 1895 S. 595. 

Farbe, angetrocknete, an Flachdruckformen, durch 
langes Aufbewahren entstehend, wird verhindert durch Anwendung 
von Wachsfarbe, Auswasch- oder Asphalttinktur oder indem man 
die Form mit gewöhnlicher Druckfarbe aufträgt, mit wachshaltigem 
Asphaltpulver (s. Asphalt, wachshaltiger) einstaubt und, wie in allen 
Fällen, dann gummiert. — Das Entfernen der angetrockneten Farbe 
ist für den Druck unbedingt nötig; um aber bei dem länger an- 
dauernden Auflösen derselben mittels Benzin, Petroleum, Terpentin 
und Reiben mit einem Tuche, einer weicheren Bürste u. dgl. nicht 
einen Schmutz, Ton usw. auf die Form zu bringen, wird die Form 
zuerst mit Wasser abgewaschen, frisch gummiert, getrocknet und 
ohne Beigabe von Wasser mit den Lösungsmitteln behandelt. 
Verwendet man nun Asphalttinktur (s. d.), ätzt und gummiert nach 
der Entwicklung, so ist die Form wieder druckfähig. 

Feuchten (feucht wischen) beim Flachdruck (s. d.), das Be- 
feuchten der Druckform nach jedesmaligem Druck, um die Farbe- 
annahme an den nichtdruckendcn (zeichnungsleeren) Stellen zu ver- 
hindern. In der Regel geschieht das Feuchten mit reinen Wasser, 
beim Handpressendruck durch Wischen mittels eines Schwammes 
oder einem zusammengeballten Tuche (Wischtuch), beim Schnell- 
pressendruck durch die Feuchtvorrichtung (dem „Wischwerke"). — 
Um das vorzeitige Trocknen der Form während des Farbeauftragens, 
sowie auch das „Zusetzen", „Tonen" (s. d.) usw. möglichst hint- 



Steindruck. 283 

anhalten zu können, wurden verschiedene Zusätze zum Wasser oder 
eigene „Feuchtwasser" angewendet. Von den Zusätzen, weiche das 
Trocknen der Form verlangsamen, sind Kochsalz, Glyzerin, etwas 
Wein oder abgestandenes Bier, etwas Gummilösung oder Weinstein-, 
Zitronen- oder Phosphorsäure die beliebtesten. In manchen sog. 
Kunstdruckereien sind dieselben strenge verboten, da bei einiger 
Unaufmerksamkeit sehr leicht die Kreidelithographien „abgerissen" 
werden. Der Zusatz von Glyzerin zum Feuchtwasser fördert das 
„Abfärben" der Farben, besonders derjenigen, welche leicht „ins 
Wasser gehen". — Um das Feuchten ganz oder teilweise entbehrlich 
zu machen, wurden verschiedene Mittel versucht: i) Etwas Glyzerin 
und Bleizucker (manche verwenden auch Alkohol) zum Wischwasser 
und etwas Glyzerin zur Farbe. — 2) Wischwasser: 2 Teile Wasser, 
I Teil Glyzerin mit Salpetersäure gering ansäuern. Für die heiße 
Jahreszeit werden 12 Teile Gummi arab.- Lösung mit Kalkwasser 
neutralisiert, mit i Teil Glyzerin versetzt und zum Gebrauche mit 
5 Teilen Wasser verdünnt. Nach J. Waterhouse {130 y 1868 S. 260). 
— 3) Den Druckfarben Glyzeiin, Kochsalz und Zuckercouleur 
beimengen und die Auftragwalzen zeitweilig mit Glyzerin benetzen. 
Nach dem D. R. P. von A. Lischke und E. Lauterbach (87, 1885 
S. 227). — 4) 8 bis 10 g Bleisalz werden mit wenig Alkohol zu 
500 g reinem Glyzerin unter Schütteln zugesetzt, damit wird der 
druckfertige Stein befeuchtet und einige Tropfen der Farbe zugesetzt 
{154, 1875 S. 62). — 5) I kg Schlämmkreide, Y2 Liter Salzsäure 
zusammenrühren, einige Stunden stehen lassen, dann so viel Wasser 
zugeben, bis die Flüssigkeit nicht mehr ätzt und Y2 Liter Glyzerin 
beigeben {81, 1894 S. 68). — 6) L 1000 g Eichenholzrinde zer- 
kleinert werden in 3000 ccm Wasser gekocht. II. 500 ccm Wasser, 
200 ccm Eisenchloridlösung von 40^ B, 25 g Kalialaun, 18 g Oxal- 
säure. I wird filtriert und mit II gemischt {HO, 1897 S. 448). — 
7) „Umido" ein Präparat von der Farbenfabrik Schiff, Srpek & Co. 
in Klein -Schwechat bei Wien nach dem D. R. P. Nr. 102747 ab 
21. Februar 1897 von Johann Adelsberger, recte Neveceral und 
G. J. Roeder in Wien in den Handel gebracht, welches der Druck- 
farbe in geringer Menge beigemischt wurde (vgl. 111, 1899 S. zy). 
Diese Flüssigkeit bestand aus mit Wein-, Phosphor- oder Salpeter- 
säure schwach angesäuertem Glyzerin, welchem etwas Alkohol, 
Kochsalz und ein trocknendes Öl in sehr geringer Menge zugesetzt 
wurde {110, 1899 S. 627; 1900 S. 654). — 8) Weinsteinsäure 5 g, 
Kochsalz 5 g, Fixiematron 8 g, destilliertes Wasser 80 ccm, Alkohol 
20 ccm, Glyzerin 20 ccm teils kalt, teils durch Kochen gemischt. 
Nach O. Fleck {131, 1899 S. 586; HO, 1900 S. 654). — 9) Die 
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„Hygrol**- Druckfarben, welchen außer Firnis und Glyzerin noch 
Soda, Weinstein und Terpentin beigemischt wurden, um das Feuchten 
beim Flachdrucke entbehrlich zu machen. Nach dem D. R.P. 
Nr. 128 180, 1891 von Simon Wechsler in Wien. Der Pat- 
Beschreib. in 2, 1902 S. 1713 ist zu entnehmen, daß zunächst 
Soda und Weinstein in Glyzerin gelöst wird, dieser Lösung Firnis 
und Terpentin zugesetzt und mit dieser Mischung die Farbe ange- 
rieben wird. (400 Teile Glyzerin, 400 Teile Firnis, 25 bis 30 Teile 
Soda, 12 bis 15 Teile Weingeist und 160 Teile Terpentin.) (81, 
1902 S. 140.) Nach dem D. R. P. Nr. 170983 ab zy. November 
1904 der Charlottenburger Farbwerke, A.-G., wird den gewöhn- 
lichen Flachdruckfarben folgende Pasta: 120 bis 260 Teile Leinöl- 
firnis, 100 bis 160 Teile Dammarharz, 25 bis 30 Teile Petroleum 
und 290 bis 430 Teile Glyzerin beigemengt {174 , 1906 S. 84; 
110, 1907 S. 544). Oder nach dem D.R.P. Nr. 169947, Kl. 15, 
ab 14. Oktober 1904 derselben Firma werden die Steindruckfarben 
mit einem geschlagenen Firnis gerieben, welchem Glyzerin usw. in 
folgendem Verhältnis beigegeben wurde: 200 bis 360 Teile Glyzerin, 
80 bis 200 Teile Kopaivabalsam , 80 bis 200 Teile schwacher 
Firnis, 20 bis 100 Teile mittelstarker Firnis und i bis 5 Teile 
Ammoniak {174 ^ 1907 S. 53; 110 ^ 1907 S. 545). — 10) Femer 
wurde versucht, statt den Feuchtwalzen an Flachdruckschnellpressen 
eine Feuchtvorrichtung anzubringen; z. B. besteht dieselbe nach 
Powrie aus der englischen Fabrik von Furnival & Comp, m der 
Hauptsache aus einem unter dem Auslegetisch quer angebrachten, 
mit Wasser angefüllten Trog, aus welchem ein Saugetuch (Flanell 
oder dgl.) über die Feuchtwalze hängt und derselben Wasser zuführt. 
Durch einen Metallstab mit Stellschraube kann die Wasserzufuhr 
reguliert werden {81, 1882 S. 92). Vgl. auch das D.R.P. Nr. 101306 
von Courmont Freres in Paris [81, 1899 S. 165). 

Wachs färbe, auch Konservierungsfarbe genannt. Eine mit 
gewöhnlicher Druckfarbe aufgetragene und längere Zeit aufbewahrt 
gewesene Flachdruckform läßt sich sehr schwer von der Farbe be- 
freien, da dieselbe vertrocknet. Die Druckformen leiden bei dieser 
Reinigung und werden manchmal sogar, wie bei Aluminiumplatten 
es öfter der Fall ist, verdorben. Statt der Wachsfarbe, welche sehr 
langsam vertrocknet und sich daher auch ziemlich leicht wieder ent- 
fernen läßt, wird in manchen Anstalten die mit Farbe aufgetragene 
Form mit Kolophonium- oder wachshaltigem Asphaltpulver eingestaubt 
oder die Form in Asphalttinktur (s. d.) gesetzt. — Über die Her- 
stellung der Wachsfarbe geben einige der folgenden Vorschriften 
Aufschluß, i) Wachs 5 Teile, Asphalt 5 Teile, Talg 2 Teile, 
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Lampenschwarz i Teil. Nach J. Waterhouse {130, 1868 S. 261). 
— 2) Terpentin 1Y2 Gewichtsteile, Unschlitt 6 Gewichtsteile, Mar- 
seiller Seife 9 Gewichtsteile, gelbes Wachs 12 Gewichtsteile, gewöhn- 
liche Druckfarbe 14 Gewichtsteile. Nach O. Volkmer (135, 1880 
S. 25). — 3) Kreidefarbe 500 g, Unschlitt 200 g, weißes Wachs 
200 g, venetianischer Terpentin 100 g {81, 1891 S. 93). — 4) Asphalt 
20 g, Kolophonium 20 g mit Terpentin lösen, dann Unschlitt 60 g, 
Marseiller Seife 30 g, gelbes Wachs 80 g, feinen Ruß 80 g, mittel- 
strengen Firnis 40 g gut kochen und reiben {81, 1895 S. 82). — 
5) Gelbes Wachs 6 Teile, Talg 2 Teile, venetianischer Terpentin 
2 Teile, Kolophonium i Teil, schwarze Farbe, sehr wenig Firnis 
und einige Tropfen Terpentin {81, 1902 S. 189). — 6) 10 Teile 
W^achs, 4 Teile Hammeltalg, 4 Teile Asphalt, 2 Teile Ruß und 
Terpentinöl {168, S. 162). — 7) 12 Teile gelbes Wachs, 6 Teile 
venetianische Seife, 6 Teile Unschlitt, i Y2 Teile venetianischer 
Terpentin, 20 Teile leichte Druckfarbe {35, S. 51). — 8) 10 Teile 
Wachs, 10 Teile Asphalt, 4 Teile Talg, 2 Teile Kienruß und Ter- 
pentinöl {23, 1840 S. 172). — 9) 2 Teile Talg, i Teil Seife, 
2 Teile Wachs, i Teil Ruß {176, S. 44). — 10) Nach Lemercier: 
4 Teile Kreidefarbe, 3 Teile Hammelunschlitt, 2 Teile gelbes Wachs 
und I Teil venetianischer Terpentin {158, S. 61). — 11) 4 Teile 
gelbes Wachs, 1Y2 Teile Unschlitt, 2 Teile Druckfarbe und 2 Teile 
venetianischer Terpentin; zum Gebrauche mit Terpentinöl verdünnen 
(158, S. 62). — 12) 10 Teile Umdruckfarbe, 5 Teile Federfarbe, 
2 Teile schwachen und 2 Teile Mittelfimis, 15 bis 20 Tropfen 
Palmöl, I Teil Kolophonium und i Teil Wachs. Der damit ein- 
geschwärzte Stein wird außerdem mit Kolophoniumpulver eingestaubt 
(39, 1904 S. 661). 

Tonen der Flachdruckform, insbesondere des lithographi- 
schen Steines entsteht: i. wenn der Stein schlecht geschliffen wurde 
imd der alte Bestand zum Vorscheine kommt; 2. wenn nicht ge- 
nügend („leicht") geätzt wurde; 3. wenn die Druckform warm ist; 
4. wenn der Arbeitsraum sehr warm ist; 5. wenn die Form un- 
gummiert gestanden hatte; 6. wenn auf fettigem Stoff oder Leder 
oder auf säurehaltigem Papier gedruckt wird; 7. wenn die Druck- 
farbe zu leicht oder mit schwachem Firnis vermengt angewendet 
wird; 8. wenn fettige Druckfarben, oder Teigfarben, verwendet 
werden; 9 bei schlechten^ krustigen Wisch walzen; 10. bei minder- 
wertigem Steinmaterial. — In der warmen Jahreszeit werden zum 
Überstreichen der tonig druckenden Stellen oder zum Wischwasser 
beigemengt folgende Mittel verwendet: i) Etwas Weinstein im 
Wischwasser lösen. — 2) i kg Schlämmkreide, 500 ccm Salzsäure 



286 Steindruck. 

und nach 5 bis 6 Stunden so viel Wasser hinzusetzen, bis die 
Ätzkraft verloren ist. Dann wird i Liter Glyzerin dazu gemischt 
(S2, 1900 S. 189). — 3) Für Bronze-, Ton- und Farbendruck, 
sog. „Chromotinktur": 70 g Bleizucker, 700 g Glyzerin und looog 
Wasser. 3 bis 4 Eßlöflfel voll werden mit Yg Liter Farbe gemischt; 
kommt bei manchen Farben noch Ton, so gibt man i Löffel voll 
Tinktur in den Feuchtschwamm {81, 1900 S. 190). — 4) Schlämm- 
kreide mit etwas Salzsäure zu einem dünnen Brei rühren und davon 
I Teil zu 40 Teilen Glyzerin nehmen. Hiervon gibt man beiläufig 
3 Eßlöffel voll zu 1/2 Liter Tonfarbe {81, I9cx> S. 204). 

Chromotinktur (auch Farbentinktur), meistens beim Farben - 
Flachdruck, doch auch beim Tondruck (s. d.) den Druckfarben bei- 
gemengt, um hauptsächlich das Tonen (s. S. 285) der Druckforai 
zu vermeiden. Die Chromotinktur wird verschieden hergestellt, wie 
an folgenden Beispielen ersichtlich ist i) In Salzsäure wird 
ungelöschter Kalk oder Schlämmkreide zu einem dünnen Brei ge- 
löst und „ausbrausen" gelassen („Abgelöschte Salzsäure"). Die 
Säure wird abgezogen und i Teil von diesem Brei wird mit 30 
Teilen Glyzerin und 10 Teilen Wasserglas vermischt und un- 
gefähr 3 Eßlöffel voll davon zu einem halben Liter Druckfarbe 
gemengt (nach 81, 1888 S. 296; 1894 S. 226). Siehe auch unter 
„Tonen der Flachdruckform". — 2) Für Arbeiten, welche mit 
kräftigen Farben gedruckt werden sollen, aber zart gezeichnet 
sind: 5 Teile venetianische Seife, 5 Teile Talg, 2 Teile Stearinöl, 
I Teil Wasserglas, i Teil Butter, 2 Teile venetianischen Terpentin, 
I Teil Sikkativ und 3 Teile leichten Firnis zusammen kochen. 
Eine Messerspitze oder etwas mehr wird zu i/g ^g Farbe ver- 
wendet; zu viel davon verursacht ein Tonen {81, 1894 S. 370). 

Die Bologneserkreide, eine sandfreie, leichte italienische 
Kreide, benimmt den Druckfarben beigerieben deren Zügigkeit, 
verhindert beim Vielfarbendruck (s. d.) die Entstehung von Fimis- 
glanz (Speckglanz), bewirkt ein besseres Abheben der Farbe beim 
Aufeinanderdruck und hält beim Flachdruck (s. d.) die Zeichnung 
rein. Eine mit Bologneserkreide vermengte Druckfeirbe trocknet 
rascher am Papier, was bei schnell zu liefernden Arbeiten, insbe- 
sondere beim Farbendruck wertvoll ist. — Das Bologneserkreide - 
Pulver wird vielfach und mit gutem Erfolg zum Abreiben (Einstauben) 
schlecht abhebender Drucke (Bronze- oder Farbendrucke, besonders 
solcher mit Speckglanz) oder noch nicht farbetrockener, welche 
aber abgeliefert werden müssen, verwendet. — Trockenmittel, welche 
den Druckfarben beigemengt werden, um das Trocknen der Ab- 
drücke zu beschleunigen, sind: i. Bleiglätte (Bleioxyd), 2. Schwefel- 
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saures Zink, benzoesaures Kobalt-, Mangan-, Braunsteinsalz u. dgl. 
(s. auch 81 y 1884 S. 159). Bei denselben, sowie auch bei den 
Handelsartikeln, z. B. „Herminol" von Joh. Rocke in Leipzig, darf 
der Zusatz zur Farbe beim Farbendruck nur gering sein, sonst 
entsteht der gefürchtete „Speckglanz"; der Zusatz kann bedeutender 
sein, wenn man auch Bologneserkreide oder Infusorienerde zur 
Farbe beimengt. 

Ink oleum dient in kleiner Menge der Druckfarbe beigemengt 
oder während des Drückens auf die Walzen gespritzt zum Ge- 
schmeidigmachen der Farben, insbesondere schnell trocknender 
oder mit Sikkativ gemischter, femer zum Reinigen der Lederwalzen, 
indem man Inkoleum reichlich aufspritzt, verreiben läßt und die 
Farbe abzieht, statt die Walzen mit dem Messer abzuschaben. — 
Inkoleum wurde im Jahre 1889 von Friednch Krebs in Frank- 
furt a. M. in den Handel gebracht und kann selbst hergestellt werden, 
z. B. mit I Teil Glyzerin, 5 Teilen Petroleum und 5 Teilen Schwefel- 
äther; vor dem jedesmaligen Gebrauche wird aufgeschüttelt, damit 
sich das Glyzerin gut vermengt. 

Tinktur gegen das Schwinden (Verlieren oder Schwächer- 
werden) der Zeichnung am lithographischen Steine während des 
Druckes; die Tinktur wird der Druckfarbe beigemengt, i) Litho- 
graphische Kreideabfälle werden zu gleichen Teilen in Terpentinöl 
gelöst, durch ein Tuch filtriert und der schwarzen Farbe beige- 
mengt (oder s. 5). — 2) Ungefähr denselben Dienst leistet auch 
etwas gute Umdruckfarbe. — 3) Venetianische Seife 5 Teile, Talg 
5 Teile, Stearinöl 3 Teile, venetianischen Terpentin 2 Teile, Sikkativ 
2 Teile und schwachen Firnis 3 Teile zusammenschmelzen (Si, 
1900 S. 205). — 4) Lavendelöl i Teil, Grünöl i Teil, Stearinöl 
I Teil, flüssiges Sikkativ i Teil; nur einige Tropfen der Farbe bei- 
geben, sonst trocknet dieselbe schwer und der Stein tont (81j 
1900 S. 205). — 5) Bei einer „spitz" gewordenen Zeichnung wird 
die Tinktur zum Auswaschen des Steines (meistens über den 
gummierten, damit kein Fettton entsteht) verwendet, wodurch der 
schwach gewordenen Zeichnung Fett zugeführt wird; manche ver- 
wenden zu demselben Zweck das Anreiben mit Umdruckfarbe. 

Chromolithographie, die Herstellung lithographierter Druck- 
formen für den „Farbensteindruck" oder den Druck von Zink- 
imd Alvuniniumplatten, umfaßt alle farbigen Arbeiten auf diesen 
Gebieten, zerfällt aber in zwei Hauptgruppen, und zwar in die 
sog. „Kunstlithographie", bei welcher es sich um die Herstellung 
von Originallithographien oder um Gemäldereproduktionen handelt, 
und zweitens um die Herstellung von Drucksachen für den geschäft- 
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liehen Bedarf, als: Etiketten, Plakate, Karten u. dgl. Bei der Ch. 
finden alle lithographischen Techniken (s. unter „Steindruck") 
Anwendung. — Die Grundlage zu allen chromolithographischen 
Arbeiten bildet die Kontur-, Haupt- oder Zeichnungsplatte, von 
welcher die Abklatsche (s. „Abklatschdruck") auf weitere Steine 
oder Metallplatten zur Ausführung der Lithographie als Anhalts- 
punkte dienen. Bei gewöhnlichen Arbeiten dient die Hauptplatte auch 
für den Druck, bei Gemäldeieproduktionen wird jedoch die Kontur- 
platte in der Regel nur für den Abklatsch verwendet. — Die 
Konturplatte stellt die Umrisse der ganzen Zeichnung und die 
Abgrenzungen der Farbentöne des zu reproduzierenden farbigen 
Bildes dar und kann die Herstellung derselben auf verschiedene 
Weise erfolgen. i) In Gelatinefolien, indem man auf das 
Original oder bei einer Verkleinerung, auf die nach dem Original 
hergestellte photographische Papierkopie eine solche Folie auflegt 
und die Konturen mittels einer scharfen lithographischen Nadel in 
feinen Strichen nachzieht (radiert, s. Radierung in Gelatinefolien), 
dann mit einem Farbpulver einreibt, auf einen glatt geschliffenen 
Stein abzieht und diese Vorzeichnung mittels der Feder und litho- 
graphischer Tusche ausführt. Einfacher und weitaus rascher arbeitet 
man, wenn die Radierung mit Umdruckfarbe (s. d.) eingeschwärzt 
und umgedruckt wird. Vgl. Fig. 218 in 101, 1901. — 2) Auf 
Pausumdruckpapier wird die Kontur mit der Feder und litho- 
graphischer Tusche (s. d.) oder autographischer Tinte ausgeführt 
(gepaust) und umgedruckt. Ein beliebtes Verfahren für diejenigen, 
welche die Behandlung der Gelatinefolien nicht beherrschen. Die 
unter i) und 2) angeführte Kontur wird auch statt für den direkten 
Umdruck für die Herstellung einer photolithographischen Über- 
tragung verwendet, da hierdurch die Gefahr des Verderbens beim 
Umdruck beseitigt ist. — 3) Auf gewöhnlichem Pauspapier mittels 
Bleistift und nach Unterlage eines Rötelpapieres oder eines ähnlichen 
wird auf den Stein übertragen und mittels lithographischer Tusche 
nachgezogen. — 4) Auf Pauspapier mittels Paustinte (ein in Wasser 
gelöster ausgiebiger Farbstoff, z. B. Miloriblau) ausgeführt, auf den 
Stein abgerieben, oder durch die Presse gezogen. Vgl. F. Hesse 
(113y 1904 S. 133). — 5) Durch Kopierung des photographischen 
Negatives auf den Stein (bei einem Kombinationsdruck, Steinlicht- 
druck), derselbe wird poliert, mit lichtempfindlichem Asphalt über- 
zogen, kopiert, entwickelt und dann werden wie bei einer Radierung 
in Gelatinefolien mit einer spitzen Radiernadel die Konturen leicht 
in den Stein eingeritzt. Nach dem Einölen und Einschwärzen wird 
das Asphaltbild entfernt. Nach G. Fritz [110, 1895 S. 33). — 
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6) Von dem photographischen Negativ wird ein Kontaktdiapositiv 
hergestellt und beide Platten, Schicht auf Schicht, so aufeinander 
gelegt, daß das Positiv etwas verschoben ist. Dieses in hellen 
Konturen erscheinende Bild wird nach einer davon hergestellten 
Aufnahme zu Ätzzwecken verwendet. Nach dem D.R.P. von 
Zanardo (110, 1898 S. 444). — Neuere Literatur und fach- 
liche Artikel: „Der Steindrucker an der Handpresse" {81, 
1888 und 1889). — „Preisberechnen für Lithographie- und Stein- 
druckarbeiten" {81y 1887 S. 305; 1888 S. 59). — „Anlage einer 
Steindruckerei", Einrichten derselben usw. {81, 1887, 1893, 1894). 
— „Der Steindrucker an der Handpresse." Von Lorenz Müller. 
Verl. V. J. Heim in Wien 1890. — „Arbeitseinteilung im Steindruck - 
Maschinensaal" {81, 1892 S. 160, 192, 204 und 219). — „Bilanzen 
in Steindruckereien" {81, 1902). — „Der lithographische Umdruck." 
Verl. V. Klimsch & Co. in Frankfurt a. M. 1900. Preis 3 Mk. — 
„Kalkulation, geschäftliche, in Druckereien" {81, 1903 S. 173, 193, 
209, 242 und 257). — „Der praktische Steindrucker an der 
Hand- und Schnellpresse." Von Ch. Heinr. Gerber, Selbstverlag, 
Stemberg 1903. — „Der praktische Umdrucker." Von Bernhard 
Enders. Verl. v. Conr. Müller, Schkeuditz - Leipzig 1905. Preis 
75 Pfg. — „Handbuch über die Betriebsausgaben und Preisberechnen 
in der Lithographie." Von Hans Hofer. Verl. v. Hofer & Co., 
Zürich 1905. Preis 6 Mk. — „Taschenkalender für Lithographen, 
Steindrucker usw." Von K. Kluth, Karlsruhe. — „Die Chromo- 
lithographie usw." Von Fr. Hesse. Verl. v. W. Knapp in 
Halle a. S. 1906. — „Handbuch der Lithographie usw." Von 
G. Fritz. Verl. v. W. Knapp in Halle a. S. 1901. — Vgl. auch 
die Literatur der Lithographie in 101, 1901 S. 249 bis 259. — 
„Das Gesamtgebiet des Überdruckes." Von O. Meta. Verlag von 
Jos. Heim in Wien und Leipzig 1900. 

Steinheliogravure (s. auch „Photoaquarell" und unter „Stein- 
druck"), nach Ch. Eckstein in Haag (vgl. 110 , 1888 S. 503; 135, 
1890 S. 2; 110, 1890 S. 367; 1891 S. 548; 81, 1894 S. 18 usw.) 
ein Tiefdruckverfahren. 

SteinlichtdniClc. i) Bezeichnung für den Druck von Autotypien 
(s. d.) oder Photolithographien (s. d.) vom lithographischen Steine, 
s. auch „Lichtsteindruck". — 2) für den Lichtdruck (s. d.) vom 
lithographischen Steine gedruckt, wie anfclnglich von A. Poitevin in 
Paris (Englisches Patent vom 15. April 1856, Beschreib, z. B. 130, 
1869 S. 107), später von Gemoser in München {74, S. 8), dann 
von Koppe in Prag (vgl. auch die Versuche A. Alberts HO, 1903 
S. 153) usw. — 3) ^ür eine Lichtdruckübertragung (s. d.) auf Stein, 
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von Ernst Billei in Ludwigshafen a. Rh. Vgl. die Beilage in drei 
Farben in 39, 1906 S. 201. — 4) für Kunstreproduktionen (auch 
„Angerer -Kunstdruck", s. d.) der Firma Angerer & Göschl in Wien 
(vgl. 135^ 1906 Novemberheft), bei welchen auf Grundlage des 
Dreifarbenprinzipes die drei Teilbilder Gelb, Rot und Blau mit 
Hilfe eines eigentümlichen photographischen Vorganges in je fünf 
Platten aufgeteilt werden, so daß im ganzen 15 Farbsteine zur 
Verwendung kommen. Auf diese Farbendrucke wird außerdem 
eine Tiefdruckplatte teils geprägt, teils gedruckt, um einerseits die 
tiefen Farbtöne zu unterstützen, anderseits die Maltechnik durch 
die Prägung markanter zum Ausdruck zu bringen. 

Steinpapier, s. unter „Kalksinterplattendmck" S. 128. 

Steinradierung, s. unter „Steindruck*'. 

Stenochromie, ein „Vielfarbendmckverfahren" (s. d.), dem 
„Grethochromiedruck" (s. d.) entnommen von C. H. Otto Radde 
in Hamburg. Engl. Pat. Nr. 2268 vom 30. Mai 1876. Als 
Bindemittel für die Farben wird eine geschmolzene Masse von: 
4 Teilen Nieren -Hammelfett, 2 Teilen gebleichtem Bienen wachs, 
4 Teilen venetianischem Terpentin, i Teil gebleichtem Leinöl und 
I Teil gebleichtem Mohnöl verwendet. Das zu bedruckende Papier 
wird mit: i Teil Trockenstoff, 6 Teilen Bleizucker, 10 Teilen 
Leinölfirnis und 40 Teilen Terpentingeist befeuchtet. Als Zeich- 
nungsplatte wurde auf die farbige Unterlage der „Woodburydruck" 
(s.d.) verwendet. Vgl. auch 130, 1877 S. 19, 116. 

Stereograph, Bezeichnung für einen billigen Stereoskopapparat 
der Firma Theod. Schröter in Leipzig -Connewitz {145, 1901 
S. 256). 

Stereographie, seltenere Bezeichnung der Herstellung von 
Stereoskopbildern. 

Stereotypie, die Abformung (Abgießen) von Hochdruckformen 
mittels Schriftmetall. Die Hochdruckform wird zuerst in Gips, 
Papier usw. vertieft und dann davon mit Metall für Hochdruck 
abgeformt. 

Stichelmanier („Grabstichelmanier"), s. unter „Kupferstich". 

Stigmatypie, die bildliche Darstellung mittels eines Punkt- 
typensatzes, beziehungsweise Buchdruck, indem mit einem Satze 
von fünferlei Punktlettern eine Zeichnung (Porträt, Landschaft usw.) 
in seinen Tonwerten hergestellt und gedruckt wird. Nach Carl 
Fasol Pflege in Wien, ungefähr 1868. Vgl. auch 105^ S. 304; 
107, S. 778. 

Stilographie, s. „Stylographie", s. 51, S. 155. 
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StofTdrUCk (Zeugdmck) mittels Steinwalzen wurde schon von 
A. Senefelder vorübergehend durchgeführt (vgl. z. B. „Das Gesamt- 
gebiet der Lithographie" von G. Engelmann, Chemnitz 1840, S. 13); 
in neuester Zeit wird der Farbendruck mit „endlosem" Papier auf 
Rotations -Schnellpressen mittels Stein walzen durchgeführt. Vgl. z.B. 
91, 1906 S. 90. Eine derartig eingerichtete Druckerei befindet sich 
bei der Firma „Charlottenburger Farbwerke" A.-G. in Charlotten- 
burg im Betriebe. — Auf Stoff wurde meistens von tief gravierten, 
massiven Kupfer walzen mit wässerigen Farben gedruckt, denen man 
Albumin usw. beimengte. Durch Erhitzen des Stoffes wird das 
Albumin koaguliert und die Farbe fixiert. Da der Stoff beim 
Druck mehr Farbe aufnimmt, muß die Gravur tiefer sein wie eine 
solche für Papierdruck. In Flächen arbeitet ein Graveur, indem 
er zuerst die Konturen sticht und die Fläche mit einem V-förmigen 
Stichel in ein Liniennetz zerlegt. Diese Linien (Haschüren) 
werden nach oben spitzig in einem Winkel von 45^ zur Richtung 
der Walze gestochen. Beim Druck breitet sich die Farbe etwas 
aus und es verschwinden diese Linien vollständig. Die über- 
schüssige Farbe, welche die Walze in einer Unterlage beim Pressen 
aufnimmt, wird durch ein scharfes elastisches Messer entfernt. — 
In neuerer Zeit wird aber außer dem Druck von Steinwalzen auch 
von auf photomechanischem Wege tiefgeätzten Metall walzen ge- 
druckt, welchen Vorgang Ad. Brandweiner eingeschlagen hatte 
{vgl. 135, 1892 S. i; 95, S. 194 bis 199). — Die Herstellung 
der Druckwalzen führte Brandweiner in der Art durch, daß die- 
selben mit Chromatalbumin oder Asphalt überzogen, Gewebe, Spitzen 
u. dgl. gröbere Autotypien, Zeichnungen usw. als positive Folien 
darauf kopiert, entwickelt, dann säurewiderstandsfähig gestaltet und 
mit Eisenchlorid oder Salzsäure geätzt werden, je nach dem 
Metalle (Stahl oder Kupfer). Das Präparieren, Belichten, Ent- 
wickeln und Ätzen geschieht unter Drehungen der Walze. Der 
Druck kann auch auf Papier ausgeführt werden. — Andere Me- 
thoden sind in folgenden Auszügen der betreffenden Patent- 
beschreibungen zu entnehmen. — Nach dem D.R.P. Nr. 129679, 
Klasse I5d, ab 15. Juni 1899 von Julius Maemecke in Berlin 
werden „rastrierte Tiefdruckwalzen" unter Verwendung eines Kreuz- 
rasters hergestellt, wobei die Rasterlinien beliebig gegen das Farb- 
messer orientiert sein können. Die unter einem autotypischen 
Diapositiv kopierte Walze zeigt nach dem Ätzen auch in seinen 
dunkelsten Teilen isolierte Punkte. — Das D.R.P. Nr. 153827 
ab 22. Januar 1902 (Österreichisches Patent Nr. 12029, 1903) 
von Ernst Rolffs jun. in Siegfeld bei Siegburg, enthält ein Ver- 
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fahren zum Mehrfarbendruck auf Zeug, bei welchem rastrierte Dia- 
positive auf mit lichtempfindlichen Schichten überzogenen Walzen 
kopiert und die entwickelten Bilder tief geätzt werden. Der Druck 
erfolgt mittels flüssigen, gelösten, im Zeugdruck üblichen Farben 
im Auf einanderd ruck, wodurch die Mischfarben erreicht werden 
(110, 1904 S. 553). Das Auftragen der lichtempfindlichen Schicht 
geschieht am besten auf einer Spiraldrehbank, längs welcher durch 
eine seitlich angebrachte Schraube der Chromatfischleimbehälter 
bewegt wird. Letzterer ergießt seinen Inhalt in dünnem Strahle 
auf die Walzen; infolge der rotierenden Bewegung breitet sich die 
Schicht sehr gleichmäßig aus. Das an der Kupferwalze entwickelte 
Bild wird dann durch Erhitzen emailliert und geätzt. („Zeitschrift 
für Farben- und Textilchemie", Braunschweig 1902, S. 542, und 
eine Beilage in Dreifarbendruck. Ebenda 1903, S. 221, „Drei- 
farbendruck auf Geweben" von E. Rolffs). — Bei dem D.R.P. 
Nr. 166499 ab 11. Mai 1904 von Dr. Ed. Mertens in Groß- 
Lichterfelde - Ost (s. auch dessen D.R.P. Nr. 175 621 ab 23. April 
1904 „Das Aufbringen gleichmäßiger Schichten auf Walzenober- 
flächen für photographische Ätzung", Beschreib, in 131, 1907 S. 7; 
110, 1907 S. 581, und das Zusatzpatent Nr. 181 238 ab 20. August 
1905, Beschreib, in 137, 1907 S. 277; 110, 1907 S. 582) steht 
bei der Herstellung der Tiefdruckwalzen ebenfalls die Autotypie in 
Anwendung, jedoch um die Druck fähigkeit derselben zu erhöhen, 
wird in die photographische Aufnahme ein besonderes, nach Art 
des Linienrasters angeordnetes System von feinen durchlaufenden 
Stegen eingeführt, welches, wie die Haschüren für größere Flächen, 
lediglich den Zweck hat, dem Farbmesser als Auflage zu dienen, 
um dadurch die Autotypieelemente zu schützen. Die Linien dieses 
Stegsystems haben einen wesentlich größeren Abstand voneinander 
als die Rasterlinien bezw. Punkte, damit die eigentliche Bildrastrierung 
(Autotypie) nicht beeinträchtigt wird. Besonders wenn die Stege 
sehr dünn sind, wird durch das Vorhandensein dieses dem Raster 
fremden Liniensystems die Bild Wirkung nicht geschädigt, da an den 
hellen Stellen sich dasselbe kaum bemerkenswert macht und in den 
dunkleren Bildteilen infolge Übertretens der Farbe fast verschwindet. 
Die Einführung der Stege in die Bildrastrierung kann bei der photo- 
graphischen Aufnahme erfolgen, indem man entweder ein rastriertes 
Bild auf eine lichtempfindliche Platte photographiert, vor welcher 
sich eine Liniatur auf einem transparenten Träger (z. B. eine liniierte 
Glasplatte) befindet, oder es kann ein Halbtonbild, z. B. ein Glas- 
negativ, in Kontakt auf eine lichtempfindliche Schicht photographiert 
werden, vor der sich wieder die Liniatur befindet. Ferner kann 
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man ein für die Kopie auf eine Tiefdruckwalze geeignetes, mit 
einer Liniatur versehenes rastriertes Diapositiv herstellen, indem 
man statt eines Aufnahm everfahrens ein Kopierverfahren benutzt. 
Z. B. legt man zwischen das rastrierte Negativ und die licht- 
empfindliche Schicht eine schon mit einer Liniatur (für die Stege 
bestimmt) versehene transparente Haut, oder bei Benutzung eines 
Halbtonnegatives gleichzeitig einen dünnen Rasterfilm und einen 
dünnen liniierten Film oder aber einen einzigen Film, welcher 
Raster und Liniatur vereinigt trägt. (Vgl. auch das D. R. P. 
Nr. 170964 ab 2. März 1904 von Dr. Mertens, ein „Verfahren 
zur Herstellung von Druckwalzen für den photomechanischen Druck 
durch Einätzen eines rastrierten Bildes" betreffend. Beschreib, in 
UOy 1907 S. 582.) — In der „Graphischen Gesellschaft A.-G." 
in Berlin steht das Verfahren, Walzen auf photographischem Wege 
für den ein- oder mehrfarbigen Stoff- und Tapetendruck herzu- 
stellen, seit Jahren in praktischer Ausübung. Während des Auf- 
tragens der lichtempfindlichen Lösung wird die Walze in ver- 
schiedener Weise in eine schnell schüttelnde Bewegung gesetzt; 
das Kopieren erfolgt, nachdem Zelluloidfolien um die Walzenober- 
fläche eng anschließend herumgelegt werden, welche von Paßpunkt 
zu Paßpunkt genau dieselbe umspannen (33 y 1906 S. 528). — 
Das Überziehen der Walzen mit lichtempfindlichen oder ähnlichen 
Schichten wird nach dem D.R.P. Nr. 1 14924 ab 29. September 
1899 von Jul. Maemecke in Berlin bei Drehung der Walze unter 
Verschiebung des Gießgefäßes in der Richtung der Achse vollzogen, 
oder die Walze verschiebt sich selbst beim Drehen in der Richtung 
ihrer Achse. Hierdurch wird die Flüssigkeit in Form einer 
Schraubenlinie aufgetragen, was eine besonders gleichmäßige Ver- 
teilung bewirken soll {131, 1901 S. 225; HO, IQ02 S. 626). Vgl. 
auch das D.R.P. Nr. 142406 von Jul. Maemecke (2, 1903 S. 13 11). 
— Ein anderes Verfahren zum gleichmäßigen Überziehen von 
Walzen mit lichtempfindlichen Schichten ist im D.R.P. Nr. 119 112 
ab 17. November 1899 von Henry Lyon in Manchester enthalten. 
Die Walze wird in ein Gestell eingespannt, horizontal gedreht, in 
der Mitte unter Drehung um ihre Achse mit der Lösung begossen, 
dann um die Achse gedreht, so daß alle überschüssige Flüssigkeit 
zentrifugal abgeschleudert wird, und unter Fortsetzung der Drehung 
wird getrocknet (131, 1901 S. 319; HO, 1902 S. 626). — Das 
Kopieren eines auf einer ebenen Platte befindlichen Musters auf 
Druckwalzen ist in den Ansprüchen des D.R.P. Nr. 119 790 von 
Albert Hofmann in Köln a. Rh. enthalten. Man läßt die licht- 
empfindliche Walze auf dem zu kopierenden Muster (Negativ oder 
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Diapositiv) abrollen, während gleichzeitig ein Lichtschirm so über 
das Muster geführt wird, daß ein in ihm angebrachter Lichtspalt 
stets in die jeweilige Berührungslinie fällt Hierdurch wird das 
Muster auf der Walze optisch abgerollt Erteilt man der Walze 
neben der roQenden Bewegung noch eine gleitende, so kann man 
Verzerrungen erzeugen (131^ 1901 S. 379; 110, 1902 S. 627). 
(Vgl. auch das ähnliche Verfahren im D.R.P. Nr. 175963 ab 
-*7. November 1004 der International Roller Co. in Comden U. St. A. 
Beschreib, nut Abbüd. in 131, 1907 S. 215; 110, 1907 S. 583.) 
— Ab eine der ersten Arbeiten, welche im W^e des Dreifarben- 
druckes auf Walzen mit einmaligem Durchgange des Stoffes und 
mit einer Geschwindigkeit von 15000 bis 20000 laufende Meter 
pa> Tag hervrestellt wurde, ist im Probedruck dem Artikel „Die 
pliotomechanische Reproduktion im Dienste des Stoflfdruckes" von 
F. Felsburg in Klimsch' Jahrbuch, 1902 S. 176 beigegeben. Von 
demselben Autor ist auch der Tapetendruck mit einem hübschen 
l^obeblutt im genannten Jahrbuch, 1904, S. 233, belegt — Was 
den Tupetemiruck anbelangt, so wird derselbe in der Münchener 
Taj^eten« und Buntpapierfabrik von Friedrich Fischer (Österr. Fat. 
Nr. .:ooo8. KL 15b. D.R.P. Nr. 166 186 ab 13. November 1902, 
Beschreib, in lUK 1007 S. 5S0) mittels Walzen aus Solnhofener 
Lithogiupliiesteiu hergestellt gedruckt, also dem Rotationsdruck von 
Stein (/.V>\ 1001 Nr. 00: 1904 Nr. 2 S. 38; 110, 1904 S. 552; 
lUK 1000 S. 5S3: 1007 S. J05). S. auch das D.R.P. Nr. 93282, 
KI. 15. ab -\ April iSoS (110, 1007 S. 206). — Literatur: 
„Ti aktisches Handbuch des Zeugdruckes" von Dr. E. Lauber. 
IV. .Vutlagc. Leip^ii: 1005. 

StofTdurchdruCkverfahren, ein TiefdmckA-erfahren nach Walter 
lao^ilcr (Viil. :>.'. 1000 S. iioK bei welchem eine Kupferplatte mit 
oit\ctn \voiol\cn Grund in dünner Schicht versehen wird, in welchen 
oit\ Storf oingevi:uckt wird, wobei der wdche Grund der Stoffstniktur 
ontspioviioud abgehoben wird. Die Lichter werden mit Deckfimis 
eingetragen. geä:.'t und d:is Vertlihren einige Male wiederholt, vgl. 
auch das .. Du: ohdrüok verfahren" und ..Radierung -Übertragung". 

Strichätzung, s. ..Str:chhoch:it2img". 

Strichheliogravure ^vgl. auch ..Heliographie") mittels Ätzung. 
Eine jvlieao Kupforplaue wird mit Chromat -Kölnerleim überzogen 
(00 g Leim, o g Eieralbumin in 00 g Wasser gelöst, 150 g Wasser, 
3 g doppehchtomiiiiures Ammoniak), unter einem Diapositiv kopiert, 
in Wasser entwickelt und auf ungefähr 350^ C erhitzt (s. Email- 
verfahren. „Direktes Kopieren"). Die Ätzung wird stufenweise 
vorgenonunen und z^-ar fiir die feinsten Stdlen mit 30® B in einer 
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Y2 bis I Minute, dann mit Asphaltlösung gedeckt, die Mitteltöne 
noch I bis 1Y2 Minuten weiter geätzt, dann ebenfalls gedeckt und 
so fünf bis sechs Ätzstufen angewendet. Nachbesserungen können 
mit der Nadel vor dem Ätzen erfolgen. Nach G. Fritz in Wien 
{135, 1896 S. 298 und Druckprobe). 

Strichhochätzung, Bezeichnung für ein hochgeätztes Klischee 
in Strichlagen, z. B. eine Zinkotypie (s. d.) usw. 

Strichtiefdruckverfahren , vorgeschlagene Bezeichnung für 
„Heliographie" (s. d.) von Prof. Dr. W. Vogel in Berlin. Vgl. 24, 
S. 117. 

Stylographie (auch „Stilographie"), ein Tiefdruckverfahren mit 
einer galvanisch abgeformten Druckplatte nach einer auf einer 
grundierten Metallplatte ausgeführten Radierung. Vgl. auch „Glypho- 
graphie" und Beilage in 36, i) Eine Metallplatte wird z. B. mit 
Harz -Alkohollösung überzogen, mit echter Silberbronze eingestaubt, 
radiert und galvanisch abgeformt. Vgl. 55, S. 54; 36 , 1853 S. 30 
und Beilage. — 2) Eine Metallplatte wird mit einem Grund von 
I Teil Stearin, 2 Teilen Schellack und Kienruß versehen, mit Firnis 
bestrichen und mit Silberpulver eingestaubt. Die Zeichnung wird 
radiert, mit Graphit leitend gemacht und zuerst eine Hochdruck- und 
dann eine Tiefdruckplatte galvanisch abgeformt. Nach O. Volkmer 
in Wien (135, 1885 S. 54; 10, 1898 S. 148. Dieses Verfahren 
wurde von Speuler in Brüssel (vgl. 112, 1898 S. iii) schon be- 
schrieben. 

Subsistutionsverfahren, die Anwendung einer Asphaltlösung, 
um einen Umdruck (s. d.) dadurch säurewiderstandsfähig zu ge- 
stalten, daß die übertragene Farbe durch den Asphalt ersetzt wird. 
Von M. Jaffe in Wien (vgl. 135, 1889 S. 9, 199 und 274). Der 
Umdruck wird statt angerieben u. dgl. bloß gleichmäßig gummiert, 
getrocknet, mit Asphaltlösung überstrichen, wobei sich die Umdruck- 
farbe löst, getrocknet und mit Wasser abgewaschen. Die Gummi - 
und die darüber liegende Asphaltschicht wird dabei entfernt und 
verbleibt nur eine in Asphalt stehende Zeichnung zurück, welche 
geätzt wird. S. unter „Steindruck", Asphalttinktur S. 280. 

Swantype, eine Autotypie (s. d.) auf Kupfer von der „Swan 
Electric Engraving Co." in London. Vgl. Beilage in 110, 1896. 

Synchromie, ein Vielfarbendruckverfahren (s. d.) unter einmaligem 
Druck von Graf Vittorio Turati in Mailand, D. R. P. Nr. 92861 ab 
zy, Mai 1896. Pat. - Beschreib, in 11, 1897 S. 388; 128, 1897 
S. 469 mit Illustrat; 110, 1898 S. 468; 120, 1897 Nr. 39. — Die 
Schnellpresse enthält oberhalb des Fundamentes, an welchem eine 
mosaikartig zusammengesetzte Farbenfiäche sich befindet, eine 
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erwärmte Befeuchtungswalze und zwischen dieser und dem Druck- 
zylinder eine Cbertragungswalze; über letzterer ist eine erwärmte 
Schmutzpapierwalze vorgesehen, um welche das Schmutzpapier ge- 
führt ist und welche abwechselnd in und außer Berührung mit der 
Übertragungswalze gebracht wird, um letztere zu erwärmen. Beim 
jedesmaligen Zurück- und Vorgehen des Fundamentes wird durch 
die Befeuchtungswalze die mosaikartige Farbenfläche warm ange- 
feuchtet, die erwärmte Cbertragungswalze nimmt davon eine Farb- 
schicht ab und überträgt dieselbe auf die Druckplatte, von welcher 
der eigentliche Druck durch den Druckzylinder erfolgt Die auf 
der C^bertragungswalze zurückbleibende Farbe wird vor der neuen 
Farbaufnahme durch die Schmutzpapierleitung abgewischt. Vgl. 
164 y 1S95 S. 229: Beilage mit autotypischem Überdruck HO, 
1896 S. 5S0. 

Synciiromischer (%-gi. „S^-nchromie") Druck. 

Tachatypie, die Herstellung von Druckformen für den Druck 
von Wetterkarten nach dem D. R.P. Nr. 55 116 von Fischer und 
Krecke in Bielefeld (156, 1S91 Nr. 38; 164, 1891 S. 16; 110, 1892 
S. 47S; 2y iSoi S. 30). — Auf einen glatten Karton wird mit 
einer aus Schlämmkreide, Talg, Graphit oder Mennige und Leim, 
Dextrin u. dgl. und Wasser bestehenden „Tinte" gezeichnet oder 
geschrieben und mittels Stereotj^pie abgeformt Der Druck mit 
dunkler Farbe auf weißem Papier ergibt helle Linien, während 
deckende helle Farbe auf dunkles Papier das umgekehrte Resultat 
ergibt. Für Wetterkarten können leicht die erforderlichen Ab- 
änderungen an der Matrize vorgenommen werden. S. auch „Hoch- 
druckformen, gezeichnete**, ».GraphotA-pie" usw. 

Tachographische Drucke. Nach H^s Thoma werden die 
auf Gelatinefolien gemachten farbfrischen Übertragungen von einer 
Originallithographie verwischt, wodurch verschiedene Ton Wirkungen 
erzielt werden. Vgl. G. Fritz in Wien (2, 1899 S- ^7^)- 

Tacholithographie, die Anwendung der „Autot}'pie" (s. d.) für 
den „Steindruck" \^s. d.). Nach der Lithographischen Anstalt für 
Reklame- und Kunstdruck in Kaufbeuren (Bayern). Vgl. 110, 1896, 
Anzeigeteil LVII. 

Tachytypie, ein der „Tachatypie" (s. d.) ähnliches Verfahren 
nach Anton Gerhard in Berlin (39j 1900 S. 424 mit Abbildungen). 

Talbotypie, ein photographisches Kopierverfahren. Literatur: 
„Einleitung in die Negativ verfahren und die Daguerreotypie, Tal- 
botypie, Niep«,otvpie." Von Dr. ]. M. Eder. Verl. v. W. Knapp, 
Halle a. S. II. Aufl. Preis 3 Mk. 
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Tangiermanier, s. unter „Steindruck" und „Carreaugraphie ". 

T^g6oty pie , ein photographisches Kopierverfahren zur Erzeugung 
farbiger Bilder, indem auf Chromatgelatineschichten kopiert wird, 
welche Kopien nach dem Wässern an den unbelichteten Stellen, 
die das Aufsaugungsvermögen behalten, mit Farblösungen gefärbt 
werden. Nach Duchochois (HO, 1894 S. 488). Vgl. auch die 
„Pinatypie" und „Photopolygraphie". 

Tessarotypie , eine maschinelle Vorrichtung, bei welcher man 
mittels Rädchen, an welchen Alphabete in verschiedener Schrift- 
gattung angebracht sind, in geraden. Bogen- oder Schlangenlinien 
Namen usw. in Pläne, Karten aller Art mit Umdruckfarbe auf Stein 
oder Metall eintragen kann. Nach Angelo Tessaro in Turin (128, 
1895 Nr. 25 mit Abbild.; 110, 1896 S. 595). 

T^SSierographie, ein veraltetes Hochdruckverfahren für Strich- 
zeichnungen, bei welchem hochgeätzte lithographische Zeichnungen 
auf dem Steine mittels Stereotypie oder Galvanoplastik abgeformt 
werden. Nach L. Tessier in Paris 1839, ,» Tessierographie " mit 
31 Probeblättern (172, S. 170). 

Tetrachromie, der Vierfarbendruck mittels gelben, roten, grünen 
und blauen Teilbildem unter Anwendung der Farbenphotographie 
durchgeführt. Vgl. Dr. J. M. Eder (135, 189Ö S. 231; 1906 S. 247) 
und den „Vierfarbendruck". 

Theatrograph , ein Projektionsapparat für photographische Serien- 
bilder von R. W. Paul in London (145, 1896 S. 186). 

Tiefdrucicimltationen , s. unter „Heliogravureimitation". 

Tiefdrucicplatten mittels des Emailverfahrens (s. d), z. B. für 

kartographische Arbeiten, werden durch Kopieren eines photo- 
graphischen Diapositves auf die mit lichtempfindlicher Schicht über- 
zogenen Kupferplatten und Ätzen erreicht. Nach dem Fertigätzen 
wird die Platte gereinigt, dann mit Farbe aufgetragen, mit Asphalt 
eingestaubt, angeschmolzen, dann mit ziemlich grobem Asphaltkorn 
versehen, dasselbe angeschmolzen und geätzt, um die nötige Rauh- 
haut des geätzten Grundes zu erreichen. Vgl. auch L. Tschömer 
{135, 1900 S. 565). — Nach G. Fritz (135, 1896 S. 298) wird 
die Kopierung mittels Chromat- Kölnerleim und die Ätzung stufen- 
weise mittels einer Eisenchloridlösung von 30® B und unter ver- 
schiedenen Deckungen vorgenommen. — Oder nach Dulos (140, 
1864 S. 116) wird auf einer Kupferplatte mit lithographischer 
Kreide gezeichnet, die Platte versilbert, die Kreide mittels Benzin 
entfernt und mit einer Lösung von schwefelsaurem Quecksilberoxyd 
tiefgeätzt. Vgl. auch „Heliographie mittels Ätzung". 
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TiefdruckverTahren. Bei denselben ist die Zeichnung in der 
Druckform vertieft (geätzt oder „gestochen") hergestellt, die Druck- 
farbe wird in dieselbe eingerieben und findet an der glatten, 
polierten Oberfläche keinen Halt Für den Tiefdruck werden weitaus 
am meisten Metallplatten zum Druck in der Kupferdruckpresse und 
seltener lithographische Steine zum Druck in der Steindruckpresse 
verwendet. — Beim Druck einer Tiefdruckform wird das meistens 
gefeuchtete Papier kräftig an die Form angepreßt, die in den Tiefen 
lagernde Druckfarbe wird abgehoben und befindet sich nun pastos 
auf dem Papier, was als ein besonders charakteristisches Merkmal 
der Tiefdruckverfahren gilt und entweder imter einer Lupe beobachtet 
oder bei kräftigen Tiefen , insbesondere allein stehenden Strichen auch 
mit den Fingerspitzen gefühlt werden kann. Durch die an solchen 
Stellen sehr reichlich vorhandene Druckfarbe unterscheiden sich auch 
die Tief drucke von den Flach- und Hochdrucken, bei welchen nie 
so satt und doch rein imd scharf gedruckt werden kann. — Lite- 
ratur: „Die Techniken des Tiefdruckes." Von Walter Ziegler. 
Verl. V. W. Knapp in Halle a. S. Preis 8 Mk. 

Tiefstich in Holz (als „Neues Kupferdruckverfahren" bezeichnet, 
s. 110, 1805 S. 5S8), der Sch^-arzlinientiefetich oder Schwarzstich 
in Holz, bei welchem die Holzoberfläche eine Politur von Schellack 
erhält, die gestochenen Linien eingeßurbt und als Tiefdruck gedruckt 
werden. Nach S. R. Koehler (181, März 1893; 110, 1894 S. 475) 
erweist sich das Verfahren für einen Auflagedruck als unpraktisch 
und wird für diesen Zweck eine gaK-anische Abformung benutzt. 

Tonätzung, eine im praktischen Betriebe stehende Bezeichnung 
für Autotypie- oder Schabzeichnungsätzung. Vgl. z. B. die Auto- 
typien von C. Angerer »S: Göschl in Wien (111, 1901 S. 434). 

Tondnick, der Druck von Hoch- imd Flachdruckformen in 
meistens zarteren Tönen (Tonfarben) wie: Chamois, Neutral usw. 
als Auf- oder Unterdruck für lithographische Kreidezeichnungs- 
Bilderdrucke, Wertpapiere, verschiedene geschäftliche Drucksorten 
usw. Dabei ist je nach dem Gegenstande die Tonfarbe entsprechend 
zu verwenden, wie beim Bilderdruck dieselbe zu „stimmen"; bei 
Wertpapieren, Zeugnissen u. dgl., welche beschrieben werden, muß 
die Tonfarbe mit Bologneserkreide gemischt verwendet werden, um 
das ,, Abstoßen*' oder „Gerinnen" der Schrift zu verhindern, beim 
Aufdruck auf die mit der Zeichnung bereits gedruckte Auflage 
darf die Tonfarbe nicht deckend sein usw. Vgl. auch „Iristondruck". 

Tonhochätzung, seltenere Bezeichnung für Autotypie (s. d.), 
z. B. von J. G. Schelter 0!c Giesecke in Leipzig. Vgl. Beilage in 
nOy IQ02. 
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Tonholzschnitt, bildliche Darstellung mittels in Holzstöcke 
vertieft geschnittener, auch gekreuzter Linien oder Punkte, daher 
auch die Bezeichnung „Tiefstichholzschnitt". Mit dem T. werden 
Bilder in Ton Wirkungen dargestellt, unterscheiden sich aber ziemlich 
leicht von „Autotypien" (s. d.), da letztere ein gleichartiges Raster- 
netz über das ganze Bild tragen. Vgl. auch 164, 1902/03, die 
Beilage eines T. mit Tonplatte, 1901/02 Nr. 16 usw., die Text- 
abbildungen (2, 1904 S. 238) von Hugo Meyer, Berlin und 2 Bei- 
lagen. Siehe auch „Holzschnitt". — Als „Tonschnitt" wird auch 
derjenige Holzschnitt bezeichnet, bei welchem der Xylograph die 
geschlossenen Töne (gemalt oder auf photographischem Wege erzeugt, 
s. „Photoxylographie") in Striche, Punkte u. dgl. zerlegt. Beilage 
in 57, Taf. iB, iC. 

Tonuntergrundplatten für Buchdruck, die Herstellung glatter 

oder gemusterter Tonplatten, oder Umrahmungen, Ornamente, 
Zierstücke, Silhouetten usw. für Buchdruckzwecke. Es kann auch 
ein imd dieselbe Platte für verschiedenfarbigen Druck, beziehungs- 
weise verschiedene Ausschnitte (Zeichnung) verwendet werden. So 
z. B. wird die Platte im vollen Ton, dann nach dem Einpressen, 
Einschneiden eines Korn- oder anderen Musters mit einer anderen 
Farbe gedruckt, oder es wird vorerst ein Gewebe über die ganze 
Tonfläche oder auch nur stellenweise als Zeichnungsausschnitt auf 
dem Aufzug befestigt, dann kann die Platte weiter geschnitten 
werden, beispielsweise für den Gründruck von Ranken, Um- 
rahmungen, Schriften u. s. f. in den verschiedensten Varianten. — 
Mittels ausgeschnittener Zurichtung kann sogar ein Farbendruck 
erreicht werden, wie z. B. mittels eines auto typischen Klischees der 
Dreifarbendruck durchgeführt werden kann. Ferner finden auch 
gravierte Metallplatten, Zinkhochätzungen, geschnittene Holz- oder 
Metallplatten, stereotypierte Platten usw. vielfache Anwendung. In 
folgenden Beispielen sind einige andere Verfahren erwähnt. — 
i) W. Sommer in Berlin verwendete gemusterte und Moirestoffe, 
welche zuerst in ein Bad von Tannin und Weingeist gebracht, 
dann in einen Rahmen gespannt bei 20 bis 25^ C schnell ge- 
trocknet wurden. Hierauf wurde bei 50^ C geschmolzenes Bienen- 
wachs auf die Stoffe gestrichen und bei 40^ C getrocknet. Nach 
dem Überstreichen mit Dammarlack und Trocknen werden die Stoffe 
entweder auf einen Bleifuß geleimt oder über einen Holzblock ge- 
nagelt und gedruckt {128, 1890 S. 66; 172, S. 46). — 2) Oder 
es werden von Buchbinderleinwand, Schmirgelpapier u. a. mittels 
Stereotypie die T. erzeugt. Vgl. 172, S. 46 und Taf. I. — 3) Es 
werden Kartonausschnitte auf Bleisteg- oder Holzunterlagen beklebt 
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und zur größeren Widerstandsfähigkeit mit Alkohollack lackiert 
Vgl. 164, 1895/96 S. 120. — 4) Oder es wird die T. auf einer 
Zelluloidplatte vorgezeichnet, mit der Laubsäge ausgeschnitten, mit 
dem Stichel u. dgl. bearbeitet, Verlauf er geschabt usw. Nach JoL 
Pabst in Wien (39, 1904 S. 40 mit Abbildungen). — Literatur: 
„Die Herstellung von Tonplatten." Von Wilh. Weiß. Verlag von 
A. Waldow, Leipzig. — »Die Technik bei bunten Akzidenzen." 
Von Otto Krüger in Berlin. 1899. — „Die moderne Gravierkunst." 
Von C. J. Stahl. Verl. v. A. Hartleben, Wien, Leipzig 1906. 
Preis 5 Mk. — Vgl. auch Aug. Müller u. ä. {164, 1891/92 S. 4, 
23, 35, 55 und 63) und „Ätzen von Mäsertonplatten " von 
Fr. Bauer in Wien (170, Mai 1907 S. 35; 110, 1907 S. 568). 

Topographie, der Kartendruck, s. „Landkartendruck". 

Topogravure. i) Die Herstellung von Karten, Plänen u. dgl. 
mittels eines Tiefdruckverfahrens oder 2) die Reproduktion von 
Karten u. dgl. auf photomechanischem Wege, indem man ein 
photographisches Diapositiv auf eine mit einem lichtempfindlichen 
Asphalt überzogene Zinkplatte kopiert, entwickelt, ätzt und als 
Flachdruckplatte druckt. Nach De la Noe (138, 1881/82 S. 151). 

Transparentdrucke (Diaphanien), meistens Farbendrucke mittels 
Flachdruckes, entweder auf transparentem Papier mit ausgiebigen 
Lasurfarben gedruckt, oder auf anderem dünnen Papier, welches 
erst nach dem erfolgten Druck transparent gestaltet wird; es kann 
auch ein transparenter Stoff, Leinwand u. dgl. verwendet werden. 
Vgl. z. B. O. Meta (81, 1883 S. 3 und 16). Da derartige Druck- 
sachen (meistens Plakate) an Glasplatten befestigt werden, findet 
man dafür auch die Bezeichnung „Glasplakate". Über die Technik 
vgl. Fr. Hesse (45, 1906 S. 303). — Oder es werden die Drucke 
mit geschmolzenem Paraffin gesättigt, dann beiderseits mit reinem 
Petroleum befeuchtet, nachher in eine warme Gelatinelösung getaucht 
und dann auf eine kollodionierte Glasplatte aufgequetscht. Nach 
dem Trocknen werden dieselben vom Glase gezogen und lackiert. 
Lack: gleiche Teile Kollodium und eine gesättigte Lösung von 
Schellack in Alkohol. „ Transparente Drucksachen auf Gewebe oder 
Papier". D.R.P. Nr. 4930 ab 9. August 1878 von Jerenniah Gurney 
in New York (130, 1879 S. 107). — Transparentpapier wird z. B. 
hergestellt: 1. wenn man Papier in eine Mischung von i Teil 
Rizinusöl und 2 bis 3 Teilen Alkohol taucht und trocknet (147, 
1875 Nr. 4) oder es wird 2. nach 140, 1863 S. 658 ein Seiden- 
oder feines Postpapier mit 67 Teilen Terpentin, 26 Teilen Kopal 
und 5 Teilen Kolophonium bestrichen. — „Glasplakate". Die 
Rückseiten der Drucke werden zuerst mit einem Terpentinlack be- 
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strichen; 6 Teile Terpentinöl, 2 Teile Kolophonium und 2 Teile 
Elemi werden zusammengeschmolzen und nach dem Erkalten mit 
Terpentinöl verdünnt. Sind die Bilder nach dem Trocknen nicht 
transparent genug, so wird das Lackieren wiederholt. Dann wird 
die Bildseite, hierauf die Rückseite und schließlich nochmals die 
Bildseite mit Spirituslack dünn lackiert. Die Glasplatten werden 
gut gereinigt, dann mit dünner Gelalinelösung reichlich bestrichen, 
die Plakate an der Bildseite ebenfalls und aufgezogen; nachdem 
man mit einem Quetscher die überschüssige Gelatine und Blasen 
herausgetrieben hat, wird mittels eines Schwammes und Wasser 
die Gelatine entlernt und nach dem Trocknen die Rückseite der 
Plakate mit Spirituslack dünn überstrichen (2, 1905 S. 1649; vgl. 
auch 110, 1906 S. 598). 

Transportverfahren, seltenere Bezeichnung für die indirekte 
Photolithographie (s. d.). 

Trauerpapierdruck. Die schwarze Einfassung (Rand) an Todes- 
nachrichten kann entweder durch Streichen oder mittels Druck her- 
gestellt werden, z. B. wird i) eine Schellack -Spirituslösung mit 
feinstem Ruß gefärbt und mittels eines Pinsels aufgetragen. — 
2) Matter Schwarzdruck wird durch zweimaligen Flachdruck er- 
reicht und der Farbe etwas Bologneserkreide beigemengt. — 3) Glanz- 
druck wird ebenfalls zweimal gedruckt, jedoch der Farbe ein 
Glanzfimis usw. beigemengt. — 4) Matt- und Glanzdruck kom- 
biniert erfolgt mit beiden Farben, jedoch jeder nur einmal; in der 
Glanzdruckplatte ist die Zeichnung enthalten. — 5) Nach dem 
D. R. P. Nr. 162458 Kl. 15 von Heinrich Meurer und Georg 
Weckesser in Düsseldorf wird die Einfassimg mittels einer Spiritus- 
lackfarbe und eines eigenen „Streichers" vorgenommen. Vgl. 147, 
1905 S. 131. 

Trichromie, photographische, der Dreifarbendruck unter 
Anwendung der Dreifarbenphotographie durchgeführt; z. B. tri- 
chrome Phototypie usw. Nach Dr. J. M. Eder (135, 1906 S. 477). 

Trockendruck, s. Xerographie, der Kopierdruck mit farbe- 
abgebenden Unterlagsblättem. 

TrOCkenstiftzeichnung , die Ausführung einer Zeichnung in 
einer Kupferplatte, einer Gelatine- oder Zelluloidplatte mittels einer 
Schneidenadel, um davon Tiefdrucke herzustellen. Vgl. Walter 
Ziegler [39, 1900 S. 118). 

Troitzschotypie, ein Kombinationsdruck mittels Stein- und 
Lichtdruck (s. d.), welcher von Otto -Troitzsch in Berlin 1877 durch- 
geführt wurde. Der Lichtdruck wurde zuerst gedruckt, dann die 
lithographierten Farbensteine mittels Lasurfarbe darüber. Dasselbe 
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Verfahren wurde etwas später als „Heliochromographie" bezeichnet 
Vgl. 74, S. 49. 

Tuchstaubdruck, s. unter „Flockendruck". 

Tuschdruck, ein photographisches Kopierverfahren, bei welchem 
ein Papier auf einer Lösung von: Eisenchlorid 15 Teile, Zitronen- 
säure 15 Teile und Wasser 600 Teile schwimmen gelassen, ge- 
trocknet, unter einem Negative bis zum Bemerken des Bildes 
kopiert und dann auf einer mit Tusche gefärbten Gelatinelösung 
schwimmen gelassen wird. Bei der Entwicklung in Wasser haftet 
die Gelatine nur an den belichteten Stellen (132, 1906 S. 80; 
110 y 1907 S. 165). S. auch „Oleographie". 

Tuschmanier, s. „Aquatintamanier". 

Typochromie, ein typographischer Farbendruck unter An- 
wendung einer Autotypie- (s. d.) Platte. Nach Herstellung der 
druckfertigen autotypischen Platte werden von demselben Negativ 
entsprechend viele Kopien auf gekörnte Zinkplatten gemacht und 
dieselben für die betreffenden Farbenplatten mit entsprechendem 
Zeichenmaterial überarbeitet, säurewiderstandsfähig gestaltet und 
hochgeätzt. Nach Josef R. von Schmaedel in München (128, 1897 
S. 484; 110, 1898 S. 468; 5, IV. Jahrg. S. 119). 

Typographie, die Vervielfältigung (Druck) einer mittels beweg- 
lichen Typen hergestellten Druckform in der Buchdruckpresse, von 
Johann Gutenberg in Mainz Mitte des XV. Jahrhunderts erfunden. 

Typographische Heliogravierung in Halbton, ein photogra- 
phisches Halbtonverfahren für Flach- oder Hochdruck, bei welchem 
auf indirektem Wege durch Übertragung einer photolithographischen 
Papierkopie das ätz- und druckfähige Bild erhalten wird. Hierzu 
dient ein gelatiniertes Papier, welches zuerst mit einer Gummi- 
schicht und dann mit einem lichtempfindlichen Asphalt, welchem 
ein in Wasser und Säuren lösliches Pulver in feiner Verteilung 
beigemengt wurde, überzogen wird, welches dann eine kornartige 
Zerlegung der geschlossenen Töne des photographischen Bildes be- 
wirkt. Nach Despaquis (130, 1876 S. 10) und Jose Julio Rodriguez 
(130, 1878 S. 57). Vgl. Photolithographie in Halbton. 

Typographischer ÄquarelldrUCk, seltene Bezeichnung des 
Farbenbuchdruckes nach einem Aquarell. 

Typographischer Druck, s. Buchdruck. 
Typographischer Duplexlichtdruck, s. S. 154. 

Typographischer Lichtdruck, s. unter „Lichtdruck, typo- 
graphischer". 

Typographischer Naturselbstdruck, die Anwendung des „Natur- 
selbstdruckes" (s. d.) zur Herstellung hochgeätzter Klischees von 
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Carl Bolhoevener in Ötzsch bei Leipzig. Vgl. 52, S. 196 und 
Textillustrationen. 

Typographisches Lichtdruckverfahren, s. unter ,, Lichtdruck, 

typographischer". 

Typogravure, Bezeichnung für Autotypie (s.d.) von Dr. E. Albert 
in München. Vgl. die Beilagen in 147, 1891 Nr. 13; 88, 1893 S. 183. 

Typolithographie, Bezeichnung für in der Buchdruckpresse auf 
Umdruckpapier (s. u. Steindruck) hergestellte und auf den lithogra- 
phischen Stein druckfähig umgedruckte bildliche Darstellungen oder 
Textdrucke. Auf diese Art werden z. B. illustrierte Zeitschriften in 
kleinerer Auflage billiger und schneller hergestellt, besonders wenn 
es sich um farbige Illustrationen handelt, als es mittels Buchdruck 
möglich ist. Zu diesem Zwecke werden autographische Zeichnungen 
(s. Autographie) unter Einhaltung der für den Text freizulassenden 
Stellen zusammen auf einen Stein umgedruckt (zusammengestochen), 
von diesen Abklatsche (s. d.) gemacht, die Farbplatten (Steine), 
meistens drei und zwar für den Übereinanderdruck, lithographiert 
und die Farben gedruckt. Inzwischen wird der Text gesetzt, an 
die entsprechenden Stellen des autographischen Umdruckes umge- 
druckt und dieser Stein auf die farbige Unterlage schwarz aufge- 
druckt. Statt der Autographie kann auch der erste Stein mit 
lithographischer Tusche oder auf einen gekörnten Stein (s. unter 
Steindruck) mittels lithographischer Kreide ausgeführt werden. 
Illustrierte Kataloge, Preiskurante, Modenberichte usw. werden sehr 
häufig durch Umdruck der Illustrationen (Federzeichnungen mittels 
lithographischer Tusche auf glattem Umdruckpapier, in der Mehr- 
zahl aber Kreidezeichnungen mittels lithographischer Kreide auf 
Kornumdruckpapier und des Textes auf eine Druckform im Flach- 
druck (s. d.) hergestellt. — Die Textdrucke für den Umdruck sollen 
von gut erhaltenen Schriftlettern möglichst frei von Schattierung 
(s. unter Hochdruckverfahren) und trotz wenig verwendeter Druck- 
farbe (ein inniges Gemenge von ungefähr Y3 guter Umdruckfarbe 
zu 2/3 feiner Illustrations- oder ähnlicher Farbe) auf dem Umdruck- 
papier satt gedeckt und nicht überladen sein. Das Umdruckpapier 
soll gleichmäßig, ohne Striemen gestrichen sein und beim Umdruck 
den Aufdruck vollständig abgeben, wie es z. B. bei Kreideumdruck- 
papieren der Fall ist. — Vgl. auch die „Hochlithographie", welche 
mitunter als „Typolithographie** bezeichnet wurde. 

Typometrie, der Kartendruck unter Verwendung beweglicher 
Typen. 

Typoradiographie, die Benutzung der Röntgenstrahlen zur 
Vervielfältigung. Ein mit einer geeigneten, undurchlässigen Tinte 
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geschri^>eoes Dokument oder ein mit dem Tjpendnick mit einer 
ähnlichen Farbe hergestdltes Original wird mit 50 1ms 100 Bogeo 
präpariertem Papier bedeckt mid etwa 10 Sekanden dext StrahleD 
ausgesetzt {109, 1898/99 S. 243). 

Umdmck, s. unter Steindruck. 

UntergnUld- (Ton-) Platten, gemusterte. Schwer nachahmbaie 
Drucke. S. auch „Ikonotypie", „O^dtypie". — i) Buchdrad 
Rohe Leinwand, T&ll, Spitzen u. dgL werden mittels ^ner hydiaa- 
lischen Presse in eine Holzplatte geprägt, davon dann ein Galvano 
genommen oder solche Stoffe in Blei eingeprägt und dann abgefonnt, 
s. auch „Naturselbstdruck" {128, 1880 S. 154; UO, 1892 S.478). 
— 2) Ein Schleier oder sonstiges Netzwerk kann, um die Regel- 
mäßigkeit zu verhindern, verzerrt und auf photolithographiscfaem 
Wege übertragen werden. Nach dem D. R.P. Nr. 128620 ab 
26. Januar 1900 von König &: Schaack in Berlin. PaL-Besdueib. 
in 2, 1902 S. 1399. — 3) Um in eine gerasterte, gekörnte oder 
sonst gemusterte Flachdrucktonplatte (bereits audi schon geätzt} 
Umrahmungen, Schriften usw. weiß bleibend eintragen zu können, 
wird der Stein mit Terpentinöl ausgewaschen, getrocknet, die 
Skizze oder Pause übertragen und mit Asphaltiösung (eventuell 
gefärbter) alle Stellen, welche den Ton drucken sollen, mit dem 
Pinsel, Ziehfeder u. dgl. gedeckt. Nach dem Trocknen wird scharf 
geätzt, der Asphalt abgewaschen und gedruckt. Diese weiße 
Zeichnung kann auch durch Ausschaben (Aussparen) aus der Ton- 
fläche und nachherigem Ätzen erfolgen. 

Unveränderlicher Lichtdruck, selten gebrauchte Bezeichnung 
für Lichtdruck (s. d.), z. B. von Jos. Albert in München. Vgl. Druck- 
proben in 135, 1869. 

Verkupferte oder vernickelte Zinkklischee, s. „Autotypie auf 

verkupferten Zinkplatten" und „Metalldeckung an Zinkklischees". 

Vervielfältigungsapparate dienen zur raschen Vervielfältigung 
von Schriftstücken usw., indem entweder auf Papier mittels einer 
eigenen ausgiebigen Tinte (Anilinfarblösimg) geschrieben (s. unter 
„Hektograph"), das Schriftstück auf eine Glyzerinleimmasse ab- 
gezogen und von dieser Übertragung so lange Abzüge durch ein- 
faches Anpressen des Papieres gemacht werden, bis der Farbstoff 
aufgebraucht ist, oder indem man mittels einem glatten Stahlgriffel 
auf einem auf eine geriffelte harte Unterlage gelegten Wachspapier 
(oder mittels einer Art Roulette auf Wachspapier mit glatter Unter- 
lage) schreibt, wobei das Papier fein durchlöchert wird. Wird nun 
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dieses Wachspapier mittels einer Walze mit dünner Druckfarbe über- 
rollt, so durchdringt die Farbe die Löcher und gelangt als Druck 
auf ein unterlegtes Papier. Derartige Apparate sind verschieden 
konstruiert und bezeichnet, z. B. Chromograph, Cyclostyle, Glypho- 
chord, Hektograph, Horograph, Mimeograph, Multograph, Neostyle, 
Papyrograph, Polygraph, Rotary- Cyclostyle, Schapirograph usw. — 
Vgl. auch das D. R. P. Nr. 98841 vom 9. Juli 1896 ab von 
J. P. Fry, Great Ayton, Vervielfältigung von Schriften und Typen- 
druck. — Literatur: „Schreibmaschinen und Schriftenverviel- 
fältigimg." Von Fr. Müller. Verl. der Papierzeitung. Berlin 1900. 

Vervielfältigungsverfahren, s. Vervielfältigungsapparate. 

VictoriadruciC, ein kombiniertes Negativ- und Positivdruck- 
verfahren (vgl. „Negativer und positiver Druck auf einer Form") 
nach Franz Trommer in Leipzig- Reudnitz. Vgl. 135, 1898 S. 183. 
D. R.P. Nr. 49235 {45, 190Ö S. 258; 101, 1901 S. 172 und Probe). 

— Der gut geätzte Umdruck auf den Stein wird abgewaschen 
und getrocknet; diejenigen Stellen, welche positiv bleiben sollen, mit 
Asphalt gedeckt, die Stellen, welche negativ drucken sollen und 
farbefrei sein müssen, werden leicht geätzt, dann an die von der 
ersten Ätze hochstehende Zeichnung eine gewöhnliche Steindruck- 
farbe in der Art aufgetragen, daß man eine mit dieser Farbe be- 
deckte Metallplatte unter sanftem Druck anpreßt. Jetzt wird der 
Stein entsäuert, lithographische Tusche aufgegossen, welche die ent- 
säuerten Stellen fett (färb -) empfindlich gestaltet, während die von 
Farbe oder Asphalt geschützten Stellen unverändert bleiben. 

VielfarbendrUCiC, bei welchem mit einem einzigen Druck gleich- 
zeitig mehrere oder viele Farben gedruckt werden. Vgl. auch Prof. 
A. W. Unger (HO, 1901 S. 289) „Synchromer Druck mit Hilfe von 
Gelatinereliefs". — Die ersten derartigen Arbeiten wurden von dem 
Erfinder des Steindruckes, A. Senef eider, in der* Zeit von 1824 
bis 1834 durchgeführt, welcher Farbenstücke mosaikartig in eine 
Form zusammensetzte, die Oberfläche mittels Ätzlauge u. dgl. be- 
feuchtete und die gelöste Farbe auf Leinwand oder Papier abzog. 
Vgl. z. B. 23, 1840 S. 19. Dieses Verfahren wurde auch „Pastell- 
stiftendruck" benannt, da Senefelder die fettige Farbenmasse in 
kleine Zylinder eingoß. S. auch 169, — Später wurden derartige 
Arbeiten von Jul. Greth (s. „Grethochromie"), dann von Radde 
(s. „Stenechromie") u. a. (s. auch folgende Beispiele) durchgeführt. 

— i) Im D. R. P. Nr. 77815 von John Lacey Davies in Chipstead 
(England) ist ein dem Grethschen Verfahren ähnliches enthalten, 
welches auf der typographischen Presse ausgeführt wird. Der 
Farbenblock wird mittels einer Walze und Terpentin befeuchtet. 

Albert, Technischer Führer. 20 
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eine andere Walze überträgt die vom Blocke abgenommene Farbe 
auf die Druckform und wird nach jeder Farbenübertragung rein 
gewischt. Der Farbenblock wird, entsprechend seiner Abnutzung, 
der Abnehmewalze immer näher gebracht (2, 1894 S. 50; 110, 1895 
S. 528). — 2) Auf einer Platte aus (Filz, Tuch u. dgl.) die Farben 
aufsaugendem und aufspeicherndem Material werden die Umrisse 
jeder Farbe ausgeschnitten, diese einzelnen Teile mit den zugehörigen 
Farben getränkt, dann zu einer Farbenplatte wieder vereinigt In 
einer eigens konstruierten Presse erfolgt der Druck auf ein Kautschuk- 
blatt , von welchem die Übertragung auf den Bildträger (Papier usw.) 
erfolgt. Nach dem D. R. P. Nr. 86168 ab 4. Oktober 1894 von 
Jean Bachelerie in Paris. Pat. - Beschreib, in 156, 1896 Nr. 80; 
2, 1896 Nr. 38 S. 893 mit Abbild.; 110, 1897 S. 488. — 3) Bei 
dem „Mosaic-Chromatic Heat-Process" wird der Farbenblock, welcher 
eine Stärke von ^j^ Zoll besitzt, in einer Steindruckmaschine gedruckt. 
Das Abheben der Farbe vom Blocke, beziehungsweise der Druck 
von demselben wird durch den erhitzten Zylinder der Maschine 
bewerkstelligt; im Inneren des Zylinders sind nämlich Gasflämmchen 
angebracht. Die allmähliche Verringerung des Blockes wird durch 
eine automatische Vorrichtimg in der Presse reguliert, wodurch der 
Block immer in Druckhöhe gebracht wird. — 4) Der Mosaikdruck 
mittels Leimfarben erfolgt in der lithographischen Hand- oder 
Schnellpresse, indem der zusammengesetzte Farbblock mit Gummi- 
wasser und Glyzerin befeuchtet wird. Die Abnutzung des Blockes 
erfolgt bei 700 bis 900 Abdrücken um i cm und wird dement- 
sprechend die Spannung der Presse ab und zu erhöht. Vgl. 8U 
1898 S. 117 und 133. 

Eine andere Gruppe des Vielfarbendruckes umfaßt den „Scha- 
blonendruck", über welchen einige angefügte Verfahren Aufschluß 
erteilen. — i) Der Schablonendruck wurde von G. Ballerstedt 1839 
in der Art beschrieben (vgl. 15, S. 8 usw.), daß von der bunt zu 
druckenden Lithographie so viel Abdrücke auf mit Mastixlösung 
bestrichenem Papier gemacht wurden, als Farben zur Anwendung 
kamen. Diese Drucke dienten, ausgeschnitten für jede Farbe, als 
Schablonen zum Tamponieren auf den Stein. — 2) Eine Maschine 
zum Drucken mit Schablonen, dadurch gekennzeichnet, daß der 
Tiegel zum Andrücken des Papieres gegen die Schablone zylindrisch 
gestaltet und der hin- und hergehende Wagen oder Schlitten iu 
der Mitte offen ist, derart, daß das bedruckte Papier unmittelbar 
in einen geeigneten Sammelbehälter gelangt, wobei mit Hilfe von. 
Zahnstangen und Zahnrädern oder deren Ersatz der Wagen mit 
dem Tiegel und Farbwalze ohne Gleitung auf der zwischen ihnen 
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hindurchgeführten Schablone und dem Papier abrollen, enthält das 
D. R. P. Nr. 79512 von Thomas Haedly Stackhouse in Philadelphia 
{2, 1895 S. 299). — 3) Anstatt wie z.B. bei der Farbenheliogravure 
das Einfärben der Platte mit verschiedenfarbigen Ballen usw. vor- 
zunehmen, werden nach dem D. R. P. Nr. 90396 ab 13. Februar 
1 896 von Jos. Kühnl in Asch (Böhmen) auf die Druckform nach- 
eincinder Schablonen aufgelegt, welche die einzuförbenden Stellen 
freilassen und wird die betreffende Farbe mit einem Pinsel oder 
einer Homspachtel über die Schablone gestrichen und so aufgetragen. 
Pat.- Beschreib, in 188, 1897 S. 4; 110, 1897 S. 494. — 4) Im 
D. R. P. Nr. 90713 ab 8. März 1896 von Hermann Jofeh in Mitau 
(Rußland) ist eine Maschine beschrieben zum Drucken mit Scha- 
blonen, dadurch gekennzeichnet, daß mittels eines umlegbaren Hand- 
hebels eine über die Schablone rollende Druckwalze gegen eine 
feste Platte imd das auf dieser liegende zu bedruckende Papier 
gedrückt oder von derselben abgehoben wird, wobei die Walze in 
einem Rahmen geführt ist, welcher bei seiner durch den Hebel 
erfolgenden Bewegung durch einen Arm mittels endlosen Bandes 
und Rolle das Papier mitnehmende endlose Band in seinem auf 
der Platte aufliegenden Teil in entgegengesetzter Richtung bewegen 
kann. Pat. - Beschreib, mit Abbild, in 2, 1897 S.951. — 5) Nach 
dem D. R. P. Nr. 100 071 ab 9. Januar 1897 von Edmund Bensei 
in Berlin SW. und Emil Kröning in Magdeburg (vgl. 2, 1899 S. i 
mit Abbild.; 157, 1899 S. 90 mit Abbild.) ist eine Vorrichtung zum 
Bedrucken gewisser Teile des Satzes in einer besonderen Farbe 
durch ein mit Schablone versehenes Farbkissen, welches zum Druck 
aus einer Versenkungslage in die Druckebene emporsteigt, geschaffen. 
Vgl. auch z. B. das D. R. P. Nr. 133968 von der Firma Maggi, 
G. m. b. H. in Berlin [2, 1903 S. i), die Vorrichtung ohne Scha- 
blone, ebenso das D. R. P. Nr. 133676 derselben Gesellschaft (2, 
1903 S. 1235 mit Abbild.). — 6) Auf einer durchbrochenen oder 
durchlochten Metallplatte wird eine etwa 2 mm dicke Farbschicht 
aufgetragen, auf diese Farbpasta wird eine für Fett und Feuchtig- 
keit undurchlässige Platte mit der ersten Platte durch Umbiegen 
der Ränder oder sonst befestigt. Die Farbmasse befindet sich 
zwischen der die Zeichnung in durchbrochenen Linien enthaltenden 
Schablone und der zweiten Platte; wird auf letztere ein Druck 
ausgeübt, so wird auf einen auf der Schablone aufgelegten Stoff 
oder Papier Farbe abgegeben imd der Druck ermöglicht. Nach 
dem D. R. P. Nr. 90105 Kl. 8 von der „Anglo- Continental Stenclis 
Company" in Berlin (110, 1898 S. 469). — 7) Die Schablone ist 
unter Zwischenlage eines farbdurchlässigen Gewebes auf dem durch- 
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lochten Mantel der Drucktrommel angeordnet. Um von der Innen- 
seite der Drucktrommel mittels eines Haarpinsels beliebige Stdlen 
mit einer ge^^ünschten abweichenden Farbe einfärben oder nicht 
genügend gefärbte Stellen nachfärben zu können, ist der Mantel 
auf einem größeren Teil seines Umfanges durchbrochen. Nach 
dem D. R. P. Nr. 118681 ab 19. Juni 1897 von Harr}^ Wilmer 
Lowe und John Gardner Cortelyon in Omaha, Nebraska, V. St A. 
Pat.- Beschreib, in 131, 1901 S. 312; 110, 1902 S. 655 (Schablonen- 
druckvorrichtung). — 8) Eine FarbzufQhrungsvorrichtuiig fClr Scha- 
blonendruckmaschinen enthält das D.R.P. Nr. 115 549 ab i. Juli 1899 
von George Washington Cummings in New York. Bei dieser wird 
die Farbzufiußöffnung zu den Farbwalzen eines innerhalb des Scha- 
blonenzylinders befindlichen Farbbehälters durch einen Hohlkonus 
verschlossen, welcher mit mehreren längs seiner Erzeugenden ver- 
laufenden Lochreihen verschiedener Öffnungszahl versehen ist und 
durch ein innerhalb des Schablonenzylinders auf der Achse des- 
selben lose sitzendes Zahnrad von außen gedreht werden kann. Die 
Vorrichtung ermöglicht die Regelung des Farbzuflusses zu den Farb- 
walzen während des Betriebes (131, 1901 S. 149 mit Illustrationen; 
110, 1902 S. 655). — 9) Das D.R.P. Nr. 171 718 ab 23. JuH 
1904 von Philippe Orsoni in Paris beschreibt drehbare, an den 
Bürstenschlitten gelagerte Farbkissen, welche während der Schlitten- 
bewegung über die Schablone sich drehen, um eine streifenfreie 
Verteilung der Farbe zu bewirken. Näheres in 110, 1907 S. 589. 
Eine dritte Gruppe der Vielfarbendruckverfahren unter An- 
wendung einer Sammelform und Übertragung des Farbbildes ist 
in einigen der nachstehenden Beispiele gekennzeichnet i) Die 
Vorrichtung zum Bedrucken gekrümmter Flächen in mehreren 
Farben nach dem D.R.P. Nr. 80631, Kl. 15 von Wilh. von Döhn 
in Friedenau ist gekennzeichnet durch die Hintereinanderordnung 
der für die einzelnen Farben bestimmten Klischees, welche gleich- 
zeitig eingefärbt werden und nacheinander ihre Farbe auf eine über 
sämtliche Klischees hinrollende Übertragungswalze abgeben, von 
welcher das mehrfarbige Bild auf die zu bedruckende Fläche ab- 
gegeben wird. Vgl. 2, 1895 S. 497 mit Abbildungen; 110, 1896 
S- 593- — 2) Eine Tiefdruckplatte wird wie zu einem Abdruck 
mit Farbe versehen, von einer anderen zweiten Platte wird auf 
Gummi oder anderem Material ein Druck gemacht und auf die 
erste Platte übertragen, zusammen abgedruckt und auf diese Art 
mehrfarbige Druckbilder (Banknoten, Wertpapiere usw.) erzeugt. 
Nach dem D.R.P. Nr. 88096 von der „American Bank Note 
Company" in New York (2, 1897 S. 367; 110, 1898 S. 471). — 
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3) Das D.R.P. Nr. 89374 von Eugen Hettler in Stuttgart (vgl. 2, 
1897 S. 467 mit Abbildung) enthält einen Apparat, welcher er- 
möglicht, ein mehrfarbiges Bild, welches in seine einzelnen Farb- 
platten zerlegt ist, auf weichem, gelatineartigen Grund zu drucken, 
von welcher Sammelform die endgültige Übertragung erfolgt. — 

4) Die Farben der verschiedenen Druckformen werden auf Platten 
oder Walzen aus Waizenmasse, Gummi, Leder u. dgl. gedruckt 
(übertragen) und hiervon gemeinsam auf die zu bedruckende Fläche. 
Nach dem D.R.P. Nr. 134 711 von Iwan OrlofF in St. Petersburg, 
s. „Orloffdruck" (2, 1903 S. 356; 110, 1903 S. 589; 111, 1899 
S. 674). Vgl. auch das D.R.P. Nr. 128910 ab 12. März 1899 
von Ed. Hertens in Berlin, bei welchem eine zylindrische Sammel- 
form für den Farbenrasterdruck (s. Farbenautotypie) in Anwendung 
steht. Beschreibung in 2, 1902 Nr. 18; 131, 1902 S. 419; HO, 
1903 S. 589. — 5) Die Rotationsmaschine von König & Bauer in 
Kloster Oberzell bei Würzburg, D.R.P. Nr. 112 908, enthält die 
den verschiedenen Farben entsprechenden Platten auf dem Um- 
fange eines Zylinders und erfolgt die Übertragung der Farben von 
diesen Platten auf einen gesonderten Zylinder und zwar durch 
die Vermittlung eines Zylinders, welcher auf seinem Umfange so 
viele mit einem elastischen Stoff bezogene, gleich große, den 
Farbenplatten entsprechende Flächenabteilungen enthält, als Farben- 
platten vorhanden sind. Vgl. 2, 1901 Nr. 5; HO, 1902 S. 663. 
— 6) Eine Rotationsmaschine zum gleichzeitigen Drucken mehrerer 
Farben von einer Druckform ist im D.R.P. Nr. 126715, 1901 von 
J. M. Heppler in Leer, Ostfriesland, beschrieben (vgl. 2, 1902 
S. 879), bei welcher um einen mit mehreren elastischen Farbe- 
übertragungsplatten und einer Gegendruckplatte versehenen Zylinder 
gelagerte, abhebbare Farbformen ihre Farbe an jede der Über- 
tragungsplatten abgeben, welche ihrerseits während einer Umdrehung 
des Zylinders die Farben auf die Druckform übertragen, um das 
Farbbild der mehrmalig mit Farbe versehenen Druckform auf den 
von der Gegendruckplatte des Zylinders aufgenommenen Papier- 
bogen zu übertragen. Vgl. auch 2, 1897 S. 467. — 7) Ein 
Mehrfarbenrasterdruck unter Verwendung einer Sammelform wurde 
mit dem D.R.P. Nr. 1406 18 Michael RudometofF in St. Peters- 
burg geschützt (vgl. 39, 1903 S. 886), wobei, um jeder Moire- 
bildung zu begegnen, geriffelte Abnehmewalzen in Verwendung 
stehen. — 8) Nach dem System Heppeler baute die Maschinen- 
fabrik Jul. Funke in Hagen i. W. eine Vielfarbenmaschine, bei 
welcher ein mit einer Gummihaut versehener Sammelzylinder den 
Druck abgibt und ist die Maschine auch außer für drei Farben noch 
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für mehrere andere eingerichtet. Vgl. i2ö, 1904 S. 571; 70, 1902. 
— 9) Vg^- ^uch in 131, 1904; HO, 1904 S. 572; 91, 1905 S. 10 
mit Abbild, die Maschine von H. Siebert mit vier Farbwerken 
und einem großen Klischeezylinder; von den Teilformen wd 
mittels Übertragungswalzen auf einem Sammelzylinder das Druckbild 
vereinigt und fertig auf Papier abgegeben (156, 1904 S. 794; 128, 
1904 S. 406; 39, 1904 S. 404). Beim Druck einfarbiger Formen 
kann die ganze Buntdruckvorrichtung ausgeschaltet werden. — 
10) Für jede zu druckende Farbe ist eine eigene unelastische Form 
(Schablone) angeordnet und wird jede von einem eigenen Farbwerk 
eingefärbt; von diesen Schablonen werden die Farben durch elastische 
Obertragungswalzen abgenommen, geben genau im Register dieselbe 
auf eine gemeinsame Sammelform (z. B. ein guilloschiertes Klischee) 
ab, wovon der Druck auf Papier erfolgt. Das Verfahren erfolgt 
auf einer Schnellpresse mit entsprechend langem Gange, auf dem 
Fundamente (Karren) sind drei Schablonen für die gewöhnlich be- 
nutzten drei Farben imd die Sammelform angebracht. Statt des 
einen normalen Farbwerkes sind hintereinander drei Farbwerke 
angeordnet und bleiben die Auftragswalzen für jedes Farbwerk nur 
so lange gesenkt, als die betreffende einzufärbende Schablone unter 
ihnen passiert. Vor dem Druckzylinder liegen die durch Zahnrad 
imd Zahnstange mit dem Preßkarren gekuppelten Übertragungswalzen. 
Nach dem Osten. Privilegium Z. 46/1286 ab 2. April 1896 von 
Rieh. Grossl in Wien. Pat. - Beschreib, in HO, 1900 S. 314, Beilage 
daselbst und 10, 1901; 2, 1897 S. 1130. 

Außer den erwähnten Verfahren sind noch verschiedene Vor- 
richtungen, Maschinen usw. und auch andere abweichende Methoden 
angewendet worden, z. B. i) werden die Auftragwalzen so aus- 
geschnitten oder der Walzenkem mit Walzenmassestücken beklebt, 
daß nur die Stellen Farbe annehmen können, welche zur Färbung 
dienen; die Walzen sind mit einem Zahnkranz versehen. Für jede 
Farbe ist eine Walze angebracht, jede einzelne gibt an die be- 
stimmten Teile der Hochdruckform die Farbe ab und gelangt zum 
einmaligen Druck. Nach Karl Pollak in Sanok, Galizien {17 0, 
1885 S. 6). — 2) Eine Auftragwalze für den Mehrfarbendruck 
enthält das D.R.P. Nr. 65757 von Craven William Burford in 
Melbourne (Pat. -Beschreib, in 2, 1893 S. 128), bestehend aus 
einem metallenen Mantel und darauf zu befestigenden Farbkissen; 
letztere bestehen aus einem zur Übertragung der Farbe geeigneten 
und auf einer metallenen zylindrischen Platte befestigten Stoffe und 
können durch Bolzen und Klammern auf dem mit schrägen Schlitzen 
versehenen Mantel an jeder beliebigen Stelle befestigt werden. 
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— Vgl. auch den „Milton- Vielfarbendruck*', femer den „ Mosaik - 
oder Blockdruck". 

Vierfarbenautotypie , eine Ergänzung der „Dreifarbenautotypie" 
(s. d.) mittels einer vierten, der sog. „Grauplatte", welche je nach 
Erfordernis mittels grauer, violetter, meistens aber neutraler Farbe 
auf den Dreifarbendruck aufgedruckt wird, um müheloser und 
sicherer die verschiedenen grauen Töne des Originales und unter 
Umständen auch größere Tiefen erreichen zu können. Vgl. die 
Beilage in 164, 1898/99 von C. Angerer & Göschl in Wien in 
Gegenüberstellung mit der Dreifarbenautotypie von Fr. Franke in 
Berlin -Schöneberg. — Als photographisches Negativ dient meistens 
eine „orthochromatische" Aufnahme hinter einem farblosen Filter, 
welche mit den „Dreifarbenaufnahmen" zugleich erfolgt. 

Vierfarbendruck. i) Der photographische Dreifarbendruck 
mittels gelben, roten, blauen Teilbildem und einer „grauen" Er- 
gänzungsplatte (s. Vierfarbenautotypie, Vierfarbenlichtdruck usw.) 
durchgeführt — 2) Der eigentliche Vierfarbendruck mittels roten, 
gelben, grünen und blauen Teilbildern erzeugt. Vgl. Dr. J. M. Eder 
{135^ 1896 S. 231; 1906 S. 477). — 3) Öfter angewendete Be- 
zeichnung für eine „Vierfarbenautotypie". Vgl. z. B. die Beilagen 
von Angerer & Göschl in Wien, der Bruckmannschen Buch- und 
Kunstdruckerei in München, der „Graphischen Union" in Wien 
{135, 1897, 1900, 1901, 1903 usw.). 

Vierfarbenlichtdruck, die Verwendung einer vierten Platte zum 
Aufdruck in grauer, neutraler oder ähnlicher Druckfarbe auf den 
„Dreifarbenlichtdruck" (s. d.) aus denselben Gründen wie bei der 
„Vierfarbenautotypie" (s. d.). Vgl. z. B. die Beilagen in 142^ 
VII. Jahrg. von Martin Rommel & Co. in Stuttgart; 135, 1898 
von der k. k. Graph. Lehr- und Versuchsanstalt in Wien. 

Vordrucke, auch Andrucke, die ersten (Versuchsabdrücke) 
Drucke von irgend einer Druckform, welche aber noch keine Ver- 
wendung finden, sondern bloß zur Begutachtung in betreff der 
Farbe usw. seitens des Druckers dienen und meistens auf Ausschuß - 
oder Vordruckpapier hergestellt werden. 

Wachsgravure oder Radiemng, eine galvanische Abformung 
von derselben für Hochdruckzwecke dienend. Es wird eine reine 
Messingplatte poliert, dann mit Wasser 250 g, Silbernitrat 10 g, 
Salpetersäure 2 Tropfen überzogen, dann gewaschen und getrocknet. 
Nun wird die erwärmte Platte mit einer Mischung von Paraffin 
und wolframsaurem Blei gleichmäßig grundiert. Dann wird die 
Pause oder ein Abklatsch darauf gemacht, die Radierung ausgeführt 
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und dann nach dem Graphitieren eine galvanische Abformung ver- 
fertigt {184, 1901 S. 130). Vgl. auch „ Graphotypie " und „Glypho- 
graphie" usw. 

Waschechte Buchdruckfarbe, s. Buchdruckfarbe, waschechte. 

Wasserzeichendruck erfolgt farblos durch Einpressen (Satinage) 
eines erhöhten Zeichens, einer Schrift u. dgl. in das Papier, wodurch 
die betreffenden Stellen dünner und bis zu einem gewissen Grade 
durchsichtig werden. Während die „echten" Wasserzeichen, schon 
von der Papierfabrikation herstammend, beim Feuchten ehw 
deutlicher werden, verschwinden die nachträglich eingepreßten (die 
sog. „künstlichen") mehr oder weniger, sogar auch gänzlich. Ein 
Verfahren zur Unterscheidung der Wasserzeichen besteht nach 
W. Herzberg {128 y 1892 S. 130) darin, daß man das Papier in 
eine Lösung von 60 g Ätznatron in 200 ccm Wasser bringt, in 
welcher das künstliche Wasserzeichen gänzlich verschwindet. 

I. Als Formen zum Einpressen können dienen: i) Hoch- 
ätzungen bis I mm hoch auf dem lithographischen Steine; beim 
Arbeiten an der Handpresse wird ein Zinkdeckel aufgelegt — 
2) Karton- oder Metallausschnitte werden auf eine Metallplatte 
oder einen lithographischen Stein geklebt. — 3) Auf einem wider- 
standsfähigem Papier wird auf einer oder beiden Seiten die Zeichnung 
mit einer klebrigen Tinte (75 g gewöhnliche Tinte, 20 g Gummi 
arab., 3 g Zucker und 2 g Alaun) ausgeführt und dann mit einem 
Gemisch von Kartoffelmehl und Zement (3:1) bestaubt. Nach 
dem D. R. P. Nr. 4 1 4 1 3 von Simon Holsters in Brüssel (s. 81 
1888 S. 33; 119, 1888 S. 42). — 4) Pappendeckel wird durch 
Satinieren hart und widerstandsfähig gestaltet, darauf die Figuren 
usw. durch angeklebte harte Fäden dargestellt, darüber ein Blatt 
festes dünnes Papier geklebt und damit trocken geprägt (2, 1905 
S. 1444). 

II. Auf photographischem Wege hergestellte: i) Gelatinereliefs 
oder Abformungen davon nach Woodbury (130, 1868 S. 215 u. a.) 
oder von Werner & Schumann in Berlin, D.R.P. Nr. 7120 ab 
9. Oktober 1878, erloschen 1880 {135, 1880 S. 188 und 220). 
S. „Photo -Filigran -Druck". — 2) Eine dicke Chromatgelatine- 
schicht wird auf Karton aufgetragen, unter einem photographischen 
Negative kopiert und durch Auswaschen entwickelt. Nach J. Husnik 
in Prag {135, iSqo S. 13). Über die Herstellung der erforder- 
lichen Zeichnungen s. 110, 1891 S. 205 und Abbild. — 3) Auf- 
gezogene Chromatgelatinefolien werden nach dem Kopieren in 
heißem Wasser bis zum Relief entwickelt und mittels Alkohol fertig 
entwickelt. Nach G. Scamoni in St. Petersburg {110, 1896 S. 40). 
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III. Auf verschiedene Arten, i) Elektrolytisch. Als Anode wird 
eine mit Platin überzogene Metallplatte benutzt; auf diese wird 
ein feuchtes Löschpapier und darauf das Papier, welches das 
Wasserzeichen erhalten soll, gelegt. Die Kathode wird durch das 
Muster (Zeichnung) gebildet, welches in Metalldraht, ebenfalls mit 
Platin überzogen, ausgeführt wird. Nach Aufpressen des Musters 
wird der Strom geschlossen und soll das Wasserzeichen kräftig 
dastehen; dasselbe wird nur beim Befeuchten sichtbar. Nach 131, 
1899 Nr. 94; 110 y 1900 S. 685. — 2) Nach dem D. R. P. 
Nr. 182888, Kl. 15, wird das Papier an den gewünschten Stellen 
mit einem Fett (Paraffin, Wachs u. dgl.) bedruckt, indem ein mit 
diesem Fett getränktes Band zwischen zwei, allenfalls geheizten 
Stempeln geleitet wird, von denen der eine als Unterlage für das 
zu bedruckende Papier dient (174, 1907 S. 53). 

Weißlinienschnitt, s. unter „Holzschnitt". 

Weiß -Schwarzradierung, ein Tiefdruckverfahren, bei welchem 
mit weißer Farbe auf schwarzes Papier gedruckt wird. Nach 
Walter Ziegler [39, 1900 S. 119). 

Wharf-Litho- Prozeß („Lithographischer Trockendruck"), ein 
Zinkflachdruck verfahren ohne Feuchtung in der Buchdruckpresse 
durchgeführt von George R. Hildyard in London, Engl. Pat. Der 
auf einer Zinkplatte gemachte Umdruck wird mit einer Flüssigkeit 
behandelt, welche an den leeren Stellen die Druckfarbe abstoßt; 
gedruckt wird in der Buchdruckpresse. S. auch „Steindruck ohne 
Feuchten" {39, 1900 S. 506). — ä la „Wharf-Litho". Eine ge- 
körnte Zinkplatte wird zuerst mit einer Lösung von: Wasser 
1000 ccm, Kaliwasserglas 150 ccm, Eieralbumin 50 ccm, Ätznatron 
5 g (vgl- Lichtdruck vorpräparation) überzogen, getrocknet, dann 
mit: Brunnenwasser 1000 ccm, mittelharte Gelatine 80 g, Schwefel- 
kalk 10 g und Chromalaun 2 g überzogen. Nach dem Trocknen 
und erfolgtem Umdruck wird die Platte mit: destilliertes Wasser 
1000 ccm, Glyzerin 500 ccm, Gallussäure (loproz. Lösung) 
100 ccm, saures, oxalsaures Kali, gesättigte Lösung 20 ccm und 
Phosphorsäure 10 ccm gefeuchtet und gedruckt. Nach C. Fleck 
{184, 1899 S. 16). 

Widerdruclc, der Druck der Rückseite („zweiten" Seite) einer 
Auflage, welche an der ersten Seite schon bedruckt ist. 

Wiener („Österreichisches") ZinJchOChätzverfahren , s. „öster- 
reichisches Zinkhochätzverfahren". Die ätzfertig gestellte Zeichnung 
auf dem Zink wird in der ersten Ätzung möglichst hoch gestaltet, 
daim auf trockenem , Wege durch Deckungen mittels Ätzfarbe und 
Auftragen mit Walzen oder Tampons, Einstauben mit verschiedenen 
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Harzpulvem behandelt, wobei der an den zeichnungsfreien Stellen 
angesetzte Farbharzschmutz vor dem weiteren Ätzen weggeschabt 
wird, welche Arbeit beim Pariser oder hanzösischen Verfahren (dem 
„nassen") im allgemeinen entfällt Vgl C. Angerer in Wien (HO, 
1889 S. 9), „Lith. Rundschau" 1886 S. 66 und 82 und J. O. Mörch 
{95, 1886 S. 6ö). 

Woll- oder Wollstaubdruclc, s. Flockendruck. 

WoodburydniCk („ Photomezzotintodruck ", „ Woodburytypie", 
„Woodburyrelief druck" oder „Photoglyptie", s. auch „Stannotypie") 
eine Art Tiefdruckverfahren, bei welchem ein photograpliisches 
Gelatinerelief oder eine Abformung davon mit gefärbter Gelatinelösung 
Übergossen, dann ein Papier angepreßt wird, wobei die überflüssige 
Gelatinefarbe herausgedrückt wird. Die in den Vertiefungen zurück- 
gebliebene Gelatine wird nach dem Erstarren mit dem Papier weg- 
gehoben und resultiert ein in allen Halbtönen schöner Abdruck. 
Nach W. B. Woodbury in England. Vgl. dessen verschiedene 
Patente aus den Jahren 1854, 1866 usw. {135 j 1867 S. 12; 83, 
S. 281; 55, S. 178; 160, S. 22 usw.). — i) Vereinfachter Wood- 
bury druck. Ein Relief, nach einem Negative auf einer Bichromat- 
schicht hergestellt, wird in einer starken Seifenlösimg gebadet, 
getrocknet, dann in eine Alaunlösung gebracht; das nunmehr fertige 
Relief wird für den Druck direkt verwendet. Nach dem D.R.P. 
Nr. 120655 ^b 18. Oktober 1899 von Heimsoeth & Co. in 
Köln a. Rh. Vgl. 131, 1900 S. 383, 458; 1902 S. 471; 110, 
1901 S. 721; 1902 S. 642; 1903 S. 578; 2, 1901 S. 1173. — 
2) Nach dem D.R.P. Nr. 8828 ab 15. August 1879 von Theodor 
Prümm und J. C. Scharwächter in Berlin wird eine Abformung von 
einer Harzkomposition (3 Teile gelbes Harz, 2 Teile Bleiweiß, 
I Teil Terpentin, zusammengeschmolzen) und darüber eine Stanniol- 
lage zum Druck verwendet. Vgl. 135, 1880 S. 64 (Abbild.) u. 9 1 ; 
130, 1880 S. 9, 32, 46, 143 und 154. — 3) Das Gelatinequell- 
oder Auswaschrelief wird in einer Metallsalzlösung, z. B. Silberlösung, 
gebadet, dann durch Reduktion das Metall niedergeschlagen, in 
ein galvanisches Bad gebracht und dadurch dauernd gegen die 
Einwirkung der flüssigen Gelatinefarbe geschützt. Nach dem 
D.R.P. Nr. 165970 ab 10. Januar 1905 von Ivl. Livingston in 
Frankfurt a. M. Vgl. 110, 1906 S. 589. — 4) Der Woodbury- 
dmck wird auch für den Dreifarbendruck in Verwendung gebracht. 
Vgl. z. B. HO, 1904 S. 547. — 5) Nach dem D.R.P. Nr. 162929 
von Arthur Kolbe in Dresden wird der Mehrfarbendruck in der 
Weise ausgeführt, daß die Farbgelatine aus den vertieften Druck- 
formen zunächst auf ein Glas nacheinander aufgetragen wird, worauf 
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dann das mehrfarbige Bild mit einem Male auf den endgültigen 
Bildträger, in der Art wie beim Kohledruck, übertragen wird (174, 
1905 S. 132). — Eine Maschine zur Herstellung von Gelatine- 
bildem nach Art des Woodburydruckes, welche die Massenherstellung 
in großen Formaten ermöglicht, ist in dem D.R.P. Nr. 1 18475 
ab 9. Juni 1899 von Stephan Faujat und Paul Charles in Frank- 
furt a. M. beschrieben. Vgl. 2, 1901 S. 871 mit Abbild.; HO, 
1902 S. 642. — Literatur: „Die Photoglyptie oder der Wood- 
buiydruck." Von L. Vidal. Verl. v. W. Knapp in Halle a. S. 1897. 
Preis 6 Mk. 

Wothlytypie, ein photographisches Kopierverfahren mittels 
Uransalzen nach J. Wothly in Aachen; von demselben wurde das 
Verfahren auch „KoUotypie" benannt. Vgl. 185, 1863 S. 39. 

Xerographie oder „Trockendruck". Der Kopierdruck mit ge- 
färbten Unterlagsblättern. Nach Mailing Hansen in Kopenhagen. 
Vgl. 154, 1873 S._4i. 

Xyloautographie, eine Autotypie (s. d.) mit xylographischer 
Überarbeitung. Vgl. z. B. die Beilage von Meisenbach, Riffarth &: Co. 
in München (39, 1900). 

Xylographie, s. Holzschnitt. 

Zeichnen (Retusche) direlct auf Zinic wird ausgeführt: i) in 
derselben Art wie bei der Lithographie mit lithographischer Tusche 
auf glatt geschliffenen (oder besser auf mattierten) oder auf gekörnten 
Platten mit lithographischer Kreide für den Flachdruck, s. „Zink- 
flachdruck". — 2) An bereits am Zink vorhandenen Umdrucken 
können die ausgebliebenen (abgerissenen) Linien v dadurch ergänzt 
werden, daß man die Platte dünn gummiert, trocknet, die Linien 
durch die Gummischicht und etwas in das Zink einritzt, mit 
Umdruckfarbe bestreicht und abwäscht; die Farbe haftet nur an 
den gerissenen Linien. Nach Albert Bauer (184, 1901 S. 184). 
Beim Steindruck ist dieses Verfahren sch^n längst im Gebrauche 
stehend. — 3) Für Hochätzungen auf Zink wird die Nachbesserung 
ganz einfach mit einer in Terpentin gelösten schwarzen Druckfarbe 
durchgeführt; dann wird mit wachshaltigem Asphaltpulver einge- 
staubt und erwärmt. — 4) Für Zeichnungen mit der Feder wird 
nach 156, 1894 Nr. 61; HO, 1895 S. 532 folgende Lösung ver- 
wendet: 25 g Benzol, 50 g Terpentinöl, 20 g Asphalt, 2 g dickes 
Olivenöl in 10 g Chloroform gelöst. — Das Zeichnen ist entschieden 
leichter durchzuführen, wenn die Platte mattiert wird, was (bei 
Hochätzungen) auch erst nach dem Fertigstellen eines Umdruckes 
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bis zur Ätzung erfolgen kann. — So wird zur Ausführung von 
Zeichnungen die polierte Platte in verdünnte Lösung von Kalium- 
hydroxyd getaucht, gewaschen und getrocknet {92, VII. Jahrg. 
Nr. i). — Das Mattieren („ Brunn ieren") von Zinkplatten erfolgt, 
um a) Federzeichnungen leichter ausführen zu können; b) um das 
Abstoßen („Gerinnen") der Farbe bei einem Umdrucke, wie es 
bei polierten Platten vorkommt, zu verhindern und c) um beim 
direkten Kopieren das Auftragen der lichtempfindlichen Schicht zu 
erleichtem. Der einfachste Vorgang ist das Überschleifen mit 
trockenem, mittelfeinen Schmirgelpapier und nachträglichem Abreiben 
mit einem reinen Tuche. Wenn auch von vielen das Behandeln 
der glatten Platten mit einer Säure (meistens Salpetersäure) zum 
Anrauhen angewendet wird, ist es dennoch praktischer, das „ Mattieren" 
vorzuziehen, wobei die Platte in einem der folgenden Bäder auf 
einige Minuten zu verbleiben hat, dann wird dieselbe gewaschen 
und getrocknet. Vgl. K. Kampmarm in Wien (135, 1893 S. 62 
und 120; 110, 1893 S. 260). — I. J. O. Mörch (Deutsche Phot- 
Zeit. 1888 S. 238; 110, 1889 S. 442): 2 ccm Salpetersäure, 
100 ccm Wasser, 20 ccm gesättigte Alaunlösxmg. — 2. Carl Gilek 
(2, 1892 S. 756): 3 ccm Salpetersäure, 90 ccm Wasser, 30 com 
gesättigte Alaunlösung. — 3. 89, 1889 S. 112: Schwefelsaures 
Kupfer 30 g, Alaun 7,5 g, einen halben Teelöffel Salz, Weinessig 
Ys Liter, Salpetersäure 20 Tropfen. — 4. C. Fleck (131, 1899 
Nr. 9; 110, 1900 S. 648): Antimonchlorür 100 g, Alkohol 1200 ccm, 
Salzsäure 50 ccm. — 5. Die mit Terpentin oder Benzin gereinigte 
Zinkplatte wird mit Wasser und Bimssteinmehl und einem Filzballen 
abgerieben, dann in einem Bade von 100 Teilen Wasser und 
10 Teilen reiner Essigsäure oder 100 Teilen Wasser und 5 Teilen 
Schwefelsäure auf 10, im letzteren Falle auf 5 Minuten belassen. 
Zur ersten Ätze wird die Tuschzeichnung mit Talkum eingestaubt 
(2, 1903 S. 1785). Praktischer ist es, die Tuschzeichnung nach 
vorherigem Erwärmen der Platte mit wachshal tigern Asphaltpulver 
einzustauben. 

Zeichnungen (Malereien) für Kopierzwecke, s. auch unter 
„Photolithographie ohne photographisches Negativ**, i) Auf einer 
matten Glastafel wird die Zeichnung mit einem schwarzen Stifte 
oder einem Pinsel und flüssigen Farben ausgeführt (Dr. K. Kreutzers 
Jahresbericht, 1857 S. 324). — 2) Eine matte Glasplatte wird mit 
Sandarakpulver abgerieben, die Zeichnung mit chinesischer Tusche 
und etwas Glyzerin ausgeführt, mit Graphitpulver eingestaubt und 
mit Negativlack überzogen. Es kann davon ein Negativ kopiert 
werden oder direkt auf eine mit Asphalt oder Chromatleim über- 
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zogene Platte für die Tiefätzung. Nach Jose Julio Rodrigues (130^ 
1878 S. 46). — 3) Für den Farbendruck nach Gemälden wird 
für jede Farbplatte das Teilbild auf einer transparenten Schicht 
nach einer hierunter gelegten Skizze u. dgl. gemalt. Nach dem 
D.R.P. Nr. 51 116 ab 18. Juni 1889 von Maurice Wirths in New 
York {81 y 1890 S. 118; 110, 1891 S. 570). Proben sind in den 
Sammlungen der k. k. Graph. Lehr- und Versuchsanstalt in Wien 
enthalten. — 4) Siehe auch „Dreifarbenheliogravure", nur ist hierbei 
richtig zu stellen, daß gelb und rot gezeichnet, während die Blau- 
dnickplatte nach dem photographischen Negative hergestellt wurde. 
Zelluloiddruck (Druck auf Zelluloid). Der Druck kann beim 
Flachdruck auf stärkeren Zelluloidplatten, beim Hoch-, insbesondere 
beim Tiefdruck nur auf dünneren Platten erfolgen. Da die ge- 
druckte Farbe auf dem Zelluloid nicht einsinken kann, also nur 
sehr langsam trocknen würde, wird derselben Sikkativ, Kopallack usw. 
und wegen des besseren Haftens der Farbe von manchen auch 
etwas Alkohollack beigemengt. Je glatter, glänzender die Ober- 
fläche des Zelluloids ist, desto mehr Trockenstoff muß der Druck- 
farbe beigemengt werden. Beim Farbendruck wird jede gedruckte 
Farbe mit Magnesia abgerieben, bevor die nächste gedruckt wird. 
^ — Um das Haften der Farbe auf der hochpolierten Fläche des 
Zelluloids zu erreichen, wird die Fläche mit Benzin und etwas 
Schmirgelpulver behandelt und die Farbe mit Sikkativzusatz ge- 
nommen (10, 1898 Nr. 22; 110, 1899 S. 592). — Für Tonplatten- 
schnitt wird ein Abdruck auf gut geleimtem und satiniertem Papier 
mit Kopier- (Wasser-) Farbe gemacht, auf die Platte durch einige 
Minuten fest angepreßt, die Farbe getrocknet und dann mit einem 
feuchten Schwamm abgewischt. Nach 164, 1898/99 S. 77; HO, 
1899 S. 593. 

Zellüloidhochätzung für Buchdruckzwecke. Auf eine polierte 

Zelluloidplatte wird Chromateiweiß oder Leim aufgetragen, eine 
Autotypie kopiert imd dann mit Amylacetat oder einem anderen 
Lösungsmittel wie Äther, Kampferspiritus u. dgl. geätzt, mit fetter 
Farbe aufgetragen und weiter geätzt. Nach W. Gamble (110, 1896 
S. 599). 

Zelluloid-, Hörn- oder Elfenbeinflächen für den gut haftenden 

Farbendruck vorzubereiten. — i) Die Fläche mit dem Sandstrahl 
anrauhen, mit Kopalfimis lackieren, mit Magnesium- und Baryt- 
sulfat-Pulver abreiben und glätten. Nach dem D.R.P. Nr. 61044 
von Atthuf Alain Constant de Coetlogen in Paris (156, 1892 Nr. 39; 
88, 1892 S. 88.) — 2) Der Druck auf gewöhnlichen Flächen kann 
haltbar gemacht werden durch Überreiben mit Talkum. — 3) Oder 
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die bedruckten Flächen lackieren; der Druck wird mit strengen 
Farben, welchen Sikkativ beigegeben wurde, ausgeführt und die 
Blätter in rauhe Makulaturen eingeschlagen, damit kein Abziehen 
entstehen kann. 

Zelluloidierungsverfahren für Bilder, Drucksachen usw. Um 

dieselben wetterbeständig und glänzend zu gestalten, wird folgender, 
leicht entzündliche Lack verwendet: 2 Teile kleingeschnittenes 
Zelluloid werden in 20 Teilen Aceton in einer Flasche gelöst und 
dann 78 Teile Amylacetat zugesetzt. Die Klärung erfordert einige 
Wochen. {128, 1901 Nr. 37). 

Zeugdruck, s. u. Stoffdruck. 

Zilindrograph, ein photographischer Apparat, hauptsächlich für 
topographische und Panoramaaufnahmen bestimmt, besteht aus einer 
halbkreisförmigen Kamera, deren Objektiv um eine senkrechte Achse 
derart drehbar ist, daß man alle im Umkreise von 170® vor der 
Kamera befindlichen Objekte aufnehmen kann; (vgl. Illustration in 
141, 1889 S. 46; 135, 1889 S. 557; 145, 1890 S. 80 usw.), von 
dem französischen Obersten P. Moessand 1884 konstruiert. 

Zinkautotypie, eine auf Zink hochgeätzte Autotypie (s. d.). 

Zinkätzung in Halbton, manchmal gebrauchte Bezeichnung für 
Autotypie, z. B. von J. Blechinger in Wien (s. Beilage 144, 1887). 

Zinkflachdruck (Zinkographie) erfolgt in der Flachdruck -Schnell- 
presse in derselben Art wie der Stein- oder Aluminiumdruck, und 
werden die Platten in derselben Weise eingespannt wie bei letzterem. 
Das Zeichnen mit fetthaltigen Materialien, sowie der Umdruck wird 
wie beim Steindruck (s. d.) durchgeführt (vgl. auch „Kalksinterplatten- 
druck"). Die Zinkplatten werden in einer Dicke zwischen 0,5 mm 
bis I mm verwendet und ähnlich wie bei dem Steindruck geschliffen 
(manche besorgen dies mit Schmirgel) oder gekörnt; letzteres wird 
auch mittels Eisenschmirgel oder dem Sandgebläse vorgenommen. 
— Im allgemeinen ist der Zinkfiachdruck viel heikler in der Be- 
handlung als der Steindruck und daher auch beinahe nur für ganz 
gewöhnliche Arbeiten als Autographien u. dgl. in Verwendung stehend, 
obwohl mit manchen der vielen, meistens aber nur kurz in prak- 
tischer Anwendung gestandener Verfahren auch Kunstblätter und 
Farbendrucke selbst in einer Länge von 3Y2 na gedruckt wurden. 
Auf gekörnten oder mattierten Zinkplatten läßt sich der Auflage- 
druck sicherer durchführen als auf glatten, weil das „Tonen" und 
„Zusetzen" nicht so leicht eintritt. — Eines der einfachsten und 
bei einiger Übung gut ausführbares Verfahren ist folgendes: Die 
mit dem Umdruck versehene Zinkplatte wird mit Farbe aufgetragen 
oder angerieben (s. S. 279), mittels wachshaltigem Asphaltpulver 
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eingestaubt, von der Rückseite enÄ'ärmt und in einer mit Asphaltlack 
gestrichenen Zinktasse mit verdünnter Salpetersäure (ungefähr 5 % ) 
bis zur leichten Hochätzung geschaukelt, während des Ätzens einige 
Male herausgenommen, mit Wasser abgewaschen und zum Schlüsse 
gummiert. Beim Auflagedruck wird etwas Salpetersäure (i bis 3%) 
zum Wischwasser genommen, um das Tonen zu verhüten. Das 
Auswaschen vor Beginn oder während des Druckes soll nie mit 
Wasser und Terpentin, sondern über die gummierte und getrocknete 
Platte mit Terpentin allein geschehen; in Ausnahmefällen (bei tonig 
oder dick gewordener Zeichnung) wird mit Gummilösung und 
Terpentin ausgewaschen. Eine der beliebtesten Ätzen, besonders 
bei Kreidezeichnungen, ist das sogen. Galluspräparat (Galläpfel - 
Ätze oder -Tinktur), welches verschieden variiert hergestellt wird; 
z. B. werden 100 g zerkleinerte Galläpfel in 2 Liter Wasser geweicht 
und durch Kochen auf ungefähr die Hälfte eingedampft, filtriert 
und mit i % Phosphorsäure oder einem Gemisch von Phosphor - 
und Salpetersäure gut gemischt. Dünn aufgetragen, läßt man diese 
Ätze an der Platte eintrocknen. Nachstehend sind einige Vor- 
schriften angefügt. — i) Zum Anätzen: i Teil Gallussäure, 5 Teile 
Wasser; schärfere Ätze: 3 Teile Gallussäure, 5 Teile Wasser, 
I Teil Salpetersäure. Es kann auch etwas Gummilösung und zum 
Wischwasser Gallussäure gemengt werden. — 2) In 10 Liter 
Wasser werden 500 g zerkleinerte Galläpfel durch Kochen auf Y3 
eingedampft, nach dem Erkalten filtriert und 100 g Salpeter- und 
6 g Salzsäure beigegeben. Nach C. Mougel {135 j 1882 S. 221). 
— 3) Verdünnte Chromsäure oder Eisenchloridlösung (81 y 1884 
S. 2). — 4) Die polierte Zinkplatte wird in einem 3 proz. Salpeter- 
säurebad einige Sekunden gebadet, getrocknet, der darauf gemachte 
Umdruck mit Kolophonium eingestaubt, erwärmt und mit derselben 
Ätze geätzt. Nach dem D.R.P. Nr. 37 158, 1886 von Fr. Sandtner 
in Prag. — 5) Eine gekörnte Zinkplatte wird mit 2 proz. Schwefel- 
säure gebeizt, gewaschen, dann in ein Bad (Cyankalium 7 %, 
kristallisiertes Natriumkarbonat 3 % , Zinnchlorid 3 % und dest. 
Wasser) gebracht. Die mit elektrolytischem Zinkniederschlag zu 
versehende Zinkplatte dient als Kathode und eine ebenfalls ge- 
beizte Platte dient als im Elektrolyten lösliche Anode. Die mit 
einem elektrolytisch niedergeschlagenen Zinküberzug versehene Platte 
wird gewaschen imd getrocknet und dieser reine Zinküberzug soll 
die Mängel des gewöhnlichen Zinks beheben. Nach dem D. R. P. 
Nr. 108942 von der Societe d'Edition Artistique in Porchefontaine. 
Pat.- Beschreib, in 2, 1900 19. Juli; 110, 1901 S. 696. — Der 
Zinkdruck nach den D.R.P. Nr. 120061, 148048 und 152593 
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von Dr. Otto C. Strecker in Darmstadt wird wie folgt ausgeführt. 
Die neuen oder gebrauchten Platten werden durch Einwirkung 
einer Lösung von 65 g Natronlauge in 1000 ccm Wasser entfettet, 
abgespült und mit Schmirgel aufgerauht Dann wird die Oberfläche 
mit einem Schleiffilz und Bimssteinmehl in kleinen Bew^^ungen bis 
zu einem regelmäßigen flachen Korn weiter geschliffen, abgespult 
und getrocknet. — Vor dem Umdruck wird eine Alaunlösung 
(60 g zu 1 000 ccm Wasser und 5 ccm Salpetersäure) auf die Platte 
gegossen, 4 Minuten einwirken gelassen, sauber abgespült und ge- 
trocknet. — Zum Entsäuern wird die Platte vom Gummi abge- 
waschen, die betreffenden Stellen mit einem Haarpinsel und Salz- 
säure (20^ B) 50 ccm in 450 ccm Wasser aufgetragen, mit Wasser 
abgewaschen und die anderen Stellen gummiert. Bei Kreidezeich- 
nungen werden die wegzunehmenden Stellen mit Benzin rein aus- 
gewaschen, mit 5 proz. Kalihydratlösung entfettet, mit viel Wasser 
abgewaschen und wie oben entsäuert. Ausführliche Beschreibung 
in 81, 1901 S. 199; 184y 1904 Heft 5, 7, 8; 39, 1906 S. 949; 
113, 1902 S. 106 und Beilage S. 117. — Die Entsäuerung wird 
nach 81, 1905 S. 217 mit einer Lösung von 10 g kristallisierter 
chemisch reiner Zitronensäure in 100 ccm Regen wasser vorge- 
nommen, nach 3 Minuten wird abgespült und mit einem Watte- 
bausch abgewischt. — Nach dem D.R.P. Nn 171 455 von Antonio 
Casanova werden Zinkplatten mittels Elektrolyse in einem Bade 
von 80 Teilen Nikelammoniumsulfat und 100 Teilen Wasser mit 
einem Nickelniederschlage versehen, gewaschen, getrocknet und 
sollen sich dieselben wie ein Stein behandeln lassen (174, 1906 
S. 85). Vgl. K. Kampmann in Wien (135, 1890 S; 64, 152, 
208, 367, 418, 471, 513, 566; 1891 S. 77 und 123), G. Fritz 
in Wien (101, 1901 S. 45 usw.), C. Blecher (184, 1904 Heft 5, 
7 und 8) und Th. Sebald in Leipzig (10, 1900 S. 200). — Statt 
der Zinkplatten werden nach dem D.R.P Nr. 180978, Kl. 15, 
Metallplatten verwendet, welche auf ihrer Druckseite elektrolytisch 
mit einem matten Überzuge aus Edelmetall versehen werden. Vor 
dem Umdruck werden solche Platten mit Alkohol abgewaschen, 
nach dem Umdruck werden dieselben etwa zwei Minuten lang mit 
einer Mischung von Salpetersäure und kohlensaurem Kalk behandelt, 
dann gewässert, gummiert und weiter wie ein lithographischer Stein 
geTtruckt. Gebrauchte Platten werden für eine Neuverwendung 
vorbereitet, indem man die Farbe mittels Terpentin entfernt, dann 
die Oberfläche mit Hilfe eines Tampons mit konzentrierter Lösung 
von Pottasche bis zur Entfernung der Zeichnung behandelt, mit 
Wasser, dann mit verdünnter Schwefelsäure und schließlich mit 
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einer Kaliumbichromatlösung wäscht {17 4 ^ 1907 S. 53). — Lite- 
ratur: „Die Verwendung des Zinks für den Uthographischen ;Druck." 
Von C. Blecher. Verlag von W. Knapp in Halle a. S. 1906. 
Preis 2 Mk. 

Zinkhochätzung, hochgeätzte Klischees auf Zink für Buchdruck- 
zwecke, indem eine Zeichnung, Schrift usw., auf eine Zinkplatte 
übertragen oder direkt darauf gezeichnet, säurewiderstandsfähig ge- 
staltet und die freien Stellen mit Säuren vertieft geätzt werden, 
so daß die Zeichnung nach Art der Buchdrucklettern, Holz- 
schnitte usw. hoch steht und nur diese beim Drucken eine Druck- 
farbe annimmt. — Die verschiedenen Verfahren, eine säurewider- 
standsfähige Zeichnung auf dem Zink herzustellen, sind in den 
üblichen Bezeichnungen näher gekennzeichnet. 

A. Chemitypie, Zinkotypie oder die weniger treflfenden 
Benennungen „Zinkographie", „Chemigraphie", unter welchen auch 
der Zinkflachdruck verstanden sein kann, oder die allgemein ge- 
haltenen Bezeichnungen „Zinkätzung" oder „Zinkhochätzung", bei 
welchen die Arbeitsmethode nicht näher präzisiert erscheint. — 
Bei der Chemitypie oder Zinkotypie wird die Zeichnung i) entweder 
direkt auf dem Metalle mit einem säurefesten Material, z. B. dunkel 
gefärbte Asphaltlösung, oder mittels lithographischer Tusche, einer 
verdünnten Druckfarbe u. dgl. ausgeführt und dann durch Einpudern 
mit Harzpulver und Anschmelzen desselben säurefest gestaltet, oder 
2) es wird die Zeichnung mittels lithographischer Tusche oder 
Kreide, oder autographischer Tinte auf einem Umdruckpapier aus- 
geführt, auf Zink lunged ruckt und säurewiderstandsfähig gestaltet, 
oder schließlich 3) wird der Abdruck von einer bestehenden Druck- 
form, z. B. Steingravure (s. d.) auf Zink umgedruckt und ätzfähig 
gemacht. 

B. Photozinkotypie, Photochemitypie, Phototypo- 
graphie. Die auch gebrauchte Bezeichnung „Photozinkographie" 
ist unrichtig, weil darunter der Flachdruck vom Zink unter An- 
wendung der Photographie (s. unter „Photolithographie") verstanden 
ist. Die ätzfähige Zeichnung wird entweder mit der indirekten 
Photolithographie (s. d.) oder durch direkte Kopierung des photo- 
graphischen Negatives auf die mit einer lichtempfindlichen Schicht 
überzogenen Zinkplatte erreicht. — Die Photozinkotypie umfaßt 
mithin alle Zinkhochätzungen in Strichlagen, während „Halbton- 
hochätzungen" und „Autotypien" (s. d.) eine gesonderte Gruppe 
darstellen. — Der Zinkhochätzprozeß kann mit mehreren, von- 
einander abweichenden Methoden durchgeführt werden, wovon die 
hauptsächlichsten das „Pariser" oder „Französische" oder das 

Albert, Tcclinischer Führer. 21 
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„Wiener" oder „Österreichische" Verfahren sind. Ein drittes, das 
„Amerikanische", stand bis jetzt weniger im Gebrauche; die beiden 
ersten erfuhren im Laufe der Zeit manche Änderungen, von 
welchen einige im Auszuge angeführt erscheinen. — Die an der 
Platte säurebeständige Zeichnung wird nach dem Schützen der 
Ränder \md der Rückseite mit einer Lösung von braunem Schellack 
in Spiritus, Negativ -Kaltlack u. dgL den «Ätzungen zugeführt. 
Zuerst dürfte Blasius Höfel in Wien (1840) die Zinkhochätzung 
durchgeführt haben. Vgl. auch 83, S. 409. 

I. Die Anätzxmg oder erste Ätzung. Bei einer satten Deckung, 
welche durch Einstauben mittels wachshaltigem Asphaltpulver und 
nachheriges Anschmelzen am besten erreicht wird, kann die Anätzung 
sehr kräftig in einem Salpetersäurebade erfolgen. Die Ätze sowohl 
als auch die Ätzdauer richtet sich nach der Feinheit der Zeichnung; 
je derber dieselbe ist, desto kräftiger kann dieselbe erfolgen. Bei 
diesem Ätzen beobachtet man die feinsten Punkte und Linien, 
wozu man die Platte aus der Säure nimmt und nach dem Ab- 
waschen in einer Tasse knapp unter die Wasseroberfläche bringt; 
so lange diese Punkte usw. voll xmd wie ursprüngKch kräftig sind, 
kann das Ätzen bis selbst zu starker Papierhöhe fortgesetzt werden, 
denn das kräftige Anätzen fördert das schnelle Arbeiten bei schönen, 
scharf druckenden Klischees. 

IL Die weiteren Ätzungen. Um die aus der ersten Ätze ge- 
nommene Platte weiter und kräftiger ätzen zu können, muß die 
erhaben geätzte Zeichnung nicht nur an der Oberfläche sondern 
auch in jedem Punkte oder Strich seitlich säure widerstandsfähig 
geschützt werden, was je nach der Feinheit der Zeichnung ver- 
schieden erfolgen kann. — Sehr feine oder besonders heikle 
Zeichnungen, z. B. geometrische Figuren, Schriften u. dgl., werden 
gummiert und mit dem farbhaltigen Schwämme (s. unter „Stein- 
druck") angerieben, abgespült, mit wachshaltigem Asphalt eingestaubt, 
nicht stark angeschmolzen und weiter geätzt, welcher Vorgang zwei- 
bis viermal wiederholt wird. — Solche Platten, ebenso diejenigen 
mit derber Zeichnung, welche schon von der ersten Ätze ziemlich 
hoch stehen, können, feucht gummiert, jetzt mit einer farbhaltigen 
Walze aufgetragen werden, bis die gummierten, zeichnungsleeren 
Stellen einen Farbton annehmen, dann wird mit dem Gummi- 
schwamm überwischt, bis die Platte nur an der Zeichnung Farbe 
hat, mit Wasser abgewaschen, getrocknet, mit Asphalt eingestaubt, 
angeschmolzen und im verstärkten Bade bei längerer Ätzdauer 
geätzt. — Von anderen Praktikern wird der trockene Vorgang ein- 
gehalten, bei welchem die aus der ersten Ätze kommende Platte 
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abgewaschen, getrocknet und mit einer farbhaltigen Walze (von 
anderen mit Tampons) aufgetragen wird. Die an den zeichnungs- 
leeren Stellen angesetzte Farbe wird nach dem Einstauben und 
Anschmelzen mittels eines Schabers oder dgl. entfernt. — Der 
Vorgang wird je nach Erfordernis drei- bis fünfmal unter Ver- 
wendung von immer mehr Farbe und schärferem Ätzen wiederholt, 
wobei, um eine bessere seitliche Deckung zu erreichen, das Ein- 
stauben mit Kolophonium- und dann erst mit Asphaltpulver 
angewendet wird. — Als Farbe kann verwendet werden: i) Ein 
Gemisch von schwarzer Stein- und Buchdruckfarbe. — 2) Nach 
Jos. Albert in Wien (255, 1889 S. 258) wird Federfarbe Nr. II 
10 g mit IG g gelbem Wachs, 15 g venetianischem Terpentin und 
5 g Rindstalg zusammengeschmolzen und nach dem Erkalten mit 
40 g Federfarbe Nr. II gerieben. — 3) Umdruckfarbe 500 g, 
gelbes Wachs 100 g, Kolophonium 100 g, venetianischer Terpentin 
600 g, Lavendelöl 50 g. Nach dem Kochen im Marienbade 750 g 
Zeitungsfalbe dazu geben. Nach A. Berold (147, 1895 S. 138). — 
4) Gelbes Bienenwachs 300 g, Kolophonium 40 g, Illustrations- 
farbe 500 g; für die ersten drei oder vier Ätzungen ohne Einstauben 
verwendbar. Nach H. Eckstein (184, 1899 S. 88). — 5) Die 
seitliche Deckung ist durch eine Lösung von Asphalt und Kolo- 
phonium in Nitrobenzol (Erwärmen im Wasserbade) und Auftragen 
derselben mittels einer Walze, dann Einstauben mit Kolophonium 
erreichbar (113, 1903 S. 186). 

III. Die Rund- und Tiefätzung. Die geätzte Platte wird mit 
Terpentin und einer Bürste gereinigt, die aufgelöste Farbe mit 
weichen Sägespänen abgerieben und dann getrocknet. Die von 
den verschiedenen Ätzungen vorhandenen Ätzstufen werden mit 
der Rundätzimg entfernt, wobei gleichzeitig ein Tieferätzen, be- 
sonders der größeren freien Stellen erfolgt. Die Platte wird im 
trockenen Zustande mit einer farbhaltigen Walze so aufgetragen, 
daß die Oberfläche gut gedeckt ist und seitlich die Farbe bis nahe 
an die von der Anätzung entstandene Stufe reicht. Als Farbe kann 
eine gute Buchdruckfarbe oder eine der folgenden dienen, welche 
dann eingestaubt und angeschmolzen wird. — i) Nach Jos. Albert 
in Wien (135, 1889 S. 260) werden 80 g Paraffin, 40 g Unschlitt, 
200 g Leinöl und 2 g Kienruß zusammengeschmolzen. Die mit 
dieser Farbe versehene Platte wird durch Aufsieben mit Kolo- 
phonium eingestaubt, mit einem Handblasebalg abgeblasen, er- 
wärmt, nochmals eingestaubt und stärker erwärmt und dann mit 
Asphalt eingestaubt und angeschmolzen. Bei diesem Vorgang läuft 
die Farbe über Kanten der Zeichnung nach allen Seiten ab. — 
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2) Kolophonium 75 g, schwedisches Tannenpech 40 g, Asphalt 
50 g, strenge Umdruckfarbe 300 g; zum Auftragen mit etwas 
Terpentinöl verdünnen, nach dem Auftragen mit Asphalt einstauben. 
Nach H. Eckstein (184 y 1899 S. 118). — 3) Säurewiderstands- 
fähige Farben nach Otto Sommer in Wien (135 , 1885 S. 444). 
Nr. I. 4 Teile Federfarbe und i Teil mittelstrenger Steindruckfimis. 
Nr. 2. 100 g weißes Wachs, 15 g Unschlitt, 3 g Kolophonium, 
30 g Kernseife, 800 g Federfarbe, 12 g venetianischer Terpentin 
und 20 g Lavendelöl. Nr. 3. 120 g weißes Wachs, 25 g Unschlitt, 
30 g Paraffin, 700 g Federfarbe, 15 g venetianischen Terpentin 
und 20 g Kolophonium. Zum Auftragen mit der Walze. — Die 
Platte wird in ziemlich starker Säure so lange geätzt, bis die ersten 
Ätzstufen gerundet erscheinen, dann das Auftragen usw. und Ätzen 
noch zwei- bis dreimal vorgenommen, bis alle Stufen schön abge- 
rundet sind und die zeichnungsleeren tief genug geworden sind. 

— Statt diesem Vorgang kann auch die Pinseldeckung (Aus- 
decken) verwendet werden, welche bei dichten Zeichnungen mit 
wenig alleinstehenden und weiter voneinander entfernten Strichen 
ein rascheres Arbeiten ermöglicht. Dabei wird die Platte wie unter 
I. und II. geätzt und dann, ohne mit Terpentin die Farbe und 
Harzdeckung zu entfernen, seitlich neben jeden Strich und der 
Bildränder mit in Terpentin zur Sirupkonsistenz gelöster Federfarbe 
und einem Haarpinsel bis an den Grund gedeckt, mit Asphaltstaub 
eingepudert, angeschmolzen und so lange geätzt, bis die seitliche 
Deckung beginnen würde, unterätzt zu werden. 

IV. Die Rein- oder Scharfätzung. Die Platte wird mit Terpentin 
und Sägespänen gereinigt, mit einer glatten Lederwalze und einem 
Gemisch von schwarzer Stein- und Buchdruckfarbe nur an der 
Oberfläche aufgetragen, mit wachshaltigem Asphaltpulver eingestaubt, 
leicht angeschmolzen und in einem frischen Ätzbade wie zur An- 
ätzung und ebenso wie bei dieser unter Beachtung der feinsten 
Stellen der Zeichnung so lange geätzt, bis die Zeichnung scharf 
ohne eine Ätzstufe in der nächsten Nähe der Zeichnung dasteht. 

— Nach dem Reinigen, Herstellung von Probedrucken, eventuellem 
Nachstechen einzelner Linien wird das Klischee ausgeschnitten und 
aufgenagelt. — Das Ätzen selbst kann auf eine der folgenden Weisen 
vorgenommen werden: i) Stehätze, bei welcher die eingelegte Platte 
ruhig der Ätzeeinwirkung ausgesetzt und ab und zu mit einem Pinsel, 
einem an einem Stiel befestigten Schwamm oder dgl. überfahren, 
beziehungsweise gereinigt wird. Die Stehätze wirkt weniger seitlich 
als in die Tiefe. — 2) Durch Schaukeln des Ätzbades, indem 
unter die Ätztasse (-wanne) eine abgerundete Holzleiste gelegt und 
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in schaukelnde Bewegung, entweder mit der Hand oder einer 
maschinellen Einrichtung, gesetzt wird. Letztere bestand z. B. bei 
Gillot in Paris aus einer vertikalen Dampfmaschine (vgl. 135, 1875 
S. 221); diese „bewegte Ätze" wirkt aber auch seitlich energisch. 
— 3) Stephan H. Horgan machte den Vorschlag, um eine schnelle 
Wirkung der Ätze in den Tiefen zu erzielen, dieselbe regenartig 
aus gewisser Höhe auf die Platte fallen zu lassen (147, 1806 
S. 229). Siehe auch HO, 1897 S. 470 mit 2 Abbildungen. — 4) Durch 
•den „Säureblasprozeß", bei welchem durch eine maschinelle Vor- 
richtung ein starker Luftstrom einen Säuresprühregen gegen die 
Platte treibt und hierdurch nicht nur ein schnelles Ätzen sondern 
auch eine wenig seitliche Wirkung der Ätze erreicht wird. Nach 
L. E. Levy (12, 1899 S. 188; 110, 1900 S. 671; 147, 1899 S. 173). 
Vgl. auch HO, 1901 S. i; 1906 S. 129, 135; 1903 S. 706 mit 
Abbildung. — 5) Durch eine Ätzmaschine, bei welcher mittels 
zweier in entgegengesetzter Richtung rasch rotierender Schaufel- 
räder die Säure mit großer Gewalt gegen die Platte geschleudert 
und eine schnelle senkrecht gehende Ätzung erzielt wird. Es sind 
auch nicht so viele Ätzungen und Manipulationen nötig und ent- 
steht kein Unterätzen. Nach Holmström (113, 1904 S. 268 und 
Beilage (HO, 1906 S. 577). — 6) Die Maschine von C. Kroll in 
St. Louis {HO, 1906 S. 578; 39, 1906 S. 714 mit Abbildung) 
besitzt einen Schaukeltrog mit einem Aufsatz aus Gläsern und elek- 
trischer Beleuchtung. Die Maschine ist 1,20 m hoch und i m im 
Quadrat. — 7) Der „Ätzstriegel" von Dr. E. Albert in München 
besteht in der Hauptsache aus einer Ätzwanne (mit einer Boden- 
fläche von 50x80 cm), in welche der eigentliche Apparat eingesetzt 
wird; durch denselben wird die Ätzflüssigkeit in eine wellenförmige 
Bewegung gesetzt. Ein Pulver, welches dem Salpetersäurebad bei- 
gegeben wird, hat den Zweck, der zu ätzenden Platte Luft zu- 
zuführen, indem bei Bewegen des Ätzstriegels Millionen von Luft- 
bläschen entstehen und die Ätzung beschleunigen, so daß z. B. 
eine Autotypie in i bis 2 Minuten fertig geätzt sein kann. Vgl. 
z. B. 88, 1906 S. 274 mit 3 Abbildungen des Apparates. 

Einstaubmittel (Pulver), um Flachdruckformen oder Über- 
tragungen beim Metallhochätzprozeß säurewiderstandsfähig zu ge- 
stalten (s. auch Asphaltpulver, wachshaltiges). — Beim Flachdrucke 
wird für eine schwächere Ätzung die mit Druckfarbe aufgetragene 
Form oft nur mit Federweiß, Bronze- oder Graphitpulver u. dgl. 
eingestaubt, für kräftige Ätzungen jedoch das Kolophoniumpulver 
und das Brennätz- (s. d.) oder Kaltschmelz- (s. d.) Verfahren an- 
gewendet. Das von dem Lithographen J. Böhm in Wien erzeugte 
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gepulverte Wachs bewährte sich nicht als Einstaubmittel (vgl. 135j 
1888 S. 122). — Beim Metallhochätzprozesse finden Asphalt-, 
Kolophonium-, Drachenblut-, wachshaltige Asphaltpulver (s. d.) in 
verschiedenen Zusammensetzungen, wie aus einigen der folgenden 
Beispiele ersichtlich ist, Verwendung. — i) .3 Teile Asphalt, 
I Teil Mastixgummi, i Teil weißes Wachs zusammenschmelzen 
und dann pulverisieren (nach C. von Gießendorf in Wien, 135, 1865 
S. 83). — 2) 60 Teile Asphalt, 25 Teile Holzteerpech, 15 Teile 
Fichtenharz (nach Henry Colmens, 64, 1894 S. 113). — 3) 500g 
syrischer Asphalt, loog weißes Wachs, 150 g Kolophonium (nach 
Ad. Berold, 147, 1595 S. 138). — 4) 2 Teile Kolophonium, 6 Teile 
Schellack, i Teil Asphalt zusammenschmelzen (147, 1897 S. 293; 
und 138, 1897/98 S. 190), oder nach C. Fleck {130, 1898 S. 388? 
HO, 1899 S. 609) 500 g grob pulverisiertes Kolophonium, 12p g 
gepulverten Schellack und 30 g geschabtes Wachs schmelzen, dann 
pulverisieren. — 5) 6 Teile Asphalt, 2 Teile Kolophonium, 2 Teile 
Drachenblut (184, 1899 S. 116 nach H. Eckstein). — 6) Für 
Zinkhochätzung: entweder 2 Teile Kolophonium und i Teil Graphit 
oder: 6 Teile Asphalt, 3 Teile Kolophonium und i Teil Wachs 
(47, S. 93). — 7) Syrischer Asphalt 60 Teile, Laubholzpech (?), 
schwarzes Pech, 25 Teile, Fichtenharz 15 Teile. Nach Henri Calmens 
(131, 1894 S. 15 und 41; 110, 1895 S. 532). — 8) Kolophonium 
20 Teile, Schellack 60 Teile, Asphalt 10 Teile. Nach 138, 1897 
S. 190; 110, 1898 S. 467. — 9) Asphalt 2 Teile, Harz (Kolopho- 
nium?) 2 Teile, Drachenblut i Teil. Nach W. K. Pope (131, 1895 
S. 125; 110, 1896 S. 564). — Von allen Einstaubmitteln eignet sich 
für das Allgemeine ein wachshaltiges Asphaltpulver (s. d.) am besten, 
da dasselbe eine satte, säurewiderstandsfähige Deckung und keinen 
„Ton" gibt; bei demselben ist auch das Abspülen unter einer Wasser- 
brause, wie es von manchem Hochätzer bei den eingestaubten Platten 
vor dem Anschmelzen gehandhabt wird, gänzlich zu entbehren. 

Ätze für Zinkhochätzung, i) Verdünnte Salpetersäure. — 
2) Wasser 2900 ccm, rohe konzentrierte Salpetersäure 3800 ccm, 
konzentrierte Lösung von kristallisiertem Salmiak 650 ccm, Holz- 
essig 850 ccm (32, 1888 S. 67). — 3) 40proz. rauchende Salpeter- 
säure 3000 ccm, Wasser 3000 ccm, roher Holzessig 500 ccm, kon- 
zentrierte Salmiaklösung 500 ccm. Nach Ad. Berold (147, 1895 
S. 138). — 4) 1000 Teile Wasser, 1200 Teile Salpetersäure, 80 
Teile Kochsalz, nach einem Tage 300 Teile Holzessig dazu geben. 
Nach 5 bis 6 Tagen werden aus der offen stehenden Flasche keine 
roten Dämpfe (Untersalpetersäure) entweichen und kann die Ätze 
verwendet werden (130, 1891 S. 351). 
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Ätzkasten (auch Ätztrog), ein aus trockenen, nicht zu 
schweren Brettern zusammengefügter tassenartiger Kasten, welcher 
verschiedenartig wasser- beziehungsweise säuredicht gestaltet wird, 
i) Die Fugen werden verkittet und dann mehrere Male mittels 
einer Asphaltlösung gestrichen — 2) Der Innenraum wird mit 
Leinwand mittels Tischlerleim beklebt und nach dem Trocknen 
wird dieselbe mit heißem Wachs, Paraffin oder Öl bestrichen, 
eventuell dann noch mit einer Asphaltlösung. Vgl. auch 81, 1887 
S. 257. — 3) Das Holz wird mit schwachem Fimisöl getränkt, 
nach dem Trocknen die Fugen mit Fensterkitt verschlossen oder 
2 Teile Asphalt, 5 Teile Kolophonium und i Teil Unschlitt zu- 
sammengeschmolzen und in dieselben gestrichen und dann der 
Kasten innen mit einem Firnis von: Syrischer Asphalt 2 Teile, 
gelbes Wachs 2 Teile, Kolophonium i Teil und so viel Terpentinöl, 
daß ein dickflüssiger Lack entsteht. Zum ersten Anstrich wird 
derselbe verdünnt, dann noch vier- bis sechsmal angewendet. 
Nach 16h VL Aufl. S. loi. 

Photozinkotypische Klischees (auch Zinktiefdruck- und alle 
Metalldruckplatten) für spätere Verwendung (Nachdruck) aufzube- 
wahren, ohne daß dieselben durch Oxydieren verdorben werden, 
geschieht durch Auftragen eines Schutzmittels (Konservierung). Die 
Druckformen werden mittels Terpentinöl, Benzin u. dgl. von der 
Druckfarbe gereinigt (ohne Wasser, Lauge oder sonstige wäßrige 
Lösungen), dann mit einer Schicht ziemlich dickflüssiger Asphalt- 
lösung in reinem Terpentinöl bestrichen und getrocknet. Diese 
Schutzdecke ist nicht leicht verletzlich und läßt sich auch nach Jahren 
leicht mittels Terpentinöl wieder entfernen. Alle anderen „Kon- 
servierungsmittel" wie Vaseline, Rindstalg usw. haben sich nicht 
bewährt, während brauner (gelber) Schellack in absolutem Alkohol 
gelöst sehr gut verwendbar ist. 

Zinkhochätzung in Halbton nach gewöhnlichen photographi- 
schen Negativen. Direkte Kopierung mittels lichtempfindlichem 
Asphalt. Die erste derartige Arbeit dürfte K. von Giesendorf in Wien 
auf gekörntem Zink wie eine Photolithographie in Halbton (s. d.) 
durchgeführt haben. Vgl. Beilage 135, 1865 Hirtenknabe. 

Zinkhochätzung in Halbton, nach Zeichnungen, mehrere Ver- 
fahren umfassend, vgl. folgende Beispiele, i) Mittels verschiedener 
lithographischer Verfahren, z. B. dasjenige von C. Aller in Kopen- 
hagen, s. unter „Steindruck" S. 268. — 2) Es wird in Tusch- 
manier eine Malerei mit ölhaltiger Farbe auf glyzerinhaltigem 
Gelatinepapier ausgeführt, auf eine mit Harzkorn gekörnte Metall- 
platte übertragen, die höchsten Lichter ausgeschabt und die Platte 
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geätzt. Nach R. Widmann in München (148, 1900 S. 439; 131 
1900 S. 549; llOj 1901 S. 733; 2, 1901 7. Februar). Vgl. auch 
das D.R.P. Nr. i [5121 ab 14. März 1899 von George R. Hildgard 
in London. — 3) Auf eine Zinkplatte wird ein Netz gekreuzter 
Linien umgedruckt, geätzt, die entstandenen Vertiefungen mit einer 
Legierung aus Blei, Zinn und Wismut ausgefüllt, die Platte geebnet 
und poliert. Wird nun auf die Platte gezeichnet oder umgednickt, 
dann geätzt, so bleiben die Punkte des säurefesten Metalles stehen 
und bilden in den Weißen einen Halbton. Nach dem D.R.P. 
Nr. 127742 (Patentbeschr. HO, 1902 S. 641). — Literatur: „Prak- 
tische Anleitung, die Kunst des Hochätzens schnell und sicher zu 
erlernen." Von E. Nowak. Verl. v. G. Knapp in Leipzig 1882. — 
„Anleitung zur Chemitypie." Von A. Isermann. Verl. v. A. Waldow 
in Leipzig. Preis 1,75 Mk. — „Anleitung zur Herstellung von 
Buchdruckplatten mittels Zinkätzung." Von L. Hons. Verlag v. 
A. Waldow, Leipzig 1884. Preis 1,50 Mk. - — »Der Photochemiker 
und die Hausindustrie." Von L. Lemling. Verlag v. W. Knapp, 
Halle a. S. 1887. — „Das Ätzen der Metalle für kunstgewerbliche 
Zwecke." Von H. Schuberth. Verl. v. A. Hartleben, Wien, Pest, 
Leipzig 1885. — „Die Zinkätzung." Von J. Husnik. Verlag v. 
A. Hartleben 1 896. — „ Handbuch der Chemigraphie." Von Wilh. 
F. Toifel. Verl. v. A. Hartleben, Wien, Pest, Leipzig 1896. — 
„ Die Zinkogravure." Von Dr. J. Husnik. Verlag v. A. Hartleben, 
Wien 1905, IV. Aufl. von Jul. Krüger. Preis 4,40 Kr. — »Physi- 
kalisch-chemische Studien über Kadmiumlegienmgen des bleihaltigen 
Zinks." Von Franz Novak in Wien. Verl. v. Leop. Voß in Ham- 
burg und Leipzig 1905. — »Die Einrichtung des chemigraphischen 
Ateliers in Buchdruckereien." Von Albert Bauer. Verl. des „Stereo- 
typeur". Nürnberg 1906. Preis i Mk. — „Über die Eigenschaften 
von Zinkblech." Von Dr. O. Meyer, Wien 1905. 

Zinkhochätzung, kombinierte mit Autotypie, wird bei gröberen 

Rasterbildern i) durch Zusammenkopieren der zwei abgedeckten 
Negative unter genauem Passen auf photolithographischem Papier 
(s. „Photolithographie") zum Umdruck hergestellt oder 2) durch 
zweimaliges direktes Kopieren oder 3) durch direktes Kopieren, 
wobei die unabgegrenzte Autotypie an der ätzfähigen Platte beschabt 
wird, und 4) nach 184 y 1907 S. 96 wird zuerst eine rohe Maß- 
skizze des zu reproduzierenden Halbtonbildes angefertigt und 
darnach die Umrahmung u. dgl. gezeichnet. Von dem unbe- 
schnittenen Halbtonbilde und von der Strichzeichnung werden ge- 
trennte Aufnahmen gemacht, von letzterer wird eine Fischleimkopie 
auf Metall angefertigt und leicht eingebrannt, die Platte nochmals 
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präpariert und die Autotypie in richtiger Lage darauf kopiert. 
Nach dem Entwickeln und Färben wird der in der Strichzeichnung 
stehende Autotypieton mit einem weichen Hölzchen mühelos weg- 
genommen, das Rasterbild eingebrannt und die Platte geätzt. 

Zinkogramm, seltenere Bezeichnung für eine Zinkhochätzung, 
auch für eine Autotypie (s. d.) auf Zink. Vgl. z. B. 147, 1892 
S. 100 von Riffarth & Co. in Berlin. 

Zinkotypie, mittels der Zinkhochätzung (s. d.) hergestelltes 
Klischee für Buchdruckzwecke. 

Zinkradierung für den Flachdruck oder zum Umdruck (vgl. 
auch Radierung auf Zink). — i) Eine gut geschliffene Zinkplatte 
wird mit folgender Ätze bedeckt und dieselbe eintrocknen gelassen: 
Chromsäure i Teil, Phosphorsäure 2 Teile und Wasser 10 Teile. 
Dann wird abgewaschen, getrocknet, schwach gummiert und wie 
ein Stein schwarz grundiert. Nach dem Radieren wird die Zeich- 
nung mit Umdruckfarbe eingerieben und die gemachten Drucke 
umgedruckt. Nach B. Enders (81, 1890 S. 29; 30, Probe S. 31). 
— 2) Die Platte wird mit dunkel gefärbter Gummilösung dünn 
überzogen, getrocknet, die Zeichnung mittels Schaber und Nadel 
in die Gummischicht radiert, die Platte mit in Terpentin gelöster 
Umdruckfarbe überzogen und in Wasser entwickelt; an den radierten 
Stellen haftet die Farbe, von den anderen löst sich die Gummi- 
schicht und hebt die darüber lagernde Farbe weg. Auf ähnliche 
Weise, mit einer imgeförbten Gummilösung, kann man auch an 
fehlerhaften Umdrucken eine Nachbesserung vornehmen. Nach 
Albert Bauer [184, 1901 S. 184). Das Verfahren erinnert an das 
Ziehen von Liniaturen bei Rechnungen, Tabellen und ähnlichen 
Steindruckarbeiten, woselbst der Umdruck der Köpfe usw. bloß 
gummiert, die Linien durch die Gummischicht seicht gezogen, mit 
Öl eingelassen, abgewaschen, eingeschwärzt, geätzt und gedruckt 
wird. — 3) Zinkplatten Nr. 12 werden mit Bimssteinmehl trocken 
gekörnt, abgespült, mit i proz. Salpetersäure, dann mit Gallusätze 
(20% Phosphorsäure, 40% Gallusextrakt und 40% Gummilösung) 
geätzt (letztere eintrocknen lassen), dann gereinigt und getrocknet. 
Zuerst wird eine Schellacklösung, dann nach dem Trocknen ein 
Asphaltgrund aufgetragen, nach dem Gravieren mit 10 proz. Salpeter- 
säure 3 bis 4 Minuten geätzt und nach dem Abwaschen der Grund 
entfernt und gedruckt. Für Komzeichnungen werden gekörnte 
Platten verwendet. Nach J. Sykora in Prag [81, 1903 S. 137). 

Zinktiefdruck. Auf die Zinkplatte wird mit einer Tinte von 
Quecksilberjodid gezeichnet, darüber eine Asphaltschicht aufgetragen, 
nach dem Trocknen einige Stunden ins Wasser gelegt, wobei der 
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Asphalt von den bezeichneten Stellen entfernt wird, welche dann 
tief geätzt werden. Nach Fisch {147, 1882 S. 125). 

Zinn -Reliefdruck, mitunter gebrauchte Bezeichnung für J 
typie" (s. d.). 

Zusammendruclc, manchmal gebrauchte Bezeichnung fOr , 
binationsdruck" (s. d.). 

Zusammengestochener (Kompositions-) Umdruck (übär^^j 

druck s. u. „Steindruck"), die Vereinigung verschiedener sdbott.^ 
handener Originaldruckformen, als: Medaillen, Arabeskeiij 1 
usw. oder unter Zufügen neuangefertigter „Autographien" (läj 
usw. mittels Umdruck auf einer neuen Druckform, wobei an 
„Kontraumdruck" (s. d.) angewendet werden kann. VgL die^l 
spiele in 101 , 1901 Fig. 109, 110. -^^ 

Zweifarbendrucice, gewöhnlich solche benannt, bei wrlrhnl[||irr 
Herstellung derselben zweierlei Druckplatten mit verscddediflilA 
Farben zum Aufeinanderdruck gelangen. Vgl. auch „Duplex <-AQ|tO* 
typie, -Lichtdruck usw. — Der Zweifarbendruck wird nadbi dfjP^ 
D. R. P. Nr. 146 151 ab 26. Mai 1903 als Zusatz zum D^i^f. 
Nr. 146 149 ab 16. Januar 1902 von A. Gurtner in Bern eotf^ 
indem ein photographisches Negativ hinter einem Orangefiltet •&( 
den Blaudruck und das zweite Negativ ohne Farbfilter fte |hBB 
Orangedruck hergestellt wird. Vgl. 131, 1904 S. 109; 110, Vf04 
S. 412 und Beilage; 137, 1903 S. 480; 128, 1904 S. 306; JöT, 
1904 Nr. 6. Vgl. auch L. Ducos du Hauron (130, 1896 S. 169). 
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Aufgenommen mit 

Goerz-Doppel-Anastigmat „üagor^ \\ft,% ^^^\vb\S^. 



>' 



Goerz-Doppel-Jlnastigmate 




(Serie III) 1:6,8. 
Zuverlässigstes Universal-Objektiv für 
Momentaufnahmen, Porträts, Gruppen, Land- 
schaften, Architekturen und Interieurs. 



,Celor" 



(Serie Ib) 1:4,5—5,5. 

Spezial-Objektiv 
für schnellste Moment -Aufnahmen 
bei ungünstigem Licht. Porträts und 
Aufnahmen in natürlichen Farben. 

,,Alethar^^ 

(Serie V) 1:11. 

Spezial - Objektiv für Dreifarben- 
Aufnahmen, Reproduktionen und 
Autotypien. 



(Serie Id) 1:6,8. 

Wohlfeiles Objektiv von relativ 
hoher Leistungsfähigkeit in Brenn- 
weiten von 12—21 cm. 



(Serie X) 1:22 

Bildwinkel ca. 135 <>. 

Weitwinkel - Anastigmat , welcher 

Platten von der 4 fachen Länge der 

Brennweite auszeichnet. 



Qoerz-Anschütz-Klapp-Camera 



9J 




Ango*' 

Neues Modell. 



Von aussen verstellbarer, geschlossen auf- 
zuziehender Schlitzverschluss für Zeit-, Ball- 
und Momentaufnahmen (bis Viooo Sek.), ge- 
stattet mit Goerz-Tßle- Ansatz Fernaufnahmen. 
Spezial-Modell für Stereoskop-Formate. 

Preislisten, auch für TriSder-Binocles 
* (Prismen-Fernrohre) kostenlos. » 
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